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C. Zur Uttoratur. 



«n. Das ist von grober Wichtigkeit ffir 
die pidagc^. Praxis. tuoRielt sich bei 

dieser immer nm KinwirJmnf:; einor Ppr» 
gönltrhköit üuf audeiö iiniividut'llt> IVi-söu- 
Itchiteiteo. Die hLenntius iadividutiller 
BesondetlMiieOf dte skih n tinor pMiSn* 
liehen Einheit zusammensetzen, ist abdr 
nicht Saclie der AVi>.-?enfichaft, sondern 
oinor durch umnittclban» Beobachhing 
gewonuöue Amchaaung, aisu der i*raxis. 
Die Wissenschaft ist in ihrem eigentlichen 
Siniie State mf das Allgemeine geriobtet 
So nkhtig deshalb auch die Kemstus der 
Orundzüge dos Seelenlebens für die Pöda> 
frpgx\[ sin kaiiu den praktischen Blink 
füi' iudiViduelle Behaudluug amva iudi- 
vidoellen Seelenlebens nicht ersetzen. An 
Stelle vBd aebm die w iii e nm o h allliohe 
nMofie tritt die praktische £rzieliiuigB- 
kunst. 2. In welchem Verhältnis stf^hen 
nun die einzelnen Atilnt^fon zn •'inrindfr 
und zur Oesamtaul^u, und wie sind »io 
unter sich abzugrenzen? Im Gegensatz 
n Ribot nimmt Ktsenkant des ▼oll« 
eeibständige Nebeneluuder der leiblichen 
und geistigen Vererbung an, ohne damit 
zu lcnf^f»n, dafs gewisse geistige Anlagen 
bestimmten körperlichen Dispositionen ent- 
sprechen. Unter Berücksichtigung diesM 
OeaMhtBpimktee soll im folgeodea TeSL 
der Abbendhiii^' ein Überblick über die 
Anlagen des Menschen und »h ron |)fiycho- 
logisch-pädaf^ogische Bedeutung ;,^t'wonnpn 
Werden. — U. Mej'er kommt am Sciduls 
seiner Ablnndlung zu der Forderung: Die 
alolutliegeiMle Aaijgiabe der Sdmle iet ee, 
mm SsthetiBohen Oennfe der vorhandenen 
ak wertvoll anerkannten Musik zu ver- 
bplfen. Als Bedingungen dazu worden 
angeführt: 1. die Fähigkeit, duruh die 
Konsonanzverhältnisae einer Keihe von 
TSneo in noimeler Wmee affiaert aa 
werden, 2. die Fähigkeit beim Hören 
mehrstimmiger Musik dio verschi'Hit rh'n 
gleichzeitigen T^mp autli i^deifhzfiti;; zu 
bemerken. Emen Anfang zur prakü.<>ciieu 
Dnrohfötirung seiner Gedanken sieht der 
Verfasser in flövkera mnsikaliachen 
Fomienbildern. — W egener attdlt in 
■eiiier AMiaadlnog naohsoweiaen, dab ea 



niaht riohfig sei, aus jedem Auftrete» 
linkshändiger Spiegelschrift zu schlieüsen, 
diifs die Intelliirr'nz dos Schreibenden 
lif'ial>fj*'soUt hei. Di© äpiegeL»€krift nor- 
nvaiur Personen sei vielmehr eine rein 
IthysiologiBohe Xiaekeinnng. Sa berahi 
dieae Eraobeinang auf dßm Widerstreit 
zwischen den rein motori?^» lu ii und Jen 
optiaeiien VorrteUengen der Sohiiftaeichan. 

Heft 6. Abhandlungen: BoIesIaT 
BUtf ek, Bnnüdnagameeamy müdna 

FedeiSatfaesiometer an Schülern det 
Franz-Joseph-Gymnasiums in Lemberg. 
— Hoinrich Fischer, Schulgeo- 
graphisches aus Amerika. — Theodor 
£lsenhans, Über individudle «ad 
<HdtnngMmli^j«o. J. Stimpf 1, Sted 
d. Kindert^jrobclogiet Europa u. Amerifcik 
Bio Messungen von Btazok beruhen 
auf dem Wr hpr.«?chen Oesetz, wonach 
bei gleiclizuiüger Berührung der Haut 
mit swei Zirkelspitzen doc^ nor m» 
Kupfindiing wahiuenonmett irird« aobaM 
deor Abetend der Tastspitzen nicht Iber 
eine cvwisso Distanz hinausgeht Ories- 
bacii Ivfihanptpf. dafs dir* Orölse der 
Schwellen, d. h. der Entfernungen ge- 
reizter Stdlen, wtiohe deatlioh awai 
Bertthiwig^emiifinduiigen bervorniiBA«^eii 
der Oröfee der Ennüdun:: }<>'/.\v. Erliolung 
abhängig ist. Di" Krgebnisst' der Mel- 
sungen werden von Btazok aJs Kurvon 
dai^gestellt. Sie ergaben die übemus in- 
teraaaante ISiatsache, dais alle Ermüdung»- 
kurven anf dreiOnBdtypen aoittabgeiabrt 
werden kiiiin. ii. j-der Schüler arbeitet 
nach einem Typus, (l(>r st in»M Tridividii;i]it'it 
«entspricht Günstige und ungünstige Ein- 
flüsse, welche auf Art d^ Lehrstoffes, 
LehrerpersÖDÜohkeit und aoftUige IKa- 
porition anrOokaulUbren tkoA^ Iteafimineai 
den Verlauf der Kvrren nur quantitativ, 
d. h. nach den Höhenuntrisrliiedeii. ui< lit 
qualitativ d. h den Charakter <ios ganzen 
Verlaufes. Die drei Arbeitstypen sind 
nun folgende: 1. Die Ermüdung wächst 
aUmfthiioh an, ihr folgt eine entnpzeolMBde 
E^]l'>Uln^^ ErmOding wid Eriloinng 
weofaeelD in köraeni Zaitiiianien maluv 
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Mit ah. Ei isi dar Tjrpas, Aaoh 

£e meisten Schüler arbeiten. 3. Der 
VpriiUif der Kurve uiiterschmdet sich von 
dea beiden en>teu nur quantitativ, er stellt 
«DO fai»t liohxontale lixue U^r, welche 
Imidin^ und Mudung eiadial oder 
«ohnnilft nfwaiBt Bb ist der lyptis der 
vorzüglich begabten Schüler, für wdohe 
die SchtilarKett keine groDse AT^^'rt ugung ; 
IMeutet. Die anormalen Ktirvt-n l»enihpn " 
ewenieitä auf bvhr schnell m erreichender 
ftmOdoDfr ladesBiBeitB a«f miac 
AiMt oder ataoiniMi Mangd an 
Arbeit Ob man die Eigebn^Eie dieser 
3Ie8Win-,'eTi freilieh ohne weiterp*? zu weit- 
gehenden päd a^'op Jüchen FordtTungen lun- 
^talteu liarf, scheint uu^ noch Iraghch zu 
tü. — EltenhADB beapziobt in d«r' 
«te IbriMlmqgseiiM Aitoit üWiiidi- 
riduelle und Gattu^Btnlagw in knapper 
Thrm Instinkte, Sinneevermögen. n^xi .cht- 
ißn, FhauUiäe, Verstand, Tcmperaineut 
uoddiarakteralä die verschiedenen Seiten, 

•ine geistige Yer- 
uid iwar M», dab 
ia dan einaelnen Individuen die Gattungs- 
imlage modifiziert erscheint. — ,T. Stinipf 1 
oneQÜert den Lehrer gut über den Stand 
der £inderpsychol(^e in Europa und 
jMika. Das AgsbniB iat ja bekannt: 
dia IlhieBde BoDe beaHst Aoierika, 
BaaMdand end Frankit>ich stehen hinter 
England zurück. In England sowohl wie 
in Nordamerika tritt auch besonders dif l 
pmktuiche Natur der Bewegung hervor, 
lltenburg. 0, Kipping. 



2. €. FerobheaiBier, Der imitative 
Sprachunterricht in der Taub- 
stHmmenschule auf der Basis der Schrift 
(Lautädmit, Lautrech tschreibuug) ge- 
aOlit eaf Bitehiaigeii ia der kgl. 
Bwbahiinmeneohiile aa Kyboig. JUa 
demIMiiisohen übexsetst von E. ilBpfert. 
Leipzig, Eommissioitavexlag T<Ri Fr. 
Schneider. 1899. 

Scheinbar it>t die in der voriiegeudeu 
Sdhrift eriMute ftage nur eme interne 
Sadie ffir die TRobetanunenacbttlen. A.ber 

ia der Ihet 



bietet flie daa latDraewatoa und fibr die 

Psychologie des Kindee, die Psychologie 
der Sprache und die psyeholojrischen 
Grundlagen d^r Nf^tlioden dt-s Sprach- 
unteraichtö iur iaub^tuiumc, für Spraoh- 
gebreoUidiei fOr aonnal Begabte, inab»* 
aondere für dnn enten ^pMÜinnteniolit 
und für den fremdsprachlichen Unteniidi^ 
aufserordentlich viel Beachtenswertes. Kann 
dicall^'ernpinePJidfigOfrik ohm-hio vieUeroeu 
aus dvi Pädagogik iür Abnorme» inabe- 
aondere für lanbatiunme, so ist daa hier 
doppdt der IklL 

Über die für die Taubebmuneneohnien 
internen methodischen Fraj^en wollen wir 
^^ns kein ürteil anmafson, öondri*n es den 
Koliegen au den Taubstumra<;uaustalteu 
fiberi a e o o n, dieaen Straft unter aioh ane- 
anÜnoMen, aacb über den Weit der imi- 
tativen Methode. Aber im allgemeinen 
bieten FnnMihammer und Göpfert so viele 
gehunae üedanken und beweisen no viele 
gesunde psychologische Beobachtungs- 
gabe, de& aook wir im lafteraaae dea 
Stndionia der Bndlieit moht an dieaer 
Schrift vorbeigehen könoen. 

In den landläufigen Schriften über 
Didaktik für Sehulen normaler Kioder 
fiudeu wir nicht äolteu euie bolche £ng- 
bertigkeit, ein aokliaa OebnadflneeiB aa 
Herkiimmen und Braooh, eine eo ange- 
nügende oder keine psyoliole^scbe Be- 
gnindung und infolgedessen in der Schul- 
praxis in niancbt'ii (it'g^nden die rrine 
BezirLi- oder gai' bloL Kirchturutä-Ftida- 
gogik, eine wahre Sehe«, eiaea Oedaaken, 
der Toa jeaaeita der Beaiiftagranae atanimt, 
an sioh herantreten zu lassen, und infolge- 
dessen manchm.'U derartig enghondt'e 
schulbehördii( lie VorJ<ehriften, daLs mau 
seineu Augen nicht traut, weun mau sie 
liest "Wie gaaa «ndera mutet einen da- 
gegen di^ wie 80 manehe Sohxifk ftber 
den Taubstummunterrioht an! Es arbeiten 
hier nicht hlofs Dänen und Dnitsrhe m- 
samTuen ; Verfasser und rtteraelÄur zeigen, 
dai^ sie auch voitruui «^iud mit der litte- 
rator and den Anadhaaimgen, wie aia in 
den übrigen KaltiuIlindOTn Sniopea and 
aUem aaoh in dem pldagogisdi jetst 
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lortHchrrltoiiden NotdlSierika herr- 
schen. Die Kifahrun^n an der Laura 
Bridgman und der Helene Keller, die in- 
dividuellen Beobachtungen Graham Bellä 
an Mintm 25gling aind inBbeeondem W 
tttokaioht^ woidea und der mitgeleflte 
Bericht von Graham Bell (dem Er- 
finder i\f'> Telt'|ihons )übf»r oine * S p r a >: h- 
unterrichtömetliodti hu ge- 
wandt bei einem sehr jungen von 
Oebart «a tauben Kaabeas ist ins- 
besondere aebr iefaneiob, — vor allem 
Mich für unsere modernen Fibel- 
schreiber. Während der Büchermarkt 
alljährlich mit Duueudeu von neuen 
Fibeln beglückt wird, findet man aater 
danselbea nicht eine ranzige, die einen 
wirididi bedeottiamen Fortschritt bekundet 
und die zeigt, dafs der Verfasser fähig 
ist, den Grundursachen einer wissenschaft- 
lichen PMag(^ik und den Ergebniüsen 
der payohologiiwhen Beobaohtung an ab- 
normen und normalen Kindern gebührend 
Rechnung zu tragen, obgleioh doch schon 
Männer wie Fixltel hifr anfsnmrdfiitlich 
bedeutsame AuP irmig t,. h^fu haben. 
Wir möchten darum gerade den Be- 
atbetftem «mea entea Schalbaohes nie 
den Sohnlobein, velohe in so vielen 
Oi'<irnden Deutschlands geistloee I>ose- 
Li'hrniitlKMlrii behördlich vorschreiben 
uinl liaiiut für unabsphb iif Z- it vf>n\nVeni, 
gau2 besonders das Studmin solcher und 
iflialiflher Schriften empfdüga. Sta weiden 
dann sehen, daft» auch noch andere 
Wege nach Rom führen lüs die oft 
öden, lanfr^vpüipen alfrn ITf» rstrafsen, 
dals durch etW4tj> mahi pöyciivl'i;:isohr' 
Beob^htung der Kindheit alte bireit- 
fngok in der Leae-Lehcmediode, die bis- 
her eine so grobe Bolle spielten, im 
Grunde genommen gegenstandslos -werdon 
und dafs dio rrinzipienfrfi£r(»n fiir den 
ersten Sprachuutenicht wesentlich anders 
gestellt werden müssen, als äo bisher ge- 
stellt worden sind. Wer mit idnumnen 
Kindem zu tbon hat, aad ranial mit 
solohen, die taub und stumm sind und 
dann doch reden, lesen xwi sdirei^*"' 



lernen sollen, dem kann allerdings 
eigentli< h nur v^-Ili^^ k!ai u »'tdiTi. wo die Pr«^- 
blemo 'U-> cr-ti n ^»prachunterriuhtö »it-dteu. 

Interes-saut ist es, wie der Verfasser 
die Uelfaode, Ttebatonmen die Spnche 
zu lehren, and die Meöiode des fremd- 
sprachlichen Unterrichts miteinander ru 
\-i.ivri,.ii.hon und die pro r^o Verwandter-!: 
uiuer uaturgeniäiseu Meüiode in beiden 
Fällen nachzuweisen sucht 

So gaas bei Oelegeabeit ia einer 
note erfahiea wir aadi, dafe ia den aar> 
dischen ÜLDdem der pädagogische Kasten- 
geist wen irrr pro rs nisfin schf'intalsbeiuns 
in Döutöciikuid. und düHs dyit bereits ver- 
wirklicht ist, was ich in meinem Tor^ 
jährigen Berioht über die Droflianwr Ver- 
sammlong der Idiotea^Lebrer aia dringend 
erwünscht hinstellte.') Die nordischen 
Länder hnb^n nämlich nach ein^r Pufs- 
uotü S. 3 schon eiuo geuieiuüame Jahres- 
versammlung der Taubstummen-, BUndea- 
and Idietenlehrer mit beeondstea Sek- 
tionen für die einzelnen Zweige der Heil- 
pädagogik.*) D^^ wird ohne Frage nicht 
unwo'^'^ntlifh. zur Er^'eitenni^ dns päda- 
gogischen Oesiehtsfeiues, wie es die Schrift 
dee Herrn Forohhanuner bekondet, 



Die Schrift bietet also in \ itli r B v 
Ziehung Anregendes und Beleiirer^iL'S. 
Tr. 

Kdf. 1899, a S4. 

*) Sie haben auch seit einem Jahre ein 
gemeiusamee Organ: NytTidsakriit for 
A bnormvaesenet omfattemfe Aaadss- 

vage-, Blinde- og Vanfre-Sagen 
i Ntird'^n. Fagredakter e r: Pp ff -'or 
Ckriatiau Koller; Forstaiidei J, M'. l- 
denhawer; Justizraad P. Abrahams 
(Danniark) Abuornieskoleiuspektor, Mag. 
F. Forsius (Finland) — Liaerer Jon 
Laberg: Laerer H. M. Hange; Frolran 
A li; II »'S FI<'iM lit'i 'X-iruT'-) — Dr. nv:ni. 
(f. Hüllstroiu; Rektor Dr. T. Kerf- 
stodt; Dr. med. A. "Wide (Sverig). 
vi'i odaktor: Dr. med. V. Haderup. 
Wir möcliten unser, der nordischen 
Sprache kundigen Leser bei dieser Ge- 
legenheit anf diese Zeitsohrift emfifaUead 
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II' i 1 Eheleute ha1>on taube Venvandte . . 
üautr von ihnen bat taabe Verwandte, der 

andere nicht . . 

JSuu V4m ihnen hat taabe Verwandte, von 

dem andTn ist nichts berichtet . . . 
Keiner von ihnen hat taube Yorwaudte . . 
Einer von ihnen hat keine taube Verwandle, 

vom andern ist nichts lH:ri(;Iitet . . . 
Von keinem von beiden iat etwas berichtet . 



Beide Gatten sind 
taubgeboren 



i Kheu mit 
Anzahl' tanben Kaeh- 
der I kommen 

Ehen , — 

I ZaU 



Froz. 



172 


49 


28,488 


1 


49 




16,326 
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73 


17 


23.2RS 


1 


14 




7,14J 


1 


2 








25 




32,000 





e 

Ei'' 
b<^fe' 



( 



II 



335 



83 |24,776 



') Die eigenen tauben Kinder sind nicht mitgerechnet 





1 






Beide Oetten sind 






tmligeboren 


€ 




Zahl 


I^he 

mm» m 


4 




der 










Kinder 










Zahl 


Proz. 




Beide Ehelento haben inbe Terniadle . . 


420 


130 


30.903 


" I 
t 


finer von ihiion lirt tnbe Vemndle, der 












105 


21 


2Ü,00Ü 




Einer tod ihnen hat taube Verwandte, von 










dem andern ist nichts berichtet. . . . 


159 


32 


20,126 


i 


KfiruT von ihnen hat taube Verwandte . . 


21 


1 


4,167 




K.in 1 vüo ihnen hat keine taabe Verwandte, 








von dem andern ist nichts beri<-htet . . 


1 






1 


Von keinem von beiden ist etwas berichtet . 


ni 


18 


29,508 


1 


ftnmm«. 


779 


202 


25,931 
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t, oder wenn hierüber nichts berichtet ist. 



10 




11 




12 






13 


Oatton sind 
fraglich, ob 


1 Gatt*' ist taiiVi- 
?r>boi'en oder ertaubt, 
der andere hOraul 


1 Gatte ist taub- 
geboren oder ertraVt, 

fra^'lich. ' ib '!t'r atul-'i-L' 
taub oder hurend 






Bdde Gatten eine 
ttob 


Khcu mit 
taaben Nacii- 
konmoii 


Zaia 
der 
Ehen 


Ehen mit 
tauben Nadi- 
koBamen 


Zahl 
der 

Eben 

J 


Eben nnt 
tauben Nach- 
konunen 






Zahl 
der 
Ehen 


Ehen mit 
tauben Nac 
konunen 


Zahl 


Proz. 


Zahl 


Proz. 


Zahl 


Proz. 






Zahl 


Prc 


2 


50,000 


3 


= 

3 


1' ■ ""■ ■'■ 

lOO.Ut» 


1 


_ ! 

_ 1 _ 

! 




402 


93 


23,1 
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100,000 


5 


1 


20,000 








499 


33 


6,0 


1 


7,143 


35 
1 


15 


42,857 
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jO»000 
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414 


56 
8 


n.8 
1,» 


3 


«,667 


3 
51 


1 
17 


33,333 
33,333 


2 1 - 
32 1 3 


9,375 






189 
400 


3 
27 


1.5 
6,7 


7 


10,294 


98 


37 


37,7:)5 


37 , 4 


10,811 






2,377 


220 


1 9,2" 
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oder niditf oder wann. Mer&ber alehti barlobtet ist. 



10 


11 


12 




13 


Gelten sind 
Iglich, ob taub- 
. oder ertaubt 


Ein Gatte ist taub, 
taubgeboren oder er- 
taubt, der andere 
hörend 


1 Gatt e ist taubgeboren 
oder ertaubt, fraglich, 
ob der andere taub 
oder hörend 




Beide Gatten aini 
taub ; 


Taube 
Kinder 


Zahl 

der 
Kinder 


Taube 
Kinder 


Zahl 
der 
Kinder 


Taube 
Kinder 




Zahl 
der 
Kinder 


Taube 
Kinder > 


Zihl 


Pros. 


Zahl 


Prt)z. 


Zahl 


Proz. 




Zahl 7 Pn 


6 


60,000 


10 


4 


40,000 


-i 
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956 


201 -'1,0 
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4aooo 


13 
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15,385 
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68 j 6,2 
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8,696 
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35 
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50,000 
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874 


98 1 9,6 

9 ! i.o; 
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_ 

8,000 


2 
137 
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37 
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5,479 
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5072 1 429 i 8,4^ 
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Die Merfeliler. 
Zeitschrift für Kinderforschung 

mit beaondeter Berftokaiohtigmg 

der pädagogischen Pathologie. 
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l>ie Abhandlungen dieser Zeiischrifl verbleiben Eigentum der Verlagsitandiwtg. 



A. Abhandlungen, 



1. Zum Egoismus einziger Kinder. 

Tot K. ZItiltr. LdhvBV d. SScneboofiMiiflltli für Sohwiohaiiuiue in M atwin L Xmuhu. 

Eb ist eine leoht hanfige Eifahroog; dafe Kinder, die keine Ge- 
sebwisier besitaen und im eiterliehen Hknee ab die »Einzigen c anf- 
wachsen, hinriehilieh ihrer Ersogenheit oft viel ra wünschen Übrig 
Ittsen. Doioh ihre inderliehe Empfindlichkeit und die hilsliche Jfma 
ihrer Eigenliebe stechen sie meist schar! yon ihren Kameraden ab, 
wie überhaupt ihr herrisches nnd anispruchsTolles Benehmen in vielen 
Kreisen sprichwörtlich geworden ist. »Wenn sie«, schreibt Dr. Schinz 
iDie Sittlichkeit des Kindes. Übersetzt von Chr. Ukkk), ^sich dann 
und ■svaiiii m einer ücselbjchaft von Kindern wie sie selbst befinden, 
80 unter\\'erfen sie sich niemanden, verlangen im CJegentei], dafs sich 
jeder ihrem Willen füge, und die Kücksichtnuiiiue ist ihnen eine fast 
unbekannte Sache.« Mag dieses Urteil auch nicht iii jedem einzelnen 
Falle zMti itr'n. im allgemeinen charakterisiert es doch die bezeich- 
nete trjuppe wn Kindern, und noch im späteren Verkehrsicben bilden 
die »einzigen Erben ^ typische Figuren engherziger Belbst^ucht 

Fragt man nach der Ursache dieser unerfreulichen Erscheinung 
wtd dem Gebiete der Kindererziehung, so erhält man mei.->leüs dieselbo 
Antwort. Fast immer wird dafür die blinde Liebe der Eltern zu 

Di* KiiriBffahkr. V. J«liigMc. 7 
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ihren einzigen Sj^lslingen, ihre ÜaJsche Nachgiebigkeit in der Er- 
ziehung der letzteren verantwortlich genuioht, und faktiseh ist die Yeir» 
sftrtelung der einzigen Kinder nicht nur nidits aelteneai, Bondem sie 
Yeifehlt auch nie ihn unheilvolle Wirkung in der beseichneten Biob- 
tang. Sb wttre jedoob oniiobtig, wollte man die Terkehrten Er- 
nefaiingBeinfitae der Sütearn als die emsige ünaohe der egoistiaehai 
Chanücterentwickelnng bei den genannten Kindern betrachten. S» 
giebt anoh Sltempaare, die ihre einsigen Ejnder Temilnftig endehen, 
und trotedem dnd anoh diese meist nioht £rei von aoffallend hervot^ 
tretenden Zfigen von Eigenliebe nnd Selbstsneht Das könnte nieht 
sein, wenn nicht noch andere snm Egoismos emehende Momente vor- 
liegen würden. Thatsftohfich lehrt anoh ehie genauere Untersnohong, dab 
man hier nicht blolh das nnpidagogische Verhalten der Eltern, sondem 
ebenso sehr den Mangel an direkter ond indnektM^ Miteiziehnng 
aeitons der Geschwister in Bechnnng bringen mnJh. "Wie nnd warom 
dieser Mangel das Anlschielhen der selbstsHehtigen Triebe im Kuade 
besonders begünstigt, dies im einseinen näher zo belenchten, ist die 
Aufgabe der folgenden Zeilen. 

Nur eines sei zuvor nocii erwähnt Wenn in den folgenden 
Ausführii Upen die ThatKaclio der Vorerbnn;^ psychischer Eigenschaften 
auf die Kinder und die piidago^isciie ßedeiitun^j; der angeborenen Be- 
aniagimg vollständij]^ aulidor Aciit {gelassen wird, so p;eschioht das nicht 
aus Verkennuiig dieser für die sittliche Eatvvickelung dos Menschen 
gewifji wichtigen und sogar grundlegenden Momente, sondern nur 
deshalb, weil das biologische Geset?; der Vererbuns: bei allen Kindern 
und nicht allein bei den »einzigen* wirksam ist und darum bei der 
vorliegenden Untersu« i ung nicht in Betracht kommen kann. 

Wie grundversciueden ist der hiinsliche Boden, aus dem die 
einzigen Kinder herauswachsen, im Gegensatz zu den familiären Ver- 
hältnissen, unter denen Geschwister erzogcTi werden! Einsam und ; 
verlassen sitzt das einzige Kind in seiner Stabe trotz der Puppen, ' 
Wagen u. s. w., die ihm Unteriialtung bieten sollen. Wenn sich die 
Mutter und der Vater auch aufrichtig bemühen, bereitwillige Spiel- 
gefährten des Kindes zu sein, so wird es ihnen doch nie gelingen, 
ganz in die kleine Gefühlswelt desselben hinabzusteigen. Denn auch 
der trefflichste Erzieher ist nur ein mittelmäfsiger Umgang für ein 
Kind, dagegen ist das beste Spielzeug für ein Kind stets ein anderes 
Kind. Mufs ein solches Kind seine reichere Erbschaft mit dem Ver- 
lust der schönsten Jugendfreuden nicht teuer genug erkaufen? Das 
fröhliche, heitere Klima der belebten Kinderstube ist ihm fremd, iEremd 
sind ihm die stillen Beize des innigen, tcanlichen Yerkehis, an dem 
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sich liebende Geschwisterherzen gegenseitig erwaimea. Wohl blüht 
auch ihüi das Paiadies der kindlichen Unschuld und Sor^enlosic^koit, 
dem es weder an duftenden Blumen noch an süfsen Früchten maugelt, 
nnd Tom Himmel leuchtet ihm das Doppelgestira der elterlichen Liebe 
in .<« nticitiii Glänze, aber es fehlt ihm jener stÜie Zauber, den erst 
(ijü Gemeinschaft den Uenielsens Uber den Garten der iundheit aus- 
breitet 

Doch würde dieser Verlust eines Teils der Jugendfreuden an sich 
die sittliche Entwickelung des Kindes wenig beeinträchtigen, wenn mit 
dem Verluste nicht verschiedene andern Momente wegfielen, deren 
Mitwirken bei der häuslichen Erziehung nicht unterschätzt werden 
darf. Die nächste Folge einer isolierten Erziehung ist, dais sich das 
Kind an das Alleinsein gewöhnt Das natürliche und gesunde Be- 
dfirtua naoh geselligem Verkehr mit anderen stumpft sich allmähliob 
tb, und es entwickelt sich in der kindlichen Seele gar leicht jener 
Zug selbstgenügsamer Abgesohiosaenheit, der Yor allen Dingen eben 
die einzigen Kinder so unsympatiuBch macht Wenn man aiioh einer- 
aetts geneigt ist, dann das eiste Anzeichen einer künftigen seibBt* 
bewnlBston Chaiaktorentwickelung m erblicken, so darf man anderer^ 
mto doch nicht TeigeMi, dafk die ereten Sfdtsen der Mbetendity 
wäche zwisohen dem lockeren Boden hindnrohbrecben, den jungen 
S^roeaen des natOrlichen loliiriebee zum YerwecfaBeln Shnlieh sehen. 
Iit aber die Keimkraft der egoistischen Anlagen erst einmal waoh- 
gemfen, so bedarf es nur noch geringer Anlisae» diese zun üppigen 
ünkrant anfeohielben zo lassen. 

Der ümstand) dafs die einzigea Kinder sich niemals zn Gunsten 
ym Schwestsm vaä Brftdeni Temachlftmigt sehen und sich anoh mit 
niemanden in die üebe und Fürsorge der ELtem teilen müssen, 
flUort notwendig zu einer Verengung ihres YorsteUungskreises auf die 
Person ihres ^Ichsf . Yen dem ersten Brei, mit dem das Kind ent- 
wöhnt wird, bis zum GeburtstagssohnuHis des Gymnasiasten, von dem 
ersten Spielzeug bis zu den Geeohenken, die der Konfirmand erhfilt, 
Ton der Schiefertafel des Abc-Schützen bis zu den Büchern der Ober- 
klasse — immer und immer sieht und fühlt sich das einzige Kind 
den alleinigen Besitzer. Nicht einmal der Gedanke an die Mög- 
lichkeit, seinen Aptel oder sein Butterbrot oder sein Spielzeug mit 
anderen teilen zu können, findet in seinem Herzen Kauui, und die 
Zumutung, dies in Wirklichkeit zu thun, \vui(le es höchstwahrschein- 
lich als eine harte, ungerechte Forderung empfinden. Braucht man 
sich da zu wundern, wenn sich dieses Bewufstsein im Gemüte des 
iundeä mit der Zeit so tief einwurzelt, dals es auoh den späteren 

7» 
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Eünwirkiingeii einer positiven Eiziehiing und namentlich den Yoi> 
Stellungen dee Wohlwollens und den damit verbundenen sittb'chen 
Geboten trotzig stand hält? 

Dasselbe gilt yon der Zuneigung und Liebe der EUem. Der 
einzige Sohn weib nichtB von getollter liebe, er denkt nicht daran, 
dafs die Matter noch einen sweiten imd dritten Bruder ans Herz 
drücken und diese vielleicht mehr lieben könnte, als ihn; ihm gilt 
es als etwas Selbstverständliches, dafs ^ — aber nur er! — die 
▼olle Zuneigung seiner Eltern bedtee, und dai^ er der kleine Planet 
sei, ffir den Sure Liebe allein leuchte. Darum ist es nur sn begreif- 
lich, wenn ein solches Kind auch im aol^rh&asliohen Leben dieeen 
ICaMab an seine Umgebung anlegen will, wenn es sidi auf der 
Oaase als den Herrn unter den Kameraden fühlt, wenn es nicht ver- 
stehen kann, wie der Lehrer in der Schale andere SofatUer vor ihm 
berorzagt Kommen daau noch Tonttge geistiger oder anderer Natur, 
die dem einzigen Kinde thatsichlich eine besondere Stellung unter 
seineeig^iiAeii Tencdiaffen, aber anoh neue Beiamittel zur EitelkeiC, 
Bigeniiebe, Ehrsncht n. & w. sind, so muls das alles fast mit Natnr- 
notwoidigkeit in das egoistiBehe PUirwasser getrieben werdeiL 

Wie ganz anders gestalten oist in dieser Hinsicht die ündefamigs- 
verhUtnisBe in Familien mit mehreren Kindem. Nicht nor, dab hier 
die Kindw (wenigstens in den mittieren nnd onteren Stibidai) er> 
haltene El^waren oft miteinander teilen müssen und anch bimriohflich 
ihrer Spielzeuge, manchmal sogar ihrer Kleidimga8ta<A» auf Otter- 
gemeinsohaft angewiesen sind, sondern sie werden auch schon frOhe 
an den Wechsel der eltsiliohein Gtmat nnd Liebe gewohnt, den ele 
als etwas SelbstTerstlndliohes nnd darum meistenteüs anoh ohne 
nachhaltige Eifersucht hinnehmen leznfflk. HiMidelt es sich nm 
NttBchereien n. s. w., so haben gewöhnlich die ilteren den jüngmi 
saohznstehen, wfihxend nmgekehrt die fitteren Vorrechte besitzen, die 
den leixteren Tersagt bletben. Hunderte von Bespielen ans dem 
tSglichen Leben der Geschwister lielte sich anführen, in denen 
immer ein Bruder oder eine Schwester auf Kosten der anderen 
beTorsogt wird, wihrend diese zurOokmstehen haben. Dafh diese 
frtlben, forthuifenden Übungen im Ertragen der Bevorzugung anderar 
auf die Entwiokelung des kindlichen Charakters von wesentlichem 
Einflnik sein müssen, liegt auf der Hand. Jedenfalls wird dadurch 
den selbstsflchtigen Trieben von vornherein ein got Stfick Boden 
nnd die Hauptnahrung entzogen. 

Nidit als ob Eifersacht, Neid u. s, w. in Geschwisterkreisen 
keinen Eingang tbuden; kleine Eifenttchtelelen werden dort sogar 
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jeden Tag und recht häufiji; voikümmen. Aber dann sind es meist 
nur leichte, oberflächliche Erro!j:iinf]^en. bei denen nie oder niu' selten 
das Innerste des kindlichen Gemütes mitzittert; wenn sie aber je 
einmal tiefer ^ehen, so sind sie doch gewöhnlich nur von kurzer 
Dauer — ein kurzes Wort des Vatei-s oder auch schon das friedliche 
Ziüiammen sitzen am Mittagstische maciit ihnen ein liiildiges Ende. 
Je }iaufi<^er solche Gemütsbewegungen aber eintreten und wierlpr ver- 
schwinden, desto mehr verlieren sie an Btärke und Heftigkeit und 
desto geringer ist die Gefahr eines krankhaften Erstarrens der ein- 
seitig auf das Ich gerichteten Yordteliangen and Qefilhla >Je mehr 
AOekte, desto weniger Leidenschaften.« 

Eng mit dem vorigen hängt die Erziehung zur Verträglichkeit 
ittsammen. Nirgends findet eine so intensive Beibang zwischen den 
kleinen Persimchen statt wie in dem engen Baume der Kinderstube. 
Dt rnuDs der iUtere Bmder es ertragen (oder seine Empfindlichkeit 
in dieser Richtung stumpft sieh mit der Zeit wenigstens ab), wenn 
die jOngeron Qesohwister ihn — sei es aas Absteht oder aus kind- 
Hcltem Unreistand — beün %nele oder gar beim Ansarbeiten der 
8oha]aa%sbeii stOren, wihremd diese wieder die Antoritftt des Ütoen 
and Stirkeven respektieren mtkssen, and gar manche hftnsliohe Be* 
quandichkeit, die der einzige Solln als etwas darohans Selbstveistfnd- 
Hcfaos genie&t, kennt man in der bevölkerten Eindeistabe nieht 
Dimit soll gewilh nicht behauptet werden, dab die Aofentbaltszimmer 
dar Kinder in starken Eunilien stets geweihte Stfttten des iBUedens 
seien; die £rfi^dlnmg lehrt nur sa hftafig das Gegenteil Jedodi wird 
die Hannonie des geschwisterlidien Zosammenlebens einmal gestört, 
so ist anoh gleich die wadhende Matter sfor Stelle, anter deren be- 
sohwiditigeiidem £infla& bald aller GroU and Stareit vecsdiwindet 
oder wenigstens nicht weitergreifen kann, und kaum hat die OehSssig- 
keit ihre giftigen Wurzehi in das junge Emdesberz geschlagen, so 
fangen diese unter dem wannen Sonnenschein der häuslichen Liebe 
auch schon wieder zu welken an. So sind diese Kinder von Jugend 
auf nicht nur zu einem — wenigstens äufserlich — friedlichen Zu- 
sammenleben gezwungen, sondern — und das hat vieiieicht noch 
gröfeere Bedeutung — sie lernen auch schon fiühe sich versöhnen. 
Nichts hält aber den selbstischen Stolz und die eitle Selbstgetailigkeit 
des Menschen so sehr iiieiler, als crerade das demütigende Nachgeben- 
mussen bei Streitigkeiten. Wer j^icli frühe in der ^Yersöhnlichkeit« 
übt, dem wiid im späteren T.^^hen manche schnit izliche Demütiguuf^ 
erspart bleiben, welche namentlich die einzigen Ivinder häufig über 
«ich ergehen lassen müssen, die in ihrer häuslichen Einsamkeit zwar 
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streitlos, diirum aber auch ohne die biegsame Nachgiebigkeit und 
ohne den weichen Zug der Versöhnlichkeit aufwachsen, — Ein recht 
naheliegendoi Ersatz für den mangelnden Umgang mit Geschwistern 
darf hier allerdings nicht unerwähnt bleiben: der Verkehr mit Gassen- 
und Schulkameraden. Gewifs bietet auch dieser reichlich Gelegenheit 
zu frühzeitiger Übimg in den erwähnten Tugenden, aber so tief und 
nachhaltifr wie das enge Zusammenleben der Geschwister vermag er 
doch nicht auf das Gemüt und den Charakter des Kindes einzuwirken, 
ganz abgesehen von den mancherlei Gefahren und Schatteiisoiten, die 
mit ihm verbunden sind. Wir worden darauf weiter unten noch ein- 
mal zurückkommen. 

Did6 auch die übrige Gemütsbiklung der einzigen Kinder unter 
den Nachteilen ihrer isolierten Erziehungsweise notleidet, erhellt schon 
aus dem Bisherigen. Die Familie ist diejenige Stätte, wo dat» Gemüts- 
leben am meisten gepflegt und namentlich das Gemeinsamkeitsgefühl 
am naturgemäTsesten wachgerufen und grofsgezogen wird. Und zwar 
liegen die ursächlichen Momente für diese Thatsache weniger in den 
Beziehungen des Kindes zu seinen Eltern als vielmehr in dem tiig- 
lichen Umgang desselben mit liruUem und Schwestern. Denn dafs 
die natürliche Liebe des Kindes gegen die Eltern und sein uu- 
bewufstes Abiiangigkeitsgefühl von diesen an sich nichts positiv Sitt- 
liches sind und auch kaum die Grundlage bilden können für die 
spätere Gesinnung, liifst sich nicht leugnen. (NB. Man darf hier 
nicht vergessen, dafs bei der vorliegenden Frage die Stellung der 
Eltern zu den Kindern als Erzieher nicht in Betracht kommt.) Die 
Tochter kann ihre Mutter bis zur Schwärmerei verehren und lieben 
und doch dabei eine kalte Egoistin sein. Gerade bei den einzigen 
Kindern findet man es häufig, dafs sie ihre Eltern in der Jugend 
geradezu vergöttern und über den etwaigen Verlust derselben kaum 
m trösten sind, für ihre Mitmenschen aber herzlich wenig Teihidlimo 
empiuiden, als ob durch die unnatürliche Glut ihrer Liebe zu den 
Eltern alle anderen sympathischen Gefühle absorbiert worden wären. 
Einflufsreicher auf die Bildung sittlich -sympathischer Gefühle im 
Kinde sind darum dessen Wechselbeziehungen zu den Geschwistern. 
Jedenfalls führt aufrichtige Geschwisterliebe viel eher zur allgemeinen 
Näclisttiiliebo als dies bei der Liebe zu Vater und Mutter der Fall 
ist Wer norh bis ins spätere Alter hinein sich die ursprüngliche 
selbstlose Gesinnung gegen seine Geschwister bewahrt hat, dem wird 
es nicht schwer fallen, dieselbe auch gegen seine übrigen Neben- 
menschen zu bethätigen. — 

Von frühester Jugend auf sind Brüder und Schwestern m Leid 
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und Freud miteinander verkiuiptt; widerfiiiirt dem einen ein Un- 
gema<?h, so ist Teilnalimo und Mitgefühl die natürlirlif» Resonanz in 
den Herzen der anderen, wurde ihm daL'ocren etwas GutüH zu teil, so 
-t'üt sich ebenso rasch auirichtige Mitfi f iido ein. Denn in keiner 
üemein-cliatr fühlt sich der Einzelne so innig mit dem Ganzen ver- 
wachsen wie in der Famiüe. und die Bande der Geschwisterliehe 
sind ini allgemeinen — wenn auch nicht immer — so dauerhafter 
Katur, dafs sie nur selten vom Gifte der Selbstsucht zerfressen werden. 
Und wie, diese Gefühle, die so tief in den Herzen der G^hwister 
wurzeln, sollten gie niotit aoch dann noch Früchte treiben, wenn das 
Kind bereits aus dem engen Kreise der Familie heraasgetreten ist 
auf den größeren Schauplats dee dtfenüichen Lebens, wo es aaoh 
mit Brüdern und Schwestecn, nar im weiteren Sinne, za Terkehren 
hat? Jenes Gefühl der Zosammengehörigkeit, welche«; ganz unbewoM 
durch den vinntertitodlienen, intünsfeen Verkehr mit Oeschwistem ge« 
wedct und genShrt wnide^ sollte es nioht allmiUieh lunflberleiten za 
dem sozialen Qemeinsinn, der dem bfirgeitiehen QemeSnsebsftewesen 
die Lebenakiaft einhanolit? Die gesohvisln^liGbe Liebe ist die nsifir- 
lifllie Brfloke, welcbe rar sUgemeinen Nfiehstenliebe fOhrt; wem das 
Funilienleben nioht die OefOUe des Wohlwollens gegm andere ins 
joBgo Hen pflanste, der wird Zeit seines Lebens diese Lücke der 
Jngendeniehnng empfinden, und liebe nnd Teilnahme werden bei 
ihm stets mehr ein Ensengnis sittliehen WoUens als der natoriiebe 
Ansflolh eines hingebenden Heneos sein. 

Bnutohen wir nns darüber m wnndem? Nie flüchtet siob ra 
dem einsigen Sohne ein weinendes Braderoben, das auf seine Teil- 
nahme rechnet, nie spiegelt neb sebie Breode nnter dem Gbristbtnm 
in einem treoen und liebenden Sohwesteibenen wieder, nie fflblt er 
jene Macht der laebe, welche die Kinderhetaen aub engste mit ein- 
ander rerbindet, wenn sie gemeinschaftlich den Worten des Vaters, 
den Erzählungen der Mutter lauschen: er weife nichts von dem ge- 
meinsamen Kummer, mit d* m Geschwister am Krankenbette ihres 
Lieblings stehen, er kennt niciit die heimlichen Zähren, welche Brüder 
und Schwestern in verborgener Ecke um die leidende Mutter weinen, 
und auch das Glück jener seligen Winterabendstunden, in denen die 
Kinder eines Hauses gemeinsam das fröhliche Fest der Geschenke 
herbeisehnen, ist ihm fremd. Es wäre nutfallend, wenn unter diesen 
Umstanden das Gefühlsleben eines Kindes uicht ärmer und kälter 
würde als dasjf niüo ^< iner Kameraden. 

Aus den üefuiilen entütehen Strebungen; die teilnehim üde Liebe 
soll zur helfenden That, sur Dienstbereitsobaft fortschreiten. Auch 
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das kann bei dem engen Znaammensein der Oesohwister nidit «na- 
bleiben. ThalsSohUoli geaoheben unter diesen eine Menge ideiner 
BienaÜeisUmgen, die unmittelbar ans der Gesinnung des Kindes flieisen, 
also völlig selbstlos und ohne das »Mufs« einer gebietenden Autorität 
geechehen. Eben darin aber liegt die besondere erziehliche Bedeutimq 
dieser Dienstbereitschaft, dafs sie nicht eine durcli eincü fremden 
Willen anerzogene, sundern eine unter dem iMiillusse entsprechender 
Verhältnisse selbst gewordene ist Den raschen Blick für das Leid 
des Nächsten und den inneren Drang zur Hilfe findet man weit mehr 
bei den verschwisterten als hei den einzigen Kindern, die mit ihrem 
verengten und verknöcherten li li-iknvurst.sein an ihren Nebenmenschen 
oft arlitlo- vorübergehen, und hei denen es immer eines besonderen, 
oft mwli>ain hervorgebrachten Entschlusses bedarf, wenn sie einmal 
tliätliche Teilnahme zeigen woliiMi. Wolii haben auch sie in) Eltem- 
hause Hilfsbereitschaft und Dienstgefälligkeit gelernt, aber dahinter 
standen docli ineist gewisse Krzielnmgsmittcl als bewegende Trieb- 
federn, zum niindesten jedenfalls ein autoritativer Befehl. 

Auch ist OS vom eraeherischen Standpunkt aus nicht dasselbe^ 
ob Kinder ihre Dienstgefälligkeit nur Erwachsenen oder aucli ihres- 
gleichen erweisen. Das letztere erfordert einen höheren Grad von 
Selbstverleugnung als das erstere. Wenn z. B. ein Mädchen teil- 
weisedie Verpflegung der kleineren Geschwigler übernimmt, wenn 
66 dieselben ankleidet, wäscht und kämmt, wenn es sie beanfiBichtigt, 
sie spazieren führt, sich an ihren Spielen beteiligt u. s. w.. so muHa 
diese Art dei Dienstleistung auf die sittliche Entwickelung doch eine 
viel tiefere und nachhaltigere Rückwirkung ausüben, als die kleinen 
Einkäufe, Ausgänge oder anderen hftiialichen Arbeiten, welche die ein- 
zige Toditer (vielleicht gar nur übnngsweise) der Matter besorgt 
Zur Arbeitaaml[eit, zur Pünktlichkeit und «zum FLeilb mag die letztere 
wohl erzogen werden, aber HO&bereitscfaaft und praktische Nfiehsten- 
Hebe ist mehr als das. Auch an die gegenseitige Besofaenkong der 
Geschwister sei hier erinnert, an die Axt nnd Weise, wie sie sich 
an Geburtstagen und ihnliohen Aaia^attn durch kleine (oft selbstrer- 
fertigte oder wenigstens selbstersparte) Gaben erfreuen, und an die 
Spuren, welche hierbei die Irrende des Ctobens wie auch die Dank- 
barkeit des Nehmens als Samen künftiger Entfaltung in den kind- 
lichen <3emütem zurücklassen. 

Noch manches lie&e sich über die Nachteile der isolierten £r- 
ziebungsweise bei einzigen Kindern anführen, doch mögen hier die- 
jenigen Momente genügen, welche speziell die egoistischen Triebe im 
Häuschen her?orlockea und zur YeEkümmenmg d«r altmistisdNii 
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Begungea fuhren. Soviel dflifie ans der buherigen Belzaohtung wohl 
mit Begtimmthfllt herrorgebem: die Gefabr eiaer findebniig zur SeLbet- 
sneht ist bei einagen Undem eine beeondere grobe. Wenn anoh 
die eine oder andere Erfohrung dagegen apriobti ao Innii die allge- 
meine Üiatsaohe dnroh einzelne Ansnabmen doch mcbigelndert werden. 

IMatdem dftrfte ea nieht an Bedenken feblen, die den bisherigen 
AnafObrungen gegenüber geltend gemaoht weiden könnten; nament> 
lieh liegt ein Binwand reeht nahe, nSmlidi der: bietet der Yerkebr 
der Sinder mit ihren Gaaaen- nnd Sohnikameraden niebt in Tiel«! 
raien genügenden EraaAz für den mangelnden Umgang mit Ge- 
aohwiatem? Wir sind weit davon entfernt» die eiziehliehe (oft fieiHoh 
annh Terdehliehe) Bedeutung dea ersteran an verkennen, aber der 
Umstand, daÜB der Verkehr mit Gesdiwistem in der Regel aehon 
alattfindet, ehe ein legeUnAfeiger Umgang mit fremden Sndem mdg* 
lieh ist, verleiht jenem einen liberwiegend höheren erdehlichen Wert 
als diesem. Ton der Z^t an, da die ftn&eren Vorgänge auf die sitt- 
liche Bildnng dea Kindes emznwixken beginnen, maoht sieh aneh sehen 
der ersiehliobe Einflnib der Oeeohwister geltend. Da aber in jenem 
Alter die kindliche Seele die gröbte Weichheit und Empfindlichkeit 
besiist und nicht nur jedem guten und bösen Eindruck augenblickÜdi 
naohgiebt, somdera auch viel Iftoger als in den späteren Jahren dabei 
veihairtf ao ist es ganz natflrlich, wenn die Verbttltnisse des Hauaea 
und mithin der Verkehr mit Oeschwistem besonders tiefe Eükdrflcke 
im 0emfite dee Eindee surttcklassen. Tritt dann das Eind in den 
spiteien Jahren in den Verkehr mit Kachbankindem und Schul- 
kameraden, so trägt ea beieits die Orundzflge einer bestimmten indi- 
vidneilen Gharaktüentwickelung in sich. 

Aber schon an aioh ist der geechwiatertiobe Verkehr viel inniger 
mid zarterer Natur a)a der oberflftoblicbe und mehr zufttllige Veiirehr 
zwischen Spielkameraden. In der Kinderstube und im Eltemhauae 
schlagen die QefOhle der Zuneigung viel tiefere Wurzeln als auf dem 
Spielplätze, darum wird dort auch der Boden ffir die Einpflanzung 
kflnftiger Gesinnung am tiefeten umgeackert und am beeten vorbe- 
reitet, und die zarten XHebe selbatloser Hingabe an den Nttobsten ge- 
deihen in der konstanten Wftrme geschwiaterlioher Zuneigung weit 
besser als in dem launischen Aprilwetter unbestitndiger Oassenfreund- 
f^A'rfH". Freilich dflrfen jene Triebe keine sdiwSchliohen Treibhana- 
pllinachen bleiben^ die der erste heUse Strahl des Sommers welken 
nuMsht; sie mttesen soweit erstarken, dals sie auch in der Hitze und 
unter den rauhen Stürmen des Lebens ihre Frtichte zur Beif e bringen« 
Diese kurzen Andeutungen mögen genOgen um zu zeigen, dab der 
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Teilcehr xwisoheii Gesofawlstem ▼erBobiedone, nicht imwiohtige Mo- 
mente in sich birgt, die dem kameradsohaMdM» Umgänge abgehen. 

Es fehlt femer aber auch nicht an solchen Stimmen, die in den 
•egoistischen Auswüchsen des kindlichen Charakters keine Gefahr er- 
blicken und die den Egoismus überhaupt zu beschönigen suchen: 
dieser sei eine allgemeine menschliche Sclnvüche, welche im natiii- 
lichen Selbsterhaltungstrieb ihren Grund habe und darum dem ein- 
zelnen Individuum auch nicht als sittlicher Mangel angerechnet 
werden dürfe; wenn aber die Selbtitsucht hpj dem einen oder andei'en 
docli einmal in zu schroffer "Weise hervortrete, so werde das Leben 
die scharfen Ecken schon von selbst wieder abstumpfen. 

Ohne uns näher in die verwirrende Moral l i iiasophie über den 
Egoismus einzulassen, sei iiier nur das Wiciuigste erwidert. Auch 
wir erkennen an, dafs nicht aller und jeder Egoismus verwerflich ist und 
dafs fiian in ihm oft nur eine Erweiterung des natürlichen Selbst- 
erhaltunptriebes erblicken darf. Denn jede menschiiche Handlunc:, 
sogar die selbstloseste und erhabenste, bat schliefslich zum letzten Be- 
weggrund egoistische Motive. »Egoismus ist nicht allerwegen eine rohe 
Gier nach Haben und Genieisen, eine unedle Leidenschaft, sondern 
recht oft ist's ein tugendhafter, gemeinnütsdger altrnistisoher Trieb, 
welober nur deshalb ein egoistischer genannt werden mufs, weil er 
nnserem Ich Befriedigung und GennHi, Freudigkeit und Glücks- 
empfinden verhelfst«^) Jedoch von dem wohlberechtigten Ich trieb 
oder Persönliohkeitstrieb, unter dem man die dem Menschen von 
Katur gebotene Kraftanstrengnng rersteht, sich in seiner Eigenheit 
nnd Wesenhdt unentwegt m. eihslten, mub sehr antetsohieden werden 
die TerwerfUche Selbstsucht, In der zwar anch dieselbe natürliche 
£ialtbethatigDng des Ichtriebs sidi inlhert, dabei aber die Büoinicht> 
nähme auf andere niedertritt und die sittliofae Idee des Hiligeflihte 
nnd Wohlwollens Terletat Dalb aber der Knieher diesem Answodis 
der Sittlichkeit nicht g^eiobgiltig gegenüberstehen kann und darf, liegt 
auf der Hand. 

Wohl wird auch hier TiAlleieht eingewandt, dalh die Selbstsndit 
nicht immer in Jener die Mitmenschen Terleteeaden Weise zu Tsge 
trete, dab sie bei einsichtigen und willensstarken Natnren oft auf den 
inneren Kreis des Fuhlens nnd Empfindens ssurflokgedimmt bleibe, 
und dalb dann der Egoismus kein groises Unglück sei So 
können nnr solche Leute sprechen, die sich — sei es aus Absicht 
oder aus Gleichgilügkeit — über die Regungen und Vorgänge in 



') Dr. K. ScHMU/T, Js^ismus oder Altruismus? Versöbnoog, Janiheft 1898. 



Digitized by Google 



Zaestm: Zorn HSgoismiit nnsigBr Kinder. 99 



ilireiii eigenen Innersten hinwegtäusohen. In welcher Form die Selbst- 
sucht sich beim Einzelnen auch äufseru mag, im Grunde genommen 
ist sie doch immer ein giftiger Zahn, der. wemi nicht Iremdes, so 
doch ^iinz bestimmt das eigene Glück, den eigenen Seelenfrieden, zer- 
stört. Wie Glückseligkeit nicht der Lulin der Liebe, sondern Liebe 
selbst Glückseligkeit ist, so ist auch Egoismus an sich schon Unglück 
renug. »Liebe macht reich, Egoiiimus arm. Wohl errichtet der EgoiäS- 
uius seinen Mittelpunkt in sich selber. Die Liebe aber pflanzt ihn 
ausschliefsüch in die Achse des Ganz 11. TJehe zieht nach Ein- 
heit, Egoisni\i'3 ist Einsamkeit. Liebr i>t dn^ mitlierrschende Bürgerin 
eines blühenden Freistaates, Egoi^nnis ein i)( jt in einer blühenden 
Ml'" [ininir. Wenn jeder Mensch alle Mensclien liebte, so besäfse jeder 
i:.!n/.eiüe «iic Welt. Ki: ismuB aber ist die höchste Armut eines er- 
schaffenen Wesens.' '1 Ja selbst von denjenigen, welche vermöge ihr^^r 
bevorzugten Stellung 111 der menschlichen Gesellschaft fast alle ihre 
Launen und Wünsche befriedigen und ihren Egoismus ungehemmt 
Moh allen Seiten ausleben können, die also den harten Widerspruch 
zwisohan dem eigenen Wollen und einer unabttadeiltohen Schicksals- 
führung nicht zu fühlen bekommen, selbst von diesen gilt das Wort 

Marquis von Posa: »0 Karl, wie arm bist du, wie bettelarm ge- 
worden, seitdem du niemand liebst als dich.c 

Also auch Ton diesem Standpunkte ans ändert sich für den Er- 
zieher das Bild der Selbstsucht nicht, ebenso wird er sich auch nicht 
mit dem Oedaaken beruhigen können, dafs der spftteie LebensTerkehr 
im Erwaehsanen daa vi eil ei oh t noch naehhoie^ waa die Eraiehiiiig 
dea Elteiiibaiiaea am Sonde yeiBftiimte. Denn wenn daa Leben mit 
Mitten oft demütigenden Fübiongen diese in der Selbstsnoht gro& ge- 
werdenen Lente in seine Sohnle nimmt nnd ihnen die Eoken nnd 
Kanton ihres Gharaktera rfleksiobtaloa absofaleift, so ist das eine leoht 
sdimeimlle Brosedor, die bis ins innerste Uaik angreift, nnd die 
gewilb jeder Yater seinem Sohne erspart wissen mdohte. I)ooh nieht 
inmier ist das der Itall; sehr oft facht der erbitterte Kampf oms 
Dasein die egoistischen Keigimgon Tollends aar Flamme zügeliöser 
LeMensehaft an, nnd dann sind die Bedingongen für ein aofnedenes 
and ruhiges Dasein Ton Gmnd ans sent5ri 

Aber es giebt aoch edlere Naturen, die in hartem Bingen naoh 
danemdem Seelenfrieden zur Brkenntiiia ihrer egoistisohen SohwUefae 
gelangen und nun mit sittlichem Ernste den Kampf gegen dieselbe 
auhiehmen. Jedoch wenn sich an irgend jemand das Wort vom 
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Wollen iihd Vollbringen bewahrheitet, so ist es bei diesen Menschen. 
"Wie unenUlicli tief miifs ihnen der Widerspruch in die Seele schneiden, 
den sie enipliii li ii. wenn sie die oiir^^ne Selbstsuclit in ihrer ganzen 
Erbärmlicliki it und TTnMirhkpit fi kennen, dieselbe verabscheuen und 
mit bf i iim [Kluni Verlangen nach lieilun^i: dürsten, dabei aber zu dem 
üclimerzlichen Bewnfstsein kommen, die Wurzeln dieses pftijc^en Un- 
krautes nie vollständig ausmerzen zu können. Äiifserlich mag es ihnen 
Tielleicht gelingen, ihrer Leidensehaft Zügel anzulegen, um so wütender 
tdltt aber der Kampf im Innern. Wenn dem lieben Freunde ein un- 
erwartetes Glück begegnet und statt der aufrichtig gewollten Mirfreud«' 
erwachen im Herzen nur die nagenden Gefühle dos Neides und der 
Mifegiinst — — »Ist das nicht der bitterste Kampf, der sich im 
Mensobenbenseii abapielfiii kann? Und gerade die emzigiMi Söbne und 
Töchter werden davon am meisten za erzählen wissen. 

Was läfst sioh nun von Seiten der Eltern einziger Kinder thun 
um frühzeitig den üblen Folgen einer isolierten jEtnnehimg vorsu- 
bengen? Fast ist es ttberflüseig, darüber weiter zu reden. Wenn 
man die Selbstsucht in ihrem Wesen genan kennt und namentlich 
weifs, wie leicht sich dieselbe in die Herzen der Kinder einschleicht 
nnd welche Momente ihre Entstehung und Sntwiökelnng besonders 
begünstigen, so bedarf es nnr eines aufriehtigen Wollens, gepaart mit 
dem rechten Geiste der liebe, um der drohenden Gefishr ein wirk- 
sames Gegengewicht an bieten. Nur mnlh man sich hflteii, das hab- 
süchtige and oft gewaltthitige Gebahren des Kindes wfihrend seiner 
ersten Entwickelnngsstofen schon als unsittlichen Egoismus Terdammen 
zu wollen; so lange des ersteren Handlungen noch nicht mit der Ich- 
Vorstellung in Verbindung treten, so lange dail von einer Ichsucht noch 
nicht geredet werden, man hat es nur mit einem chaiakteiistisohen 
Zuge des kindliohen Selbsterhaltungstriebes su thun. Wird dagegen 
»das Begehren und Yerabscheuen des Kindes von dem BewuMein 
seiner Zusammengehörigkeit mit dem eigenen loh-Bewufrtseln bekleidet, 
so können sich die Yorstellungsarten des Kindes recht gut zu einem 
bestimmten Fehler innerhalb der individuellen Charakterbildung ver- 
dichten.« 1) Immerhin dürfte es m empfehlen sein, bei den einzigen 
Kindern auf die Krziehuni; zur Selbstlosigkeit so früh als möglich 
besonderen Buchdruck zu le^en. Dabei suche man wenitrer die an- 
geborenen egoistisclien rricbe zu schwüclien, als vielmehr die ent- 
gegengesetzten Kittlichen Kräfte zu stäikcn. Gewaltsame Unterdrückung 
selbstsüchtiger ÄuDserungen, z. B. Eigensinn, Trotz u. s. sollte man 
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Biir selten anwenden. Ein konsequentes Verharren auf deu einmal 
gegebenen Beleblen und im übrigen ein gleichgiltiges Ignorieren der 
Auflehnung des Kindes mag für den Anfang vielleicht das beste sein. 
Alle Verzärtelung bleibe fern, dagegen werde das Kind früh an 
sittliche Abhärtung (Entsagen u. s. w.) gewöhnt Vor allm hüte sich 
die Mutter, dafs ihre Liebe zum Kinde selbst keine egoistische, em- 
pfindliche sei; nirgends übertragen sich die Gefühle so unmittelbar, 
wie zwischen Mutter und Kind, und der Weg vom ^lutterherzen mm 
Herzen des Kindes ist ein recht kurzer. Wenn der Knabe auf Schritt 
und Tritt fühlt, dafs seine »Person« der einzige Brennpunkt der Liebe 
seiner Eltern ist, wie soll er dann lernen, die strahlen seiner eigenen 
Liebe auf andere zu zerstreuen? 

Den mangelnden Verkehr mit Geschwistern suche man soweit 
als möglich durch frühe Kameradschaft zu ersetzen. Dal>ei daif die 
Mutter den Spielgefährten ihres Kindes durchaus nicht in der gleich- 
giltigen AVeise gegenüber stehen, wie es meistens geschieht. Einer- 
seits hat ihre Wachsamkeit die unreinen Elemente fernzuhalten 
andererseits mufs sie ihre persönliche Zuneigung sichtbar auch auf 
die fremden Kinder ausdehnen, um datiurch den Vcrkelir inniger und 
brüderlicher zu gestalten. Kann der einzige Sohn als ständiger Spiel- 
kamerad in einen Geschwisterkreis eintreten, und findet er dort freund- 
liche Aufnahme, so wird ihm das zu besonderem Segen gereichen. 
Femer gewöhne sich das Kind daran, der Muüti auch seine Erleb- 
nisse aulserhaib des Hauses anzuvertrauen. Dadurch ist der Mutter 
Gelegenheit gegeben, den seibstgefäliigen Anschauungen mu\ üi-teilen 
des Kindes entgegenzutreten und in ihm das Thätigkeitsgefühl zu 
wecken. Immer sei die Mutter dem Kinde bei derlei Anlässen eine 
unparteiische Richterin, aber keine leiehtzugewinnende Parteigängerin. 
Selbstverleugnung betrachte man beim einzigen Kinde als die höchste 
Tugend. Mitfreude schätze und begünstige man mein- als Mitleid. 
Selbstsüchtige und teilnahmlodO Äufserungen überhiire man nicht 
gleichgiltig; man rücke ihnen energisch zu Leibe. Aucli die Aus- 
übung der Höflichkeit hat, obwohl diese melir in äulserlichen Formen 
besteht, auf die Gesinnung eine wohlthätige Rückwirkung. ^Dcr 
Anstand ist Niederhaltung imd Überwindung dos Egoismus durch 
die Kucksicht auf andere.« ^) Frühzeitiges Anhalten zur praktischen 
Bethätigung einer teilnehmenden Gesinnung führen wir euletzt aber 
nicht als letztes an; ebenso das persönliche Vorbild, das Geheimnis 
aller Erziehung. 

^ W. Buk, HwdJbQoli der PUqgogik 
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2. Die heimlichen Jugendsünden als XTraaohe der 
Schwäohliekeit unseres Geschlechts. 

Voa Dr. med. 0. PrelM. Bei>it2er und ärztlicher Leiter der Preiss'achen Wassef» 

heil- and Koiaostalt in Bad Elgersbui^. 

L 

Bei dem alttliob gesanden Kerne miMree deoleolieii Tolkee ist 
es niofat merkwtkrdig, deb trots nneevar BttarwifiDOPiohaflüeh ange< 
henohteii Zeit iiooh immer ein dichter Solileier dee OeheimniaBee aos- 
gelnrettet Jiegt über alle jene ftagen, weleiie den QeeolileohtBtrteb 
and deeseii Znaammenbang mit der ][Aipedioliea und geieligeii Ge> 
flimdheit betreffeiL — Selbst in ibnsiliohen Weisen mifet msn heut- 
Entage dieeen Fragen noofa nieht diejenige Bedentong zu, wetebe ihnen 
sweilellofl snr BeUmpfong der immer weiter nm idoh grollenden 
ner?00en Sohwiohliöhkeit nneeree Geeofaleohtes mkommt — Aber selbst 
der Tertreate Haoaant der Btoiilie, wenn er eine Ansnalime unter 
Vielen machen nnd reden will, begegnet einen gewisNU Widerwülea 
der Mtem, über GeeobleohtBdinge aar Behtttnng erwachsener Kinder 
SQ sprechen. Dem kleinen Kinde wird auf die Singer geklopft, 
wenn man Unarten bemerkt; damit beguügt man sich. Und deohl 
Wenn es einen Zeitpunkt im Leben giebt, wo Yatsr und Mutter be- 
thitigen können, dalb de die besten Iteunde ihrer Kmder sind, so 
ist es die Zeit des erwachenden GesohlechtBtriebes der Kinder. Das 
ist die Zeit, wo die Eitern des Schicksal der Kinder in die rechten 
Wege leiten mtoen; denn niemand aulber ihnen ist hierm bemfeD. 

Wird Euer Midchen oder Knabe etwa in den Jahren des Be- 
suchee höherer Sohulklaesen in seinem körperiiohen und geistigen 
Verhalten aufRUlig, scheu, launisch, bleib und rot, eo tiUet nicht immer 
^cfa in den Ruf ein, die Sdiuie stelle sn hohe Anforderungen, die 
BewUtigung derselben mache die ^der blutarm und nerrös. Seid 
in eolchem Falle mehr als bisher geneigt, daran an glauben, dalb 
diese Störungen des Befindens, diese Unterbrechungen der Lebeos- 
Mche Kurer Kinder vorwiegend mit der begtmnenen Beife des Ge- 
sohlechtstriebes zusammenhangen können. Verfallet nicht der schweren 
Verantwortung, dieses Thema erst dann ernstlich au behandeln, wenn 
die Rückkehr der JugendMsche trots aller antliohen HOfe, trots der 
Enthaltung tou Schularbeit und Turnen nicht gelingen wiU, und ans 
Euren jungen Patienten schon eine Art ron Kreus für den Aist 
wie fflr den Lehrer geworden ist Es fehlt noch an Stimmen, weldhe 
darlhun, 
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dafB die bei der reif oren Seh uljugend sich zeigenden 
Schäden zu einem wescutlichen Teile zurückgeführt 
werden müssen auf serrüttende heimliche Gewohn- 
heiton. 

In Wahrheit ist heutzutage in der .Sprechstunde des mit Nerven- 
imd chronischen Leiden möh befassenden Arztes sowohl in den Städten 
als namentlich in den Kurorten, im Gebirge wie an der See, die junge 
Raine beiderlei Geblechtes zur festen Eundsohaft geworden. Bald 
ist m der Schüler und die Schülerin, bald der aus dem Examen da- 
von geeilte Abiturient, Beferendar, Kandidat, ebenso wie der ju«»end- 
licbe Kaufmann, der Landwirt, der seinen besorgten Eltöm die Ernte» 
arbeit übeiiÄlsty und im bunten BUde auch recht oft der jnage Ver- 
treter der Armee, die ihre geechwichten Nerven unter den imglaab» 
lichsten ünählniigaii Torführen, gerade in den Jahren jugendfriaoher 
£nf^ wo Anstrengongen durch Standen lang andanemdea SdMmmen, 
Tarnen, Radfjahren, Badem doroh um so tieferen Schlaf in einer Nacht 
nicht nur wieder voUatKndig aosgeglichen weopden, sondern sogar rar 
MOhong der Widerstandskraft führen. 

Und diese jugendlichen Patienten entstammen nicht etwa Yor- 
agsweiae knnkfaaft betasteten Familien I 

Bio oft in 1i{^iger Eiraft atrotxende noch jngendfrisöhe Matter 
fSlnt, als die scbOnere von beiden, ihr onlnstig dielnBchaneiides» 
tiigee TOditerohen herein, dessen Gebahren mehr an ein altemdee 
Mfitterohen erinnert, denn an die oft onsige Fronde ihrer Eltenu 

Da bringt sie den Begleilteief des Haasantes, nnd so mannig- 
Wg und eindringlich aadi die Klagen lauten, die Besoitate aller 
SsflhTeistSndigen gehen dabin: »Organe im weseotiichen gesund.« — 
Man findet aber positive Ergehnisee, und diese lassen sitdi dahin so* 
Mmwienfassen, dais im Bereiche der geschlechtlichen Sphäre ein Boz- 
n^tand besteht, über welchen wir das Nähere hier verschweigen 
können. Nicht immer erblickt man das Bild der Trägheit zuweilen 
ist im Gegenteil eine beängstigende L'iiiuhe vorhanden, welche kaiuu 
Sekunden lang ein ruhiges tStehen, Sitzen. Liegen gestattet. Die ge- 
quälte Patientin klagt aufserdom abwechselnd über Kopfdruck, Herz- 
klopfen, schlechten Appetit, gestörte Verdauung und allerliand 
Schmerzen und Brennen, auch Kreuzschm erzen. 

Bei Knaben sind liäufiger Klagen über Bchmerz und Mattigkeit 
im Verlaufe des Rückgrats. 

Hand in Hond hiormit geht ' in anffäüjges Verhalten der ücLStos- 
und Charakter-iiigenschatten, welche dem Auge der Eltern nicht ver- 
borgen bletben können. Das bedrückte Gewissen and die Energielosig- 
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keit kennzoichnon sich im Torhalten der jungen iSünder unii prägen 
denselben einen unsteten Oesichtsausdruck auf, der weder kindliche 
Freude noch Sehmerz zeij^en und niemals aus einer änf;stlichen Er- 
reij^theit den Weg zu Kulie und Oeniiitliehkcit zurückfinden kann. 
Bald gesellt sich unruhiger Schlaf, ja Sclilallo.^i^keit hinssu, und damit 
beginnt stets eine deutliche Abnahme der k(iq)erlichon nnd geistisren 
Arbeitsfahic:keit. sowie eine Zerfahrenheit, wrlcia- eine natürliche 
fortentwickeln ü'-: der (leistesbilduni; und des» Charakleris verhindert 
In so geseiiwachteni Zustande zei^^t sich nicht selten Neigung zu 
Husten, Nasenbluten und anderen SchwHchen. Wo aber in der Fa- 
milie eine krankhafte Anla^^e e.\istiei1, spitzt sich die erworbene 
Schwächlichkeit des Kindes nach jener ererbten Anlage zu. z. B. 
nach einer Kranipffomi orler nach Lnn^nkatarrh oder nach einer 
geisteskranken Richtung. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
dafs die jähe Portentwickelunj^ solcher erblichen Leiden in 
den betroffenen Familien durch ein Terständiges Auf- 
merken auf die Kinder in ihrer geschlechtlichen Ent- 
wickelungszeit sehr wesentlich gehemmt werden kann. Ein 
fernerer Gesichtspunkt ist, dafs manches im späteren Leben der 
Frauen auftretende scliwere Wochenbett und auch wieder raaiiche 
Unfruchtbarkeit in der Ehe auf die Folgen heftiger Reizungen in jenen 
Jugendzeiten zurückgeführt werden können. Das sind für die FJtem 
gewichtige Gründe genug-, um die geschlechtlichen Gewohnheiten 
der reifenden Jugend zu überwachen. 

U. 

Die erste Pflicht der Eltern besteht darin, ihre Kinder zu er- 
mahnen. Es ist gar nicht zu leusnen. dafs für die Juf^end ein Auf- 
wand moralischer Kraft dazu gehört, den zwingenden Lockungen des 
Geschlechtstriobes zu widerstehen, und d&Is in den Jahren des f»r- 
wachten Triebes die Jugend einer Belehrung und kräftigen Stütze 
seitens der Eltern bedarf. Kinder glauben nur zu gern, der Trieb, 
der sich zeigt, dürfe oder solle befriedigt werden. Oft antworten 
dieselben ganz naiv, sie hätten nicht gewufst, dafs man den Trieb 
beherrschen müsse — wenn ihnen daa nur fiüher gesagt worden 
wäre! Ja solche Kinder zeihen gar oft ihre Eltern und die Hausärzte 
der Schuld an ihrem undücklicheu Zustande, weil sie nicht auf die 
Gefahren ihrer heimlichen Sünden hingewiesen worden seien. 

Diij» Übel mufs freilich erst am Kinde festgestellt, das Wissen 
des Kindes aufs>er Zweifel sein, ehe eine Belehrung eintreten darf. 
Das ist Sache der Eltern. Zwar haben rerdiente Manner y erlangt. 
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dafe auch die Schnle es sein müsse, wolehe von einom bestinmiten 
Lebensjahre ab die Kontrolle, Ermahn uni; imii Bestrafiinc: der zu 
ITüschlochtlicher Selbstbetleckung neigt;ii!i( ii Kmder zu übernehmen 
habe. Das ist aus mehreren Gründen nif hr durchführbar nnd unseres 
Erachtens leditdicli Saelie der Familie. Ein Lehrt i und bleibt 
ein Bluisfremder. Er kennt nicht, wie es Eltern ieunen, die wich- 
tigen in dorn Familienblute ireloir^nen Dispositionen. Jeder Vater, 
jede Mutter kann sich dem Kinde zu iiebe aus den eigenen Jugend- 
jahren elirlich prüfen und Annahmen machen, welche auf Tochter 
und S Im, die ihres Fleisch» - sind, pa^en werden. Belehrungen, 
welche olientlich stattfinden, niiissen sich demnach an die Eltern 
wenden. Wenn der Staat odt i die Schule für belehrende, kurz tre- 
fafste Druckschriften über diesen * K L^i astand sorgen und il;t'sell)''ii 
beim Eintritt der Kinder in dio Schuie oder von einer bcstiiiirnii n 
Klasse ab an Eltern oder Yormimder verteilt, 80 wäre dies gut zu 
heiiscn. 

Auch ist es KLicliL der Schule, dafs iianku, ruiio jederzeit eine 
Vborsioht Über die Unterkörper der Kinder gestatten. Der Lehrer 
iuui:> /.wischen allen lieüien verkehren können; anch die dem Lehrer 
zugekehrte Vorderwand der Pulte sollte niemals eine dichte Wand, 
sondern stets ein Gitter darstelien, duiüh weiches mau hmdurch- 
ötihen kann. 

Ferner hat die Schule für geeignete Sitze zu sorgen, damit das 
stundenlange Sitzen niciit Heize bewlAe. 

Die Lehrer dürfen nicht gestatten, dafe Kinder in den Zwisciien- 
pausen auf den Bänken sitzen bleiben, sondern müssen für Biutumlauf 
durch kripeiiiche Bewegung sorgen. Die Hände der Schulkinder 
jsoiien stets oben auf dem Pulte bleiben. 

Es wäre auch zu billigen, und nicht zu weit gegangen, wenn die 
ScbTi!^ bei Knaben keine oder doch keine vorderen oder seitlichen 
Hosentaschen duldete, sondern nur etwas mehr nach hinten gelegene. 
Die Gewohnheit der Jungen, die Hände in den Hosentaschen zu 
halten, iüt in den fraglichen Jahren oft unbcwufst Gelegenheit zu ge- 
schlechtlichen Spielereien, und kjmn anch zur bewufsten wpnlen. 

Auch im übrigen raufs A'entilation, Beleuchtung, Puiumveiiiaiinis, 
Heinlichkeit und Heizung der Schulzimmer und Korndoro den hy- 
gienischen Anforderungen entsprechen. I>a> ist zu einem gesunden 
Bhitumlauf unerlafslich. — Fügen wir limzu, dafs der Lehrstoff die 
Aulüierksamkeit der Kinder fesseln soll, dals die Lehrer sich bemuhen 
sollen, das Interesse für denselben so anzuregen, dafs Nebengedanken 
und Langweile nicht aufkommen. Je mehr diese Forderung neben 

Di« Ktadflcfehler. V. Jahigao«. ^ 
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oinii weisen Einteilung des Lehrstoffes sich erfüllt, um .-ij weniger 
brauchen die Kinder zu Hause zu arbeiten und sich durch Sohäden 
künstlicher Beleuchtung ihr Gehirn belasten. Vielleicht gelingt es in 
der That darauf gerichteten Bestrebungen, einer Überbiinhmg der 
Schulkinder mehr als bisher vorzubeugen, und den Körper von dieser 
Seite vor Einflüssen zu bewahren, welche für die Erziehung zur ge- 
schlechtlichen Selbstbeherrschung hinderlich werden können. 

Inzwischen haben vor allem die Eltern zu Hause auf die gesunde 
körperliche Eatwickekmg dur lünder ihr Augenmerk zu richten, und 
gefährliche Unarten zu verhüten. Bei Knaben pjusse mm auf, dafe 
unter der Vorhaut des Gliedes sich nicht Unreinlichkeiten ansammebL, 
welche durch Fäulnis und Zersetzung Hautreize mit Jucken hervorrufen. 

Ebenso achte man darauf, wenn Kinder über Jucken am After 
klagen, was häufig durch Würaier verursacht wird. Das Schlafzimnier 
sei immer gut ventiliert und beim Zubettgehen und die Nacht hin- 
durch kühl gehalten. Sonst tiitt leicht Beklemmung, unruhiger Schlaf 
und Erwachen ein. Nichts ist gefährlicher für die Angewöhnung 
wollüstiger Neigungen als Schlaflosliegen. 

Kinder sollen möglichst gewöhnt werden, ihre Arme auf d«r Zu- 
decke liegen zu lassen. Die Zudecke soll kein Federbett sein. Morgens 
sollen die Kinder recht bald nach don E^achen aufstehen. 

Bei der Emfthmng werde besonders eine Beschwerang de» 
Magens beim Abendessen Terfalktei Im übrigen müssen Qnmdsfitso 
herrschen, welohe für die KinderemiUiruog als vemünftlg und nit- 
gemals anerkannt werden. 

Die regelm&isige Tecdsnmig werde überwacht Sünder mtasA 
ti^eh morgens nach dem Abort gewöhnt werden. AsfOttimg te 
Darmes und der Blase bewirken leicht wollüstige G^ühle. 

Alkohol werde nicht gegeben. Bei den erwadiaenen Knaben 
halte man den Tabak möglichst lange hin. 

Bei den M&dohen behandle man die Frage der Koisettfozm nrit 
Sorgfalt Dasselbe reiche vom nicht weit hinnnter, damit beim Siten 
keine Hemmungen und Dmokreiae auf den Unterleib ansgeübt 
werden. 

Das Halten der Hände in den Hbsenlaeohen werde niofaft ge- 
duldet, und durch Weglassen oder Verlegung der Taschen ans- 
geschlosBeD. 

Die Lektüre werde kootiolliert, der Umgang überwaohi 

Wie weit nun in vorkommenden FlSen Strenge nötig wird, und 

Bote und Stock ihr ntthdiohee Werk thnn müssen, nra& der Btnsiefat 

der Eätem anheimgestellt bleiben. 
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Wenn sich bei Mädchen Bleichsucht einstellt, merke man auf. 

Nach Eintritt der periodiBchen Blutungen, welche keiner Mutter 
Terborgen bleiben, ist eine häufigere Aosepnohe zwischen Matter und 
Soohter durchaus notwendig. 

Das Gleiche gilt von Tater und Sohn, sobald des Letstmn ge- 
schlechtliche Reife vorhanden ist Wenn der Sohn, der um diese 
Zeit meistens Schüler höherer Klassen ist, bis in die späten Abend- 
stonden seine Schularbeiten unter bedeutendem Eräfteverbrauch an- 
fertigen muls, so hat der Yaler die emste Pflicht, den Sohn dabin 
la leiten, dals derselbe nun eine tot gesofalechtlichea Anfeditnngen 
tgeakkah» Kaobfcnihe halte. Je lUMii den Beobachtungea und Be- 
fflnfatnngen de» TefeeiB nmft dieee tteberolle yfiterliohe PUnoige hari- 
niokig rege sein. Der Sohn wird es ihm einst innig danken. 

£b giebt £reUioh heute nocAi viele Leute, die Über aoldhe An- 
Mteimgeii m Udhebi geneigt aind. Biese sollen uns niebt abhalten, 
die iriohtige Ißrage, von welcher ein gotee Stilok Tettswohi Mäoifg 
ist, anfimiollea. 

Kooh eine Enge soH hier anhangsweise gestreift weideiL Sollen 
Ittm dafilr oder dagegen sein, da& Ittdehen seltig in den Ehestand 
tntflB? 

Bs ist kein Zweifoi, deb Eltern last immer dagegen sind, nnd 
demkoofa mnlb Tom Standpunkte einer natnrgernftCBen Auffassung ge- 
mgt sein: Wo es die YethäUnisse irgend gestatten, sollten die Eltern 
Iftr, siobt gegen zeitige Bhen sein. Es ist insbesondere ein sohid- 
hefaee Tomrteil, dals schwäoUliehe Mädchen Im allgemeinfli doreh 
längeres Warten für die Ansprüche der Ehe besser TOibeieitet werden. 
Namentlich bei solchen Mädchen, bei denen man geschlechtiicdie 
Leidenschaft wahrnimmt, ist sicher das Gegenteil der FalL 

Von dcu jiiDgcn Mannein ^ilt im all^^oinoinon das Gleiche. Es 
wii'kt auf die Moral eines jungen Mannes gimsüg em und wird ihn 
stets vor Scheitern in seinem Berufe behüten, wenn derselbe zeitig 
sein Herz an ein würdiges Mädchen gefesselt fühlt, auch wenn er 
vnn der Gründung eines häuslichen Herd^ noch absehen mufs. 
t^cm Verkehr in der Familie der Braut hält ihn in wichtigen Jahren 
semes iiebeus von zahlreichen Verlockuntren ab, denen junge I^ut© 
oft prenucr zum Opfer fallen. Das Stiel) od, bich recht bald mit dem 
geliebten Madchen zu vereinigen, spornt ihn zu emsic^em Fleifse in 
feeineni Boiufo an; ef- kann daraus nur Gutes hervorgehen. Aber selbst 
wenn er naturgemäis in so mancher Stunde dos Beisammenseins seine 
geschlechtliche Leidenschaft angefacht fühlt, so wird diese Erregtlieit 
Tiel seltener za onnatürlichen Kegungen führen und yiel wen^er die 

8* 
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psychischon S( liäden f^cschiechtlicher Verimuif^en im (»efolge haben, 
als bei Erregimgea von wonipor idealer Herkunft. Das tödliche (h- 
jfühl der Selbstverachtunfr, das Bewufstsein erbärmlicher moralischör 
Schwäche nach fortwährenden Rückfällen unnatürlicher Befriedigung, 
welches jeder Berufstüchti^eit im Wege zu stehen droht, findet in 
der zeitigen Annäherung zweier Herzen und in dea fiiiiiwixkoiigeii der 
beideiBeitigeii Familien die doheiste Wehr. 

Für die Behandlung der an geschlechtlichen Schwächungszuständ» 
leidenden Patienten, welche sich hochgradig reizbar fühlen, steht ohne 
Zweifel obenan das strenge Gebot der finthaltsamkeit £» igt geradem 
als ein Unglück für die Betroffenen zu bezeichnen, wenn anders 
lautende Ratschläge erteilt werden. Die dem Gesohlectatstrleb verfüg- 
barea Stoffe konunem bei Entlialtsamkeit dem KOrper za gute. Eb 
tritt thatBiiohlioh eine bedeutende Beaaening im gesamten Befinden 
der Patienten ein, welche nicht nur auf die psyehisohe 'VHikxmg des 
erfcdgreidh geleiBiaten moraUachen Wideratsndea besogen werden 
kann. Qana denfiioh beobaehtet man soldie Bessenmg anoh bei 
g^eiehaeitig Toriiandenen Krankheiteii der Sinnesorgane (Angen, 
Ohren), welohe mit Sicheiheit auf die gelobe sexuelle Ursache be- 
sogen werden, und welohe jeder sonst Üblichen Michen Behandlnngs- 
methode trotzen. 

Das Gebot der Snäudtsamkett iat firailich leichter gegeben als 
befolgt Solche Patienten kdnnen ohne hartnickige StOtM und Hilfe 
nicht t&ber ihr gewohntes Laster hinwe^ommen. 

Neben Mftbii^ett in der Diit und gesonder hfliperiicher Arbeit, 
welche Ton der Oesohleahtssphlre ablenkeiii iat man inflicheraehs 
geneigt, mit an erster Stelle Wasserkaxen zu empfehlen. Die oft so 
beliebten SitzbSder sind der hier in Frage kommenden Jugend keine 
angenehme Bademethode. Sie lenken den Sinn auch wieder mefar 
auf die Geschlechtsgegend, als dufs sie ihn ablenken. Sie reizen in 
den kälteren Graden nach einigen Tagen der Anwendung den 09' 
s( hl( nhtstrieb, anstatt ihn zu mildern. Es bedarf schon einer sorg- 
lalti^^Lii und crfahrouon Leitung, um Erfolge zu erzielen. Die em- 
pfelilenswerteste Form solcher Sitzbader gegen die geschlechtliche reiz- 
bare Schwache hat Verfasser im Jahre beschrieben. (CentralbL 
f. d. Physiol. u. Pathol. d. Harn- u. luaimlichen Geschleelitsorgano). 
»Die hydrotherapeutische und diätetische Behandhmg der 1 uiiutioneiL« 
Der Patient sitzt nicht im ruhigen Wasser der Sitzwanne, sondern 
süwofil am Rückgrat wie an Brust und Bauch worden Welien- 
bespulungen gemacht 
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GQnstigere Erfolge bei weeentb'ch angenehmerer Badelorm eizielft 

raan durch eine kräftigere Erschütterungsmassage im WftBser. BillB 
solche wird diuch tlie vom Verfasser konstruierten Hassagebäder 
(DJl.P.) erreieht. 

Diu eil starke Kraft, dcrun nähere Boschreibung in einer Spezial- 
Abhandlung niedergelegt intj^) wird eine mächtige Wellenbewegung 
erzeugt 

Die Wellen werden durch geeignete Vorrichtungen eingeschnürt, 
die Kraft kann verstärkt und abgeschwächt und an jede bedürftigo 
Körperstelle geleitet werden. Die bishcripron dreijährigen Erfahrungen 
süid ermunternd, und es wäre zu wünschen, dais diese fiadefom Be- 
achtung fände. 



& MttMlungen. 



L Bin Bntwiiif eines Gefletses ülier die Zwangsentohwig 

Wndexjäliriger 

steht im preufsischen Landtage zur Verhandlung. Die Umstände, 
welche eine Zwangserziehung nötig machen, liegen zwar teilweise in 
unseren sozialen Notständen. Ein Hauptfaktor, der in der Regel bei 
der Beurteilung der jugendlich Entarteten übersehen wird, liegt aber 
•nf einem anderen Gebiete, dessen Bearbeitung unsere Zeitschrift sich 
widmet: in den pathologischen Zuständen der Psyche, des 
Ethos und der Erziehung in Haus, Schule und öffent- 
lichem Tjoben. 

Wii- ^\ n darum genötigt, zu diesom Gesetzentwurf von unserem 
Stindpunkte aus tlM tifalls Stellung zu neiimen. 
Der Entwurf iiat folgenden Woitlaat; 

"Wir 'WUhehii, von Gottes Gnaden EOnig tqh Freolton eto. Tsroidnen, mit 2a- 
utimmimg teider fiSnaer des Iiwdtags fOr den Umlttig der Mumohie, was folgt: 

§1. 

ZwangaendehiiDg im Sinne diesea Oeeetees irt die EnielniBg TenrahiMet 

oder der VerwahrloBong ausgeaetsCer Minderjähriger unter öffentlicher AnÜriflllt und 
aof öffcutlicbe Kosten in einer geeisten Eamilie oder in einer Eniehiaig^ oder 
BesseruDgs - Anstalt 

§ 2. 

Der Zwangseiziehang kann überwiesen werden em Mindeijährigeii wekher 
das 18. Lebenfljalir noch moht vollendet hat, wenn 



^) Zcit,schr. f. (Ilutet and physikal. Then^ie, von B. v. Leyden n. A* G^ol4> 
seheidei, Jahig. 1900. Vedeg von Geoig Ihieme hea^äg. 
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1. die Vonrassetztm^eti dos § 166ß oder des § 1S38 des Biirgerlicheu Geseü- 
bacbs voriiogen und die Zwängte rziehtmg erfordaxlich. ist, am die attiicfae 
Yerwahrlo^uiig ii*sa Mmdeijähi%ea zu veihüten; 

2. «von d«r ]Qiid«i}fthrige aue «tallMn ^'-»^'""c b^gufoi luit, wegen 
«r in AnbetmOit Behl« Ji^{BBdli^ 

lann, and die Zwangsendehang mit Hücksiolit aaf die Beschaffenheit der 
Han'ilmiiT. die Persönlichkeit der Eltern oder aon&tigen "Erzieher und die 
übrigen Lebeusverliiiltuiüso zur Vtrhutung weitezer sittlicher Yerwabriosnag 
di^ Hindeijährigea erfuixieriich iät; 
8. irana die Zwio^nniainiiig nfeer dfaton Mlen wegen ümwlhiglMilwit d«r 
«tiiehlichen Einwirkung der lltem oder BooBtigvi Enieher oder dit Selndt 
nv Yetfafitang den iW§ta aittUohen Yadeitona lotwnndig ist 

§ 3. 

Dio ünterbringung zur Zwaxigsorziehuug erfolgt, nachdem das VonutindschiitB- 
gühcht durch Beachluis das Yorhaudenseiu der VoraoBsetzongen des 2 anter Be- 
«wlffhimng der fOr erwiesen enoUeten Thstanohen tetgestaUi und die UuMnngung 
angeordnet hat 

§4. 

Das Vormundschaftsgeric'ht be.schliefst von Amtswegen oder auf Antrag. Zur 
Staiiuog doa Antrages ist der Laadrat (in den Haheo soüemachen iuAudeo der Ober- 
amtman&X in Sta dtt wiM n der Magistrat and der Yomtand der KOnj^ioben Botfav- 
varwaltnng beieoiitigfc ond Teipfliolitet 

Vor der Beschlufsfassong soll das Yormundschaftsgerioltt, soweit dies ohne er- 
heblioho Sohwierigtoiten geschehen kann, dio Eltern, den gesetzlichen Yertretor de« 
Minderjährigen und in allen Fiillen den Genieinderorstand, den zu-ständigon Gckt- 
liohen und den Leiter oder Lehrer der äuhule, weluhe der Miuderjahrige besucht 
eder soletat beaneht Iial, hfireo. Anoh hat, wenn die BeaofalobfMBaiv nioht anf 
Antrag erfolgt, das Yomnndscbiltaigadolit znvor dem Landraie (Obenuntmann| 
Magistrate, Fioliaeibeli5rde) imtar KtteOnug dar AM» (Magenhait an einer Inflnrang 
au geben. 

Der Beschluik mt dem geäetziiohen Vertreter dus Minderjuhiigeu, diesem selbst 
wenn er das Tierzehnte Lebensjahr ¥olleadet hat, dem LAodrate (Obentmtmann, 
MagiBtEato, Feliaeibehölde) nnd dem yeipffidliMan Koounnnalreriwide 14) an- 
anstellen. 

Gegen den Beschlurs findet die aolQrtjga B e ao hwe rd e statt Die Beac h wewie 
hat aofschiebende Wirkung. 

§ 5. 

Bei Oelldir im Vem^ laan daa Vennnndafliiallagerioht eine ^wiMge TTnAar- 

biingnng daa lOnderjährigen anordnen. — Die Polizeibehörde des Aufenthaltsortes 
hat in diesem Falle für die ünt(>rhringnng den Mindeijtthiigen in einer Anatatt oder 
in einer geeigneten Familie zu sorgen. 

Die daraus erwauksenden Konten fallen, sofern die Überweisung zur Zwangs- 
tnialiangdeninloliat endgilu^ angeordnet wird, dem Yerpflichtetea Kommnnelteriinnda 
d 14), aadewmftdla denjenigen anr Liat, welehar die Koeten der (MUdieBt Wiani 
Verwaltung zu tragen hat Die PolizeibehSide hat in allen lUlen die dnnh <Ke 
llalige ünterhriagnng antrtahenden Kosten von n aohiefcen. 

§ 6. 

Hat die in § 4 angeoi-dnetc Anhörung der Eltern o«ier des geset^chen Yer- 
tretan» nicht stattfinden küuueu, äo bind dieselben berechtigt, die Wiederaufnahme 
daa Teztehzana an vnriangaiL 
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§7. 

Soweit nicht in diesem Gesetze ein anderes befitimmt ist, finden tnf dM ge* 
Bchtiiche Verfahreu die allgemeinen Vorschriften fiber die durch Landesgesetz den 
onlentlichen (kiiditan übertogeoai Angelßgenbeiton dar iiwwüligen OenohtabKdnit 
Anwendang. 

§a 

OiB midlii&lini YnbmStsnuBBD. tänd aaUlmn* ai m a M t^^ta i » hja ligMn 
indageu fallen der Staatskasse nr List V< iU%o dw ühtwiirii^mg w 
AnyuBHöidünaBn find «>>>«w*fana atnnMliBaL 

§ 9. 

Die Aasfühnmg der Zwangserziehung liegt dem verpflichteten Eommonal- 
verbande ob (§ l l); er cntschoidot darüber, in wolcber Weise der Zöglint^ unter- 
gebracht wcnien soll. Die Eitilieferung der Zöglinge hat doioh die iPolixtiib^Örde 
des Aufenthaltäürtes zu uiiolgen. 

§ 10. 

Ob ITnloMigaiig der ZB^^inge darf nloht in oinon AiMtelunM odsr Luid* 

tnaenhaose erfolgen, in Anstalten, welche für filranke, Gebrechliche, Idiote, Taub- 
T^tnmme nnd Blinde bestimmt sind, nur insoweit und ao lang0f als dar köipeiüohe 
oder geistige Zustand des Zöglings dies erfürdert. 

In Ausführung einer eingeleiteten Zwangserziehung i^aim die Erziehung in der 
€ignwn Dmilie dea Zöglings unter Aofsioht daa XommonalTerbandee widamdUdi 
aqgaaidnat üsidan* 

§ 11- 

Für jeden in einer Familie unteigebrachten Zögling ist von dem Kouimunal- 
vcrbtmde eine geci^ete Fttrsoi^o zur Überwachung der Erziehung und Pflege dea 
ZogUngs anzuordnen. Die Fürsorge kann auch Frauen übertragen werden. 

§ 12. 

Auf Antrag des ver])flic'bteton Kommnnalverbaudes kann, unbeschadet der 
Voischnften des Art 78 § 1 des Ausführungsgesetzes zum Büigerlidien Gesetz- 
bufae, dar Yontand einer unter staatBohar Aolttoht atebenden TBrriahnng—ialaH 
ler den nncb § 1776 des BQigeiüdiMi Oeeelibiiolia ala Yonnfindar barolenen 
Pfloonen zum Vormunde dar aof Ofond dar §8 3 H m der Anatalt nntaigelinKiliAen 
ZQi^infe bestellt werden. 

Das Gleiche gilt für Zöglinge, die unter der Aufsicht des Vorstaudoü der An- 
stalt iu oinor von ihm ausgewählten Familie erzogen werden; liegt die Beaufsichtigung 
der Zöglinge einem von dam verpfliolileAan XbmmmlverbBnde liealeUlan Beamten 
eb^ 80 kann dieaiB auf Antnig dea SonunnnaihreiiliaDdaa alatt dae Yontudaa dar 
Aottalt zum Vormunde bestellt werden. 

Neben dem nach den Vorschriften der Abs. 1, 2 bestellten Vormunde ist ein 
<tegQQvormund nicht zu bestellen. T^'^m Tornmnde etehen die nach S ^ 
Böigeiliehea Geeetabnohs aolisai^n Befrei ung^u zu. 

§ 13- 

Die Aulhebung der Zwang^ierziehung erfolgt duix^h Beschlulä dt^ Kommunal- 
Terbandes von Amtswegen oder auf Antrag der Eltern oder des gesetzlichen Ver- 
üelBBi dea JOndtiillnigen, wem der Zereok d«r ZwanjWTiielung enddit oder die 
Iniofanag dea ZuMfeaa andenraift aioiMigartem iat Dia Aafhelmg tann ontar 
YoiMialt dea "Widerrufs beKchlosson werden. 

Gegen den ablehneiidou Besolüufs des Kommnnalvorbandes knnn dor Antrag- 
ateller hinnen einer Frist von zwei Wochen vom lege der Znatellung ab die £nt- 
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scheiduDg des Yormandschaftsgerichts anrufe Ofiigen den BeschloCs des Yormimd- 
Bcbaft^ortchf^ findet die Beschweide sUtt Die Besohweide das Kommwi- 
TerhattiJcs hat aafsohiebende Wirkuiig. 

iün abgewiesener Autrag darf vor Ablauf vou üecbs Mouateu uiclit eraeaert 
wetdfiii. 

§ 14. 

T)i> Provinzial verhau de, in der PnMnz Hessen -Nassau dio BozirksvorMride 
der Re^neningsbozirkc Wiesbaden und Cassel, der I^nenbunrische Uindoskonimmial- 
Vüi'baud, der Laudeskoumiuualvätbttnd der liohcnzollüruibcliöu Landti, tsowie der 
StadtkieU Beiiin atzid verpfliobtet, die Unterbringung der dank BeBoUiib des Vop- 
auindschaftqgeriohte nur Zva&gwnielrang überwiesenen Mindeijihrigen in einer den 
Yorschriften dieses Geeetxes entsprechenden Weise zu bewirken. Sie haben f&r die 
Errichtung von Erziehung- und Bosserunf«?- Anstalten zu sorgen, soweit es an 
legenheit fehlt, die Zöglinge in geeignütan Familien, howie iu otfeutlicheu, kirch- 
lichen oder privaten Anstalten unterzubringen; auch soweit nötig für ein an- 
gemeeaenee VabeAiammm nadb Beendigung der Zwtngaendehiuig tu amgeo. 

Zur Unterbringung verpflichtet ist derjenige Kommunalverband, in dessen O0- 
biete der Ort liegt, tU dMBon TomnndflobaltaigeriQht das Gericht Beaohbilk go» 
falst hat 

§ 15. 

Di» Koatan, welche duroh |B«HfliiftT«fig in die Fumlie oder Anstalt und die 

daibei nötige roglemantBiiiäfaige ante Anaetattung d^ Z3|^ings und doicli die BSok- 

reise des Entlassenen erwachsen, fallen dem Ortsarmcnrerbande, in welchem der 
Zögling seinen ünterstützimg^wohn.sitz hat, alle übrigen Kosten des rnterhalts nnd 
der Erziehung sowie der Fursoige bei der Beendigung der Zwang»erauehung den 
KomnwnaiTBrtindea. rar ImL 

Letstere eifaatten daaa aaa der Btaatakaaae einen Znadrate in dar HSha der 
Hilfta dieser Ausgaben, dessen Betrag entweder im jBnvenlindniase mit den einzelnen 
Eommunaiverbänden periodisch als Bauschsumme oder, soweit ein Einverständnis 
nieht erreicht ist, jährlich auf Liquidation der im Yoijahie aul^eweodeten Kosteu 
vom Minister des Innern febtgeüteUt wird. 

§ 16. 

Die KommunaherUbide sind berechtigt, die Erstattong der Eoatan dea Unter- 
halts eines Zöglings während der ZfraagBaXBi^nng von diesem aell»t und, aoweit 
dies nicht möglich ist, von den zu seinem Unterhalt Verpflichtoton zu fordern. 

Für die Erstattungsforderung sind Tarife zu <ininde /.u legen, welche von dem 
Minister dos Innern nach Anhörung der Kommunaiverbände festgesetzt werden. 
Die Koaten der dlgefiiaman Vamltiuig der Zwangaenielniiig, dea &nea and dar 
Unteihaltong der von den EonunanalTOitloden eniobtetan Anataltan Ueiben bioM 
an&er Ansatz. Wird gegen die EnrtattnagBforderung Widerspruch erhoben, ao be- 
schlielst darüber auf Antrag des Kommunalveri nm K-r KrGi<?ansschnfs f.Ajnt?*- 
ausschuis), in Stadtkreisen der Btadtausschufs. Der Besehlufs ist vorbehaltlidi de3 
ordentlichen Rechtsweges endgültig. Die Ualite der vi>n den Erstattuugspüiuhtigea 
eingezogenen Betrlge ist auf den Beitiag dea Staate ansoreohnen. 

«17. 

Die Kommonalveibiode haben fäa die Ausführaag der Zwangamialinng und 
f ilr die Yerwaltung der TOn ihnen eniohtaten Eniehanga* und Bonaomnga Aimtattan 

Beglement!^ zu erla?tsen. 

Dieselben bedürfen der Genehmigung der Minister des lunem imd der geist- 
lichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten in betreff deijenigen BeatiBi- 
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arnngm, w«I6he n«b «nf die Anfkiaihnie, die Bflhandhtng, den üntsindit mid die 
B iÜMWm g der Z v-linge beziehen. 

In botieff der Privtanirtritmi bdiilt ee bei dea bestehenden Yorachriften sein 
Bewenden. 

§18. 

0ie geeeldfelien Bestmumuigeik Aber die religiSee Etziehang derXiiider Hoden 
snb nf de in diooom Geeetse geofdnete Zwingsemefanng Anwendung. 

S 10. 

Wenn floholpfliciilige ZwangBiSi^inge der öffentlichen Yolksschide ohne exv 
liebliche sittliche Gefährdung der übrigen die Schule besuchenden Kinder nicht zu- 
gewiesen werden können, so hat der Komraunalverband dafür y.} '^Drgcn. dat» diesen 
Zwang:szögliuj:»_'n während dm bchulpflichtigcn Alters dor eiiuiderliche Schulunter- 
richt imderweitig zM Teil wird. Im StreitMie eutechoidet iiher die vorliegende Frage 
der Obeiiiiiddent 

§2a 

Die zuständigem staatlichen Aufsichtsbehörden der Kommunalverbände und in 

höherer Instanz der Minister des Innern haben die Olteraufsicht über di*' zur Unter- 
brmgiing von Zöglingen getroffenen Yeranataltongen zu führen; sie sind befugt, zu 
diesem Behufe Kevisionen vorzunehmen. 

§ 51. 

Wer, abgewehon von den i ulleu der §§ 120, 235 de» Stiafgc^etzbuchs, es unter- 
nimmt» onen Minderjährigen, gegen den cÜe ZwangiBeiiiebQng eingelotet ist, dieser 
n enfaddiett, oder ihn xa vedeilen, sndi der Zwangsenielrang za entnelien, oder 
wer ihm hierzu vorsätsIiolL behnlflich ist, wird mit Gefängnis bis zu zwei Jahren 
VMt mit Qddstiafe bis xa Eintausend Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft 

§ 22. 

Der Minister dea Innern ist mit der Auafölirang dieses Qesetxee beauftragt 

§2a. 

Dieses Gesetz tritt mit d^m in Kraft. 

Mit dem gleichen Zeitpunkte wird das Gesetz vom 12. Murz l£^7Ö, betreffend 
die Ünteibtingung Terwahiloster Sinder, aufgehoben. 

Bqgixahigt. Der Ki nister des Innern. IMheir von Bheinbahew. 

Die Begrtlndang des Entwarfes ist für den p&dagugischeii 
FilfaologfliL aulkerordenflich beachtenswert; sie eDfhtUlt uns zunfichst ein 
tnnrigee Bild Uber die Zunahme der Yerwahrlosnng und Entartung 
anserar Jugend. Bs bei&t daiin : 

»Das Zwaqgssndehnngsgesels Tom 13. lOn 1878 veidsnirt seine Untutehnng 
dem 9 66 des Stnd^iesetzbQohee mid der Novelle dazu vom 20. Februar 1870. Bs 
beschränkt sich auf die verwahrlosten Kinder, die im Alter vom vollendeten 6. bis 
ztun vollendeten 12. Jahre eine strafbare Handlung bergen haben, aber wegen 
ihres Alter? strafroulvtlich nielit haben verfolgt werden k(tnneu. 

Ddß Oesetz hat üich nicht als ausreichend erwiesen, um der stetig wachsenden 
Xiiminalittt, Yerwahdosong und Tenoluiog nnler den Jag e ad U e h an ra wehten. 

Auf Omnd dieses Oesetses befmden sieh iwar «n 31. Min 1889 10768 
|u|;endliche PsMOnen in Zwangserziehung, die vor dem 12. I^sbensjahre weiterer 
Venvalirlosung und weiterem Verfall ins Verbrechen entzogen waren. Aber indem 
tarn die verwahrlosten nicht verbrecheri.schen Jugendlichen unter 12 Jahren, und 
die Verwahrlosten über 12 Jahren sich selbst üheiüeüs und gegen die letzteren nur 
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strafrechtlich einschritt, wenn sie Ptne strafbare Handlung begangen hatten, ist die 
Kriminalitiit der JHpendlichen stetig ia. einer 
drohenden Weise geütiegea. 

Anöh die Beitiniiiniiig d«ft $ 56 des Str.-G.-B^ welofae dam Bkiilar die B»- 
bigÜB gioH JtMseadliohe, wdoho die nr Eifeeiuifaiifl der SfcnfiMikHt der Hmdhmg 
eitoJfdertkJie Einsicht nkht befMSeo , freizusprechen und der Zwangserziehoag m 
überweisen, hat einen wesentlichen Erfolg nicht gehabt Die Geriohta haben voe 
dieser Befugnis nur in geritif^m Umfange Oebrauch pemacht. 

Nach der Reichslrriminai.sutistik für 189G (Statistik dos doutBchen Keicheii Neue 
Folge Bd. Ü5 1, S. 28 Ii.) biod Yemrteiluugeu Jugeudlicher wegen Verbrechen ood 
Tergehen gegen BeloltBgeeelw ergougeu: 

1883 ... . 30607, 
1806 . . * . 43062, 
das bedeutet eine fiNgemng om d3,8*/ei betrog die Zahl 46327, die 

Steigenng 1888 47^*/«* Kbe Todlnfiee SrmitMhaig weist fUr das Jahr 1898 
eine weitere ßtei^rung auf. 

Aber nicht nur absolut ist die Steif?eratig, sondeni auch relativ im Yerliältjns 
zur Bevölkerung. Auf iOOOOO Jugendliche im Alter von 12—18 Jahren entüelea 
im Jabie 1882 668 Venvieaiingen, 1806 607, Steuerung 22*/^ Dien IhataBoiie 
ist um so bedenkiioher, als das Anwaohseii der Kriminalittt bei den Brwaohsenee 
in demselben Zeitraum absolut nur 344, rdatir nnr 16% betrog. 

Auch die Art der strafbaren Handlungen, an denen die Jugendlichen beteiligt 
sind, giebt zu den schwei-sten Bedentvn Anlafs. Wahrend die Zahl der Verur- 
teilungen we^n Diebstahl relativ in diesem Zeiträume auiiahernd gieichgebliebeu lai 
— auf lüÜÜlHJ Jugeudiichö entiieleu 344 im Jahre 1882, 340 im Jahre 1896, Ab- 
nahme 1% — , ist die VeildUtnisBaU der Yerurteilongai wegen gefiOiiÜciier KSipsr- 
veiletsting von 48 anf 102 Zunahme U2,6% ~ g estiegen; die YeroiteOnngea 
wegen KStigung und Bedrohung vtn^rc>ifa< ht. 

Überall aber zeigt sich, dais der Anteil der J m ''cndliehcn an der 
Kriminalität in höherem Mafse wächst als der der Erwachsenen. 

Wie wenig die strafrechtlichen Mai^uaUmeu geuignet siud, dieser wachäendsn 
Xriminalillt der JugendUehen enigegennitreten, m^g aus folgenden Zahlen 
Yen den 43062 YerarteOangen JugendHober ün Jahre 1806 beetanden 7101 in Geld- 
strafe, 9104 in Verweis, die übrigen 27667 in FMheitsstrafen. Davon waren 
62 Haftstrafen, die andern Gefängnisstrafen, und zwar 5524 weniger als 4 Tage, 
4921 von 4 bis unter 8 Tage, 6851 von 8 bis unter 30 Tage, 4560 von 1 bis unter 
3 Monate. Dafs von allen diesen 21918 Fn'ifieit.sstraft'n unter 3 Monattjii irgend 
eiu Erfolg für die YerliiDdoruiig weitereu KuckfaUeii in daä Verbrechen nicht zu 
erwarten ist, liegt auf der Hand. Ob Ton den weiteren 4863 Slrafeu von 3 bis unter 
12 Monaten ein besserer Erfolg erwartet werde kann, mag dahingestellt sein. La 
allgemeinsn mub angenommen werden, dab die Zeit von 3 Monaten bl^ zu einen 
Jahre zu kurz ist, um einen Jugendlieben von seinen rerbrecherischeu Neigungen 
zu befreien und von seiner Verwahrlosung zu heilen. Ks blcilien also nur die 
911 Strafen von 1 bis 2 Jahren und die 287 Ötrafen von 2 Jahren und meiuTi die 
wemgstens einen Erfolg versprechen.^) 



*) Hier weicht unsere Ansicht wie Erfahrung von der juristischen ab. Durch 
Gefängnis- und Zuchthausstrafen worden selten .Tugendliche gebessert und viele 
nur noch mehr verdorben. Gebessert wird der Siinder nur durch eine positive 
Seelenpflege oder Erddiung. in aadem Undem sGheint msB dae anoh rtnsn a n h un 
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Der Xif:B«rfolg di«Ber sirsfreohtUoheii Mafsrogeln Bpxioht rieh 
ätbamUsig darin ans, dafis der Rädrfall anter den Ji^andHdiaa Ton Jahr aa Jahr 

•Mgt Auf 100000 Jngendlidie der Bevölkerung entfi^ 1889 614 Te mrteOte 
davon waren früher schon bestraft und zwar einmal 58, «weiinal 20, drei- bis 
fönfma! 14, sf^chsmal und öfter 1. 189<3 Zalil der Vorurteilten 702, der Yorb**- 
btraftrsu laJ, davon einmal 77, zweimal 28, drei- bin fünimal 24, sechsmal und 
UktS> Tob te in Jiriin lfiH|/W in ^ pzmiIMm Blnfto t UM w eingeli^uten 
XnoMiun^gelBigaMo -mm 2^% vor dam 18. LBbeoBjahie bettnft Kaoh einer 
im Jahn 1894 ange f llton Erhebung befanden sich unter den 17867 Zachthaus- 
gefangeneu der preuLiischen Strafanstalten 9489 oder 53 ",'0^ die drei Freiheitsstrafen 
(Zdchthauä, Gefängnis, korroktionelle Xachhaft) und mehr, darunter eine oder mehrere 
TOD 6 Monaten uikI darüber, erlitten hatten. Von dit^n worden 8789 oder 93 ^/^ 
iIb solche bezeichnet, die sich in das gesetzmäbige gesellsohaftliche Leben nioht 
Mlur einocdnea kasein, vnA tod diesen muren 84% vor dem 18. Lebeu^ahre mit 
ener FreiheitaBtrufe belegt 

In klarer Erkenntnis di^r Unzulänglichkeit der Freiheitsstrafen gegen 

; jnüründliche Verbrecher ist man in allen Kulturländern dazu ftbergegan^on, die Be- 
strafung der Jngondlichen durch planmäfsige länger andauernde Erziehung unter 

I iifienüic'her Aufsicht (Zwaog^erziehTing) zu venietzen und damit nicht zu warten, 

I Ui te JnjandKelien eine Stxiflliit vor te Btufriditor bringt, soodom äe aolKm 
ten «wordnen, veon die Sporen te Yerwahilosimg» te Yentafto mm Ter- 

' brechen sich zeigen. 

! Die wirtschaftliche und soziale Gestaltung unsores Tolislehens hat dahin ge- 

! fuhrt, daCs jetzt ein weit gröfserer Teil der heranwachsenden Jugend den festgefügten 
Oidoungen des IIau>tiä, des Lehr- und Dienstverhaltni^s, welche sie früher schützend 
amgaben, entzogen wird. Kauui der Schule entwachsen, g^en sie selbständig ihren 
Wfg in Brweib and Gennb; viele etfinnen iHgeDos in te Leben liinein, die jogend- 
Bdie Kraft des Leibes und te Seele veigendend. Durch schlechte Oeeellschaffc 
verdorben, folgen sie wiUenloe den eigenen Trieben oder fremder Verführung. Um 
em oft ganz sinnlose«? Begehren zu erfüllen, zu dem die Mittel fehlen, wird ohne 
tborlegiing gestohlen, betrogen, unterschlagen und vor einem Raubaufall nicht zu- 
rucA^tätchreckt; um die ungezähmten geschleohtUchen Triebe zu befriedigen, werden 
abopdloe die «twmstm StttiiohkaitsTeBbrBohea begangen. Wo es sioh um eme 
Anflehnong gegen die BteiHiobe Gewalt, um Aofiuf oder Aufruhr handelt, stellen 
meiit die Imlbwliduiigen Bmaolien dein te gtOfele Konüiigen^ die gewiltthitiqrten 
Aagldfer. 

Gilt das vorher Gesagte vorzugsweise für die männlichen Jugendlicheu, so wird 
die bisherige Einschränkung der Zwaagberziekung fast noch schwtTer bei der weib- 
Ikhen Jugend umpfundeu. Immer gröüser wird die Zahl der weiblichen Personen, 
Wilehe im jugeaBidien Alter — soweDen nooh sobnlplliobtig ote eben eos te 
8Me entlsssen — te fl — verfdlen. Ans ssnitttspQilissOiohfln Grün- 
den werden Jugendliche unter 16 Jahren unter «ttenpolizeiliche Kontrolle gestellt 
und die jetzige Gesetzgebung bietet keine Tlandhabe, sie dem unsittlichen Leben eher 
zu ent zieh e n , als hie sie soweit gesanken sind, dals sie auf üruod te § 361 Hx. 6 

und dementqneoliend zu handeln. Der veriiegende Gesetzentwurf weife leider die 
ToUen Konsequenzen aus diesen Erfahrungen noch nicht zu ziehen. (Vergi. Monroe, 
Über die Behandlung der Verbrecher, junderfehler 1898, 6. 19 ff.; Grol'smauu, 
¥ie wild «n Und zum Teiteeehert Kinderfehler 1896, B, IdO ff.; Tearbooks 
of the Now-York State Refor^i ntory. KinderfeUer 1898^ 8L 198.) Die Be- 
giündung macht jedoch erfreuliche ^"gflfltftndniüBe 
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und § 362 AI«. 2 Str. -G.-B. der korrektioneilen Xa'liliaft überwiesen wcTden 
können. Abtr auch damit ist wenig gewonnen. Die Dauer des Aufeutlxaltos im 
Korrektionshauue ist in der Begel 2U kurz, um eniahlidi wirken zu können. Nim 
■ngt aber die Srfahmng, dib ein grofter Kail der Ttostitnieiteo, wem aicsht der 
griMMe, -vor dem 1& Lebeiu^ilue der Oewedmukmoht ▼erfUlt.*) 

Wie sehr anoh. auf diesem QeUete die strafrechtlichen Mafsnskm o& 
den Erfoli; versagen, er""' » sich anfj de i Statistik der prenfsisohen Korrektions- 
liauser. Im Jahre ls;)8 !)f> wurden 1 H>2 weibliche Person* ii in die Kurrektion'J- 
Imujiit^r eiugeliefeit, Uavuu 910 wegen Gewerbt»uu2uuiit; alter auuh die übhgeu we^eu 
Bettdni, liUMtalieiolMiis, ObdaeUMi^t Überwieeeoen irind fast aroguJmwkw an dar 
Oeweriwimiiialit beteiUgL Unter den ISi^^elerfceii wuren 221 oder 19% ICtider- 
jährige, davon 54 im Alter unter 18 Jahren. Von den EingeEsIteleii Iwtlea 29$ 
oder 25% vor dem 18. Lebensjahre Freiheitsstrafen vorhüfst. 

Diesti äciiwyreu sittlichen und sozialen iSdiadeu uuäereb Volikälebefnä zu be> 
Idbnpfen, sind in erster Linie Kirche und Schule geeignet und berufen. 
Der leligiSeeii Einwidning wird ea inabesondae TielfMh gelingen, die Verirrteo 
wieder auf den Weg des Bediten milokzuführen. Daneben ist es aber oft anb- 
abweisbar, die Jn^rndlichrri an?: der verlerltlichen Umgebung;, in der sie sich be- 
finden, herauf'zureifeön, oder f;<'gen die ihnen innewohnenden verbrocheriscl3f»n 
Neigungen anzukämpfen, indem man die Jugendlichen einer geregelten' und seelisch 
wie kliipediQlL beaaend mC ate einwiitenden Eniehung untewizft Sne aolohe in 
cvunnohoBdem Malae sa enaC^ohen, mub als eine hohe Aufgabe des Btiates und 
als ein Gebot erbarmender ICenaohenliebe wie der ^rfla« l'Qnoige für die Zu- 
kunft nnseros Volkes erachtet werden." 

Die Bo^riindun^' iQgt nun dar, wie au£ Grund der reioiisgesets- 

liehen Bestimmungen 

»fast sämtliche Bundesstaaten ihre be!=!tehcndon Zwani::¥5or7.iehung^gesetze ceandert 
oder ergänzt, oder die Neur^elung der Zwaughürziehuug in Aussicht genommen 
liaben. Dalb andi fOr Preoben eine Neuregelung der. Zwangaeraidning notwendig 
igt, and dab aie anoh aber den Kreis der TOrbreolieiiBohen , verwahrlosieii Elader 
auKr^edchnt weiden mnb, kann nadh dem oben angefühlten einem Zweifel akht 
unterliegen. 

Bei der gesetzlichen Neuregelung der Zwangserziehung treten zunüchät 3 Fragen 
in den Yordeigrond. 

L Wie weit ist der Kreis der IGnderjliliijgen in sielien, die der Zwai^ 

erziehung unterworfen wenden können, 

n. Wer soll der Träger der erweiterten Zwanirsorziehung sein. 
HL Wer soll die Mehrkosti-n <b'r envHterten Zwanf^serziehnng' trafren. 
"Wir wollen aus der Beantwortung dieser Fragen nur das hervor- 
heben, was die Anfgabo unserer Zeitschrift berührt und die reinen 
Verwaltungsfragen (Kostenaufbringung etcj übergehen. 
Die Begründung meint: 

»Die Zwangserziehung greift so tief in das Verhältnis des Mindeijährigen za 
seinen Eltern nnd seiner Familie ein» dafo sie in vielen IlUen eine yollsttndige Loe> 
iSsong des Mndeiiiliiigen Ton der Jiinnilie rar Folge faai Sie soD daber nor im 

') Die Folgerung sollte sein. daPs man in der lex Heinzo sieh für die Hinanf- 
rückuug des Schutzalters bis zum 18. Jahre entschieden hätte. Wer war aber da- 
gegen and damit für den Sohots der Yerfohrer?] 
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auf<ersten Notfalle, wenn alle anderen dem V'ormondsduiftanolitar SQ Gebote stehenden 
lia£srt^e!u versafrcn, zur Anwendnng kommen.« 

>Daä Reichägeäetz legt aber den LaudeBregieruugen die Betugniä bei: Die Zwan^- 
vaakamg moh in den IMlan anmoidnan, wo ein eofanldhiftefi TsduUan der Eltam, 
oder eina mit Strafe bedrohte Hwidlnng, dar Mindei^hiigen nicht vorliegt Jedooh 
dilf diese MaCsregel nnr dann angeordnet weidsn, wann sie zur Verhütong des 
vöüigru .sittlic!i»^Ti Vorderbons des Mindoi-juhri^nn notwmdif: orsdioint. Von dieser 
Befugnis des Art. 135 trebraucb zu inaciieu, ist im aUgejnoiuou Ititorf«?se dringend 
geboten. Nur durch rechtzeitiges Einschreiten wird vielfach viirliüttit werden können, 
(üJs Jugendliche der gänzlichen Verwahrlosung und in weiterer £ntwickelung dem 
Yeriineheii Teifdlen.« 

Die Altersgrenze, welche der Entwurf sieht, ist in Überein- 
stimmung mit dem Reichsrecht die der Minderjährigkeit 

»Neofadem mm doicii das Biligeziidie OesetsbofA die Zwaugscrziehung ans 
dm eqgen Rahmen der eigentliohen Erdehmig herans anf den breiteten Boden 

der vormuodsdiaftlichen und sozialpolitischen Fürsorge für Mindei^UuiK*' gestellt 
ist, haben bei der Neuregelung der Zwangserziehung einzelne Staaten, z. B. Braun- 
schweig, Oldenburg, als obere Aitersgreiizc howoIü für die Anordnung als die Aus- 
dehnung diu vom Bürgerlichen Oesetzbuch |zugelai»t>eue der Minderjährigkeit ange- 
nmmen; andere, z. B. Mecklenburg, Württemberg, haben ala Grenxe ffir die AS" 
otdenif das 16., irieder amdeie, s. B. Hessen nnd ElsafthLoiliriBgen, das 18. Lebens- 
jshr festgeeetst; sHe aber lassen die Anadehnnng der Zwaagsendehniig Us snm Altar 
der Volljährigkeit zu. 

D»r vorliegende GesetzontAvurf hat als obere Altersgrenze? für die Anordnung 
da.^ 18. i.et»ensjahr und für die Ausdehnung das Alter der Volljährigkeit augöaouimeu 
uQii 2war auä folgenden Gründen. Die Gefahr der V^erwahrlosuug tritt für die 
Jymdfiohfln mdit uor im eohnlpfBohtigep Aher ein, sondern in fast noch hflberem 
Mibe in den Jahren naeh Xtatiassang ans der Sdude, wo sie, freiwillig oder mifrei- 
«3]% Tom Eltemhanse losgelöst, selbständig ibrm Weg an gehen versuchen. Es 
ist von höcbster Bedeutung, den Zeitraum, innerhalb dessen das Eingreifen zur Ver- 
bütnng der Vonvalirlosung gestattet ist. geradem auf diese Zeit auszudehnen. Anderer- 
fieito niuüi aber die Grenze für da^ Elugraifen doiait festgesetzt werden, daüs der 
Zeitraum vom ß^inne der Zwan^rziehung bis zu ihrem gesetzlichen Ende ans- 
mM, mn den Erfolg der Malkrogol an siohem. Wird die Zwangsersiehung knis 
i«r TODendetooQ la Lebenajaliie angeoidneti so Ueiben IBr üue Damhl&hrung bis 
smi Ebde der Minderjfihiigkeit immer noch 3 Jahre, ein Zatrannii der eifoideiüoh 
isk, aber auch ausreicht, um den Erfolg sicher zu stellen.« 

Der Entwurf regelt nur die Zwang^erziehaDg auf öffentliche ILosten. 

Die Begründung erkennt aber an: 

^ Die freiwillige, namentlich auch kirchlicho L i o b e s t h ä t i g k e i t hat in Freuten 
auf dem Gebiete der Füi^orge für die gefährdete, verlassene und verwalirloste Jugend 
eine sehr umia&sende Wirksamkeit entfaltet Nach den auge;stellteu Ermittelungen 
vsm am 1. Oktober 1806 In Predben voiliaiiden 876 Xniehungsanstalten fBr 
«Mte, tedsssane, Terwsliziosle Kinder, die die freiwflUge liebesililii^kBit gegründet 
bat tmd miterhält Bas Vermögen derselben an Grundbesitz und Ksptal faetiigt &Bt 
100 Millionen, die jährliche Ausgabe mehr als 1 1 Millionou. In den Anstalten ist 
Raum für 4ÜG2t) Zöglinge, während nur 30722 darin untergebracht sind. Daneben 
bestehen noch zahlreiche Eiziehungsvereine, welche gefährdete und verlassene Kinder 
in geeigneten Familien unterbringen und die dafür erforderlichen Mittel ganz oder 
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zum Teil beschaffen. Es wird die Sacho (hn- Vornimidschafts^^richte sein, die Mit- 
wirkung dieser freiwiUigeQ Liebeätliatigkeit bei der Furuorge für die ge&hrdeto Jugend 
in wcitBinD üiafuge ab tnBhar in Ampnuli la nehmen. XJÜ» Befugni« dam M 
dnrob die 1006 nnd 1888 das BüiBerliolMn QaaatBlmoiMa goseboi, nflkMi äUr 
amob die Möglii hkfif. die Arbeit der freien Liebesthätigkeit w - ntiiob zu erleichtem 
und zu fördern. Das HatipthindL-ruis für dio gt^dcihlieho Wirksainkoit dieser An- 
stalten und Vereine bestand darin, duls der Kintritt und dius YerWeiben der Kinder 
in den Aiistaltoo und Familien au die Zustimmung der Eltern gebunden sind. 
Thöhokte uud gewinnsüchtige Eltern weigern bidi, ilue ivindür diesen Anstaltea 
anaofaitsamn, odar laawn suh die imentgeltliohs Wniahnng gefallen, solange dit 
Kindar anrntaflüiig aind. Sobald jedooh Anaaloht vatedan Sei, ana dar 
Arbeit der Kinder Gewinn zu ziehen, werden sie zurüd^nommen^ anoh wenn die 
"Erziehnng noch unvollendet i.^t und die ungünstigen Lebenwerliilltnisse, in wekho 
die Kinder eintreten, die Erfulge der Erziehungsarbeit vernicliten. Hier kaim dvr 
Yonnundschaftsrichter in all den fUUen einseii reiten, wu das leibliche luid geistige 
Wohl der Kinder dnrob die Art der Aoaabuug der elteiüohen odar vomiimdaidiaft- 
liehen Gewalt geühidet iat 

In dieae freie Iiebeetbiti0:eit durch gesetzgeberische Maßnahmen einzugreifen 
konnte ihre Arbeit nur stören und ihre Weiterentwickolung hindern. Es ist aber 
sozialpolitisch von höchster Bedeutung, dafs die Fürsorge für dio gefährdete und ver- 
wahrloste Jugend in weitestt.Mn Umfange durub die freie Liebestliätigkeit ausgeübt 
wird und die üffentliehe Fürsorge nur da eintritt, wo die ersterc versagt.« 

Üiü Zahl der Zwaagszöglinge würde sich nach den Erfalu ungen 
in Baden, Heasen, ElsaFs- Lothringen in Proufsen nach Inkraittreten 
des GeRetzes etwa veitlojjpeln. (.Jegenwärtip: hetniirt sie für 31585123 
Einwüiiner 10G87 oder H.4 nuf je lUÜUÜ Einwi iiner. 

Interessant ist es endiicti, welche Stellung dei Eutwiirf zu der alten 
Streitfrage, ob Familien- oder Anstaltserziehung für die Ver- 
wahrlosten ^weckmäfsiger sei, einnimmt 

»Der Stroit kann jetzt als dahin ausg.'trageu angesehen werden, dafe weder 
eine prinzipielle Entseheidtmg für die üine oder andere Mafsregel, noch gesetzbdie 
Vorackriften iiber die Anwendung derselben getroffen weixlou kunuen. Es mufe tid- 
mehr fon lldl an IUI, je nach der Eigenart des Zöglings, der Axt und den ür- 
Sachen seiner YerwahiloaQnf nnd naoh der HOgfiohkeit, geeignete Familien an finden, 
BatBoihaidiing getraBen wenlen, Die Praoa wird sich so gestalten, dalls jüngere, 
nur leicht verwahrloste Kinder von Anfang an der Familienerziehung übenvicsen 
werden; enveist diese Mafsregel sich als immlässig, so mufs Anstaltserziehung an 
diö Öttjllo der Fainilieuerziehung treten. Zuglingo, die nicht mehr ixu gchxüpfüchtigen 
Alter stehen, oder Zöglinge, deren sittliche Verwahrlosung weiter vozgesohlitten itt, 
wodan anniehat in einer Analdi nntennünjngesi aein, nm hier ainan htfipeiliehfli 
nnd UMinüiaohan ReinignngipgMaib dnrohiqmanhaB. SdfaaU diaaer beendet Ist, sind 
ato in Eunilien, unter Aufsicht dea AlMtaltsvorstehers unterzubringen, die schul- 
pflichtigen in Pflege, die si hulentla.<5senpn als T>'hrlingQ und Dienstboten. Führen 
sie Rieh schlecht, oder erweist die Familie sich als ungeeignet, so sind sie in die 
Anstalt iiurückzunehmen , um nach einiger Zeit einen erneuten Versuch mit der 
FMnüienerziehang zu machen. Das Ergebnis mnis sein, dais der weitaus gröAAl 
TeÜ der Zttglinge in Esmflieneniehung, in der Lehre, im Dienate nntar BM«fl^ 
gaoidnalnr AnMobt aieh befindet« 
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Soweit diü Bcgründim^. 

Da Preufsen auf dem Gebiete des Erziehungswesens zwar nicht 
immer, und so aucli nicht in diesem Falle, der bahnbrechende und 
Torangehcndö Staat ist, so ist er doch der tonangebende, und die 
Staaten, welche ihre Zwangscr^iehun^:s{;esetze noch niclit revidiert 
haben, werden sie ohne Frage an der Hand des prf^n frischen Gesetzen 
mit der Zeit yerbessem. Der Entwurf gewinnt (Luiurch noch eine 
all^jemeinore Bedeutung. Treten wir ihm dürum prüfend naher. 

ißchixiis folgt ') 



2. Ghernt W., 

ein psycbopatiiiBoh minderwertiger ELna))o der üifentllchen Schule* 
Von A. J. Schreuder, SchtiMirektot ini ii;iag in Holland. 

Durch aachfolgende Zeilen hoffe iuh einen pralctisohen Beitrag zn der Kenntnis 
der pida^ugi:iclieo Fhtfifllogie oder der Lehze tqii den XjnderfeUeni ra Üefeni. Ik 
tot die CSianktenetik einer memer SofalUer, der n jener Omppe dmeiiner Cadw 
geieohnet weiden tnufe, welche Dr. Koch, Direktor dor BlietBTCnenstilt xn Zvie- 
ftftGn^ zuerst psychopaüiis« b Minderwertige genannt hat 

Die Voraiissi-tzung, auf welche unsere Methode, Bücher und Ix'hqjlaue sich 
gründen, da& wir iuuuUoh in uiujtirea lüabätin aui>i>ulilitili>Iidx um zu boochaftigtiu 
haben mit aomuden Xindetn, wiid leider danh die EifUining Lügen gestnft Be 
ist dag dieselbe falsche Vorausaetnmg, maer psychologisches und pfldagc^ches 
Studium sich auf dio Sphäre des uormalon, geistig und köriierlich gesunden Kindes 
bescliiankeu \Mst. Aach ist die Anzaiil der mehr 'xier weniger abnormen Kinder 
Tiöl grö&er, als mau gewöhnhch meint, wüü man nur di<j grobtio, »tark abweichenden 
VoKBen ttntexscheidet and die geringeren übersieht Dadaroh, dalä man diese leichteren 
Annen der Htndenieirtij^keit moiht ein sololie eitonnti wenden eine i\**nM Kinder 
an den trägen nsd oniriDigBQ gerechnet, die eigentlich nicht dazu gehören. Daraus 
erwächst den Kindern selber viel Leid, insofern sie dun h diehus Mi&vorsöndnis 
er^ens Yerkaimt und zweit4iiu» unzweckmlUsig erzogen werden. Auch Lohrer und 
Eltern haben davon VerdrulSi insofern sie ilire Bemühungen milaliugen sehen, sich 
abquälen, oft nlloe dastehen nnd mattobniai die Saolie wdilieiMidi aufgeben. 

KdnsBiie0i eoHen alle KxndeifBhler faanMiaften Ahweidbaagen angeedhrieben 
werden. Auch im gesunden KindedWEasn steokt viel Böees. Ahw es gilt aoxgfiiltig 
zu unterscheiden swieohen damjenjgBa, naa weU und deaajenjgwii ivia nieiit patfao. 
k^iitob ist. 

So giebt es dreierlei Formen der Loge-*), die bösart^, vorsatdichu Lüge, die 
GefwoinlMilittge uid die pelbologisohe Ugn. Laisters kann ihren Ofond haben in 
einem inteUdteeOen Nüer nnd ist dann entweder die Inbemng einer niohft ge> 

hörig in Schranken gehaltenen Phantasie, oder sogar einer Verwechslung der Wirk- 
lichkeit und der Einbildung; auch kann das Liigon aus einem TVillen.sdefekt ent- 
stehen und nimmt dann den Charakter einer Neigung oder eines Ilaogöij 2uni lAigen 
an. Es ist klar, dalis folgenscliwere Iirtünier begangen werden können, wenn der 

*) Wegen Ranmmangel im nioihstBn BsKSi aber gleiohaaUIg in diesen T^sn 
schon als besondere Schrift. Tr. 

*) VeigL den Artikel: »Lüge« TOn Trüper in Beins EncyL Handbuch der 

pid^ogOt 
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£rzielier diese Unterschiede nicht kennt, äo iat, am ein andern Böi^piei za nensen, 
die Unnhs dM eiaen Kindes eine Folge dee mifiiBohwi Bewegun ^titobM «rinat 
diDcb lind dnndi gesiuideii fiSipen, Im 

pathisdieii DispOSitioik Da& KJoptomanie sich schon im Kindesalter zeigt, ist be- 
kannt; es wurde so^rar schon bei cinoin vierjährigen Kinde Kleptomanie tnn«5tatiert. *) 
Es mute also genau untcrschiL'dcn wenion zwiwhen T'nart und Kraiikyuiftigkeit.*) 
Oft ze%ea sich in letzterem Falle auch körperliche Abweichimgeu an behklel, Augen 
und Obrea und «adore von grtfaezer oder geringeiw Bedentong, die svr Memitns 
des «ahraa Znttftiidee widiüge WiafgBtweagß eeia UmiML 

Es kommt mir sehr zweokmäfsig vor, dib derjenige, der über diesen Gegen- 
stand f^twa«^ m sngfm hat, 5;cino Betrachtungen an einen konktetan £U1 anknüpft. 
Hier fehlt es noch stikr an ausfuliHiclien Monoi^rapliieen. •) 

Ohne jedoch eine Biographie meines kleinen Freundes ^geben zu wollen, will 
kitk vefBiifilien, den Erankhdbrfdl so dsntiieh irie mSglioh sa deoionstiiann. Ah^ 
aohüich habe ich diesen Jungen snr Bebandhing ansgesucht, weil eratena Seat IUI 
— Unruhe — viel vorkommt in verschiedenem Grade und auch weil fr so anf d'-'D 
rrstpn Blick nicht als ein patholopschcr angesehen wird. Weil ich die L berzeugpong 
wecken will, dals unter der gewohnhchtu Schülermasse ho viele sind, die ein be- 
flondsna Stoffinm nnd eine abdoliiliche Behandlung erfordern, ao ist es am beatao, 
ich nehme keinen HUI, bei dem man gleich das Ahnorme erkennt Damm nehma 
ich nicht C. Br., einen au^eblähten Jungen mit Oesichtszucken (tics) und Anlage zxim 
Veitstanze; nicht C. V., foetus und b».>aitii,' ; riieht W. B., .-in stark entarteter Knabe, 
ein I/»mbroso-Ty]>ns, lügenhaft; nicht C. B , einzifjes Kind einer nidiread der 
Bchwan^eix haft schon in vorgeschrittenem Stadium der ächwindsucht sich befindenden 
Mntter, zart; nicht H. daa Kind einea Trinken« mit ataizem, IWiclieoi 0«aiolit, 
Onaaist, aezatrenfc und aohlifiig; nioht F. Br., ein Beiapul Ton »motal Inamityc, 
gemeiner Junge, lügen, Streiche machen, stehlen. — Alles Kinder aus meiner Klasse 
von kaum vicrzip; Schülern. Die Wahl fiel auf Gerrit W.. einen netten, lebb;tften 
Jungen mit einein guten Herzen, in maneUen Sachen etwas soröck, man oh mal schlau. 
Aber — vi' mauht dem Lohrer viel zu schaffen. 

Wir betoaofaten: 1. Den bentigen Zustand, 2. Die ünaohoi diaaea Znataade«, 
3, Die Mittel zur YerbeeBerang oder zur Yorbeugnng von etwaa Sehfinuneram. 

Wii werden im Anschluls an den konkreten Uril daibfli Qte Oei^genheit findflii 
sa Bemerkungen allgemeiner Art 

I Oknrskteriatik des gegenwirtigen Znstandei. 

Gerrit W. ist ein aait gehantee Kexlflhen Ton 10 Jahien, 1,25 m gnk, mh 
beweglichem Gesicht, gespannter Baaty konenn fiatr mit einer Locke vnme, die 
meistens Ober seine Stiine hAngt 

^) Die ffinderfaUer 1887, I.Heft, 8. 24. In dem dritten Hefte deaneibeB Jahxw 
gngM findet man einen interessanten Fall liei einem 1 1 jährigen Mädchen beschrieben. 

Hierfür verweisen wir an erster Stelle auf die ausgezeichnete Abhandlang 
dea Leipziger Profewwrs Lndwig Strümpell: »Die pädagogische Pathologie oder 
die Lehre von den Fehlern der Kinder. Versuch einer Grundlegung für gebildete 
Eitern, Studierende der Pädi^ogik, Lehier, aowie fM Soimlbehilnlen nnd Hader- 
inte.« Leipzig 1892. 

Zusatz der Red.: Inswischoi ist die 3. Aufl. erschienen. Wir weiden im 
nächsten TTeffe dieselbe in einem besonderen Artikel l't>sj)r«'cben, möchten dieaelbe 
unsereu Lehurü über schon jetzt zum fleilsigen Studium empfehlen* 

^ Beachtenswert ist das Büchlein von Biegert: »noUeautiaohe H3ndea> 
■urtoxai«, Kieoanaob imd Leipiig, 1889. 
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Es ist morgeiLS vor dor Schule, die Kinder kommen herein und faugen wie 
(gswSkoSkt ein wenig an m idohnen. loh sftM am VaiA» vor der Kleaw. Da 
lomnt Oeirit herein, gende anf ndoh an. >Henr Leliier, ieh habe einen Griffel.« 

(Deo vorigen Mittag hatte er keinen gehabt und dafür gelinde Schelte bekommen.) 
Er lehnt sich einen AugonMick mit Ijeiden Armen auf «Jas Tischchen und sagt dann: 
>Herr Lehrer, wir haben ein iiiiudcheii. liuto heüst er.t Zwei Bekunden Pause. 
>Herr Lehrer, kouaen Sie aber gut radfahren.« Gleich darauf summt er einen 
Gassenhauer auf das Radfahren und wiederholt dann immer dos letzte Wort Untei' 
deaaan ist er in fortvpihrender Bewegnng. 

Jefert (preift er in seine TaBohen, holt em Stückchen roten Pastell hervor, setzt 
äch, nimmt seine Schiefertafel, f&agt an mit dem Pastell zu zeichnen, nimmt jedoch 
gleich wieder seinen Gr ff»!, und summt unterdessen: »0, dierbaar plekje grond.« *) 
Es dauert kaum 10 .Seknndon , so kommt er wieder zu mir. Er sitzt auf der 
vordeisten Reihe, gerade beiiit Tischchen, wegen seiner Augen, (er ist kur^aiciitig.) 
>Heir Lehrer, ein b elgisohe r Cent*), w<dlen Sie den haben? Der Vater hat mir 
eitaniit, Ihn m Tenofaenken. Da liegt er.« Und gleich daranf an einem anderen 
Jaagwi: »Rühre ihn nioht an, hörst du! Gold!« 

Ft.rt ist er. Zwei Bänke weiter sieht er sich eben um. Sit^t wieder -auf 
seinem l'hitz. Nimmt den (irifffl in die lliuid. Sielit sich um. Zeichnet wieder. 
"Wenn er zwei Striclie gemacht hat, streift er den Ärmel n\ die Ibihe, zeigt seinem 
Miu^bar etwas auf beiuem Arm und schlagt mit seinem Griüül daiauf. Dann greift 
er in die Tasche, nimmt seinen Griffel tmd flogt an au aeiehnen, nimmt dann den 
Mall wieder ans dem Sdirinkehen. Er amnmt nnterdeesen den An&ng der 
zweiten Stimme von >0 dierbaar ple^e gewBL Do - la - Ik. . . «< nnd dmm auf ein* 
ttal mit heiserer Stimme »fa - fa - fa. . . .«^ 

Sein l!«'achbar an der Oberseite des Ganges, der die Bänke scheidet, lacht (er 
hat ein komisches Kerlchen auf seine Schiefeitafel gezeichnet). Gleich ist Gerrit 
dabei. Ehe er noch genau bing^ehen hat: »Wer ist das? 0 jee-ee>eel Das 
iriU ich auch aeidmeuL« Sieht noch einmal bin. Lacht »Ein Poiliieidiener, der 
«nea Joogen beim Kragen fafat« Laofat wieder, setst sich und summt vor sich hin. 

Einen Angenblick darauf schieüst er auf mich zu, mit der Schiefertafel in der 
Hand. »Sehen Sie mal her, TTerr Lehrer, da habe ich den Polizeidiener schon.« 
ri.ht wieder an die Arbeit und summt wie soeben: »do-la-fa-soMa-si«. Da stellt 
er wieder, und brummt vor sich hin, auf die Schiefertafel sehend: »ein Imlber 
iVifiaeidioner, ein halber FoKaeidieoflr. Ja, gewibtt Sitit wieder, ateht i^eifih 
wieder beim Kachbar Jtrn^ sieht an, wie der die Zeiehnongforlgesetst hat, aohwdst 
und summt, guckt nach dem Jungen, der hinter Jaap sitzt, sieht da eine Meine 
Pistole im Schränkchen liegen und erwischt sie, sie wird iluu jedoch abgenommen 
und jetzt besieht er me s o ein paar Beknnden. Setst sich wieder, steht . . . »ein 
gaozer Polizeidien er ^, sitzt, steht. 

Mit strahleudeu Augen kommt er zu mir und zeigt mir seine Zeichnung. »£äa 
mtsr Pdiaaidienerl« Die Angpnbranen empoigezogen, den Hand mit den dttnnen, 
tnMknen Lippen bieit nnd atniK geepannt, alles infolge dea Laoheos. Gleich schiebt 
er wieder in seine Bank, schiebt anf aeinem Platz hin m l her, »ein roter Polizei- 
dn-nf r.« Macht das Mannchen fertifr. , . . ist IIa.seberg (der in der Nachbar- 
sch^t allgemein bekannte Poüzeikommissar). Zu seinem Nachbar aus derselben Hank, 
der n^igierig herbeikommt und sich auf ihn lehnt: »Geh doch!« pfeift, springt auf, 



^ Der An&ng efaies niederiladischen TolkBliedea. 
*) Eut 2 Osatimea-Stiick, in Belgien in Unüaot 

Ol« KbidsMl«. Y. Jahi|«Qg. 0 



Digitized by Google 



122 



B. KHteibmgen. 



Irammt mit seiner Sohieferiafel zn mir imd woSb neae stnhlBiid: »Herr Lehrer, es 
ut Haseberg mit dem Schmerbauch« (eine der auffallendsten Eigenschaften des 
Kommissars ist «eine Wuhlheleibthoit.) Za «nem der anderen Knabea: »Ja, Ja, da 
darfst nicht dariiUT lachen, luirst du!« 

Jetzt laist 61 häiue eigt;ue Zeichnung wieder im Stich und guckt naoh Jaap, 
der indeesen weiter aa dem Bilde gearbettat hat »Hat er das Kind iungeworfeit? 
(oimiidi den Jungen, den der Polizddiener an Kragen falst). 0 je, o je! jet;^ 
bekommt er Schläge!« Sitzt wieder. Kooimt einen Augenblick darauf mit 'K r. 
Hiinden in den Taschen lachend aus der Bank. »Chi, chi. . ., ich niufs Jaap etwas 
eiioUilöu.« Zeigt Jaap seine SchiefeHafel, kichernd; »eine Wurst au seiner Not»«:«!« 
Schallcudos Gelächtor .... eine rote Wurstt Jungens, habt ihr wohl einmal eine 
lote Wwst geeehen?« Za Jaap: »"WiUst da dem Jongen, der da liegt» aaoh eine 
rote Wurst geben?« 

Da wiixl geschellt. Ich stehu auf und klopfe an dtn Tis( !i. zum Zeichen des 
Anfangs. Die Klasse sets^t sich ^'i ra^ir. (iornt auch. »0, mem Aupe'- Fafsf seine 
Nase an und bringt dann wieder die üande m der Torgesohriebeneu Haltung au den 
TifldunuuL Er dralit den Kopf am and wird der <rtN»i erwiluten »FSstole« wieder 
ansichtig. »Fistole, Fistole« sagt er kise vor sieh hin »Pistole^ Fjstole.€ Efielit auch 
wieder au, einen AuLenbliok, reokt die Anne aber dem Kopfe anp and gUmt aehr 
gedftmpft: »0 j", j". je!« 

Siehe da eine Probe von tienits Manieren. Diw alles fand «tatt in einer Zeit 
von Vielleicht sechs, sieben Minuten. Diese Beschreibung i^t iui jeden Lehrer ge- 
nügend, am siob dm Jangen voziostellan in seinem anrohigen, wechselTaUen ^eibeii. 
Wir keimen den Typus alle. 

In der Lehre der Kinderfehler helTst Gerrits Fall Unruhe, uml die in aUexiei 
YaririHonon wiefJprtrdinnidf-n Symptome hüdm v'un- TCratikheitseisdieinang ffir sich. 
Wir wollen die.se En>clieiuung in grokeu Zuguu skus^icieu. 

Die jMiffaUendsten Eigenschaften sind »Bewegungsdraug« uud »IdeenHochtc 

1. Der Beweg uugsdrang ist deatUeb pathokigisch, daram, weil in all den 
Mleo, in welchen ein nonnalea Kind keine oder wenig Bewegungen macht, der 
Unruhiire st. ts in Bewegung ist. Gerrit geht nie mit rohigem Schritt nach dein 
Wasst i krahii udi r nach der Tafol. immer liüpfeud oder axif den Z'^hen drehend. 
Du:» Ver:>i:iüol»eu der 8chiefertafel beim Zeiclineu, das Auinöhmeu von Griffel oder 
Bleistift aus dem Schräukchen, alles thut er mit übertriebener Bew^ng. Nie 
konmtt er Schritt Mr Schritt das Treppohen binonter, wenn er tot der Ilüel ge- 
wesen ist, sondern er springt Immer herab. Das Unsweckmifsige kannaeiohnet 
Tiale seiner Handlrni^ren. 

Ni( ht nur uuzweckniafsig sondern anrh unmotiviert sind die Bewe<mns^eu 
oft So runzelt Gerrit oft die Stirne und zieht die Augenbraunoa empor, ^^ ährend 
der Arbeit Idopft er fortwährend mit dem Lineal auf die Ilaohe Hand oder 
aal den Tischrand, alles, ohne dabei la denken. Wenn er eben hinanagegangen ist 
and er kommt zurück, geht er zwei Bänke an seinem Platz vorbei und setxt sioIl 
dann er^t hin. Dies geschieht nicht, man vioUiitlit d^Miktii .>"llt«, um zu 
scherten und die Aufuieik.samli'eit der andom Kinder zu en^gen, sondeiu ült nichti 
anderes als eine Äulseiiing immotivierten Beweguugsdranges. 

VnUiieiid des Sprechens macht er Oebirden mit ffiinden ond Atmen, swinkt 
mit den Augen, und Teraieht das Oesiofat anf alleriei Weise. Ab und sa steckt er 
die Zunge zwi:->:hon die ZttUM Und bellst dann bisweilen darauf. 

Die Sprachbe\vecrun!?eD «ind scluul!, inanr^limal zu schnei], so daf^ sie 
nicht gleichen Schritt halten mit dem Gedankengang, dann stockt er, wiederholt äin 
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Wint Tier, fflnfmal, oder ISUt die Lfloke ins mit e-e>e«e oder andern LenteiL 
JÜber die Bewegoog der Sprachorgane bleibt unuuterbrochen. Eigentliche ^Mtolifeiiler 
kommen nicht vor. Nor leidet durch sein Jagen die scharfe ArtikuIatioQ. Beim 
Lesen zeigt sich da^sen3c: er liest immer eili^, and wenn die Augen der ZoJlgie 
moht folgen können, daiiu stockt oder wiederholt er. 

CShiuraktenstisdi ist anch das Laute in seinem Betrt^eu. Das Sprechen, Leaeu 
und Bingen ist tmter normalen TJmrtändsn stets laut, sein I^ohen ist Mflgelttsen 
«nd dorohltaft alle Stadien vom leisuu Gekicher bis zum schallenden Gelächter. Oft 
?rttmmt er still vor sicli hin. M'tLhreiid der Arbeit plitzlii.h aufziispriu^^en, mit dem 
Arme hin und her zu schwenkeu und zu rufen: »Herr Lehrer!< ist etwas ganz >^c- 
wöhnUchas. Kurz, er liebt den Larm. Als seine Schwester heiratete, war er ent- 
süfikt ttlier die tnrkiMlie Ikommel, die die Mfieude eiUUit hatte. 

Anoh Irammeo naohalimende Bevegnngen vor, obwohl nicht oft; nuBwlMnal 
hlhOR sie den dltraktor unwillkürlicher Nachahmungen^ wie man sie antrifft bei 
Personen, welche an Epilepsie und Veitstanz leiden und in geringerem MaLsu Itci 
df>r viel öfter vorkommenden »Echülaiie«, Sehr beÜebf ist die Nachahmung von 
Musikinstrumenten; mit Gebärden und Stimme that er, ob er auf der Flöte, der 
Ikompete, der Haimonika, der toTBaohan Tromniel ^ele. Eine Oiiippe Hidchen 
iüit nnd aiagt ehe die Sdnüe anfingt» Gerrit kommt heran, apringt anf das Trepp- 
dien und ahmt den Lehrer nack, vclo er den Takt schlägt Eine halbfertige Zeioh- 
nunir liilst er im Stich, um einem Einfalle seines Naohhars nachniffilffon. Auf dem 
.S|'i«_-!platz mufs man Gerrit sehöul Ein Itestimintes Sj'iel spielt er ni< ht, dazu ist 
er 2u uiauhig. Jetzt spielt er hier mit, dauu da. Die Madeheu uuteihalten äch. 
damit, dalh aie Schiüe tpielan nnd lieder singen. Oeirit achlägt den Takt mit übei^ 
tiiebflMga Bewognngen daa gaasen XSfpera. Die lüdohea maiachieven, Oenit geht 
hinteiher und parodiert Dum Oaog. 

Eine andere Änfseninc: diesem Bewef^inE:^!'*!^":?^ das ausdrucksvolle 
Gesteht; Freude und Leid, Be;^derde und Enttäusehnn;.' leben auf der beweglichen 
kleinen Schnau£e, in all ikreu Schattierungen. i'lutzÜch ist oft die Vorändemng in 
den Zfigea. Und wie aein Geaieht anarieht, ao ist er in dem Angenhliök: ea ab* 
eichilidi in gewisse Falten zu ziehen, oder aucli nor aeine Qefohlo zu veiheqgen, 
dazu ist der Wille der motorischen Nerven nicht genug Herr. Daher kommt es 
auch, daTs Gerrit nicht nor den Eindmok macht, oifenhersig zu sein, sondern es 
auch wirklich ist 

Die Bewegungen der GesichianMidHln aind rsine Reflexbewegungen. 
IMeaen Ohanklar nehmen bei Gerrit sahllose Bewegongen an, die bei noniuden 

Kiridern willkftrlich sind. Die abnonn schuello Umwandlung eines senaoriaohen 
Reizes in einen motorischen Nervenreiz ruft dann eine Reaktionsbewegunir mm 
Vorschein, ehe#noeh der Wille entstanden ist. Was bei gewöhnlichen Kindern 
»Handlungen« sind, bleiben bei Gerrit nur automausche Verriohtungen oder eine 
aocli tiefere Sinfe, nnr Befleze. Eh fillt da Staafcnhea Kreide tot der Klasae. 
I^Moh bringt Gemt ana der BanL Andere Kinder warten einen "Wink ab, ea anf- 
zuheben, er nicht. Er kann einfach keinen Widezstand leisten; eigentlich ist gar 
nicht v-n Widerstand die Rede, da dii' Hewejnin!^ sehen anstrefülnt ist. ehe er sich 
dessen bewulst ist. Das Bewui.stseiu kommt e vieiuual mitton in der Bewegung; 
dann halt ex ein und sieht mich erschrocken au. 

Jetat hrectban wir die Bifirtenmgen Aber die Bewegungseraohainnngen ab nnd 
wollen die charafctexiatiaohata inlbemqg von dea Knaben intellektveUem Leben, die 
Ideenflucht einer näheren Betrachtung unterziehen. 

2. Ideenf laoht (Inteliaktoeüea Leben.) Aua obiger Beeohieibung eriEennt 

9* 



Dlgllzed by Google 



124 



& MatHilUBgMI. 



man anfe denfliehake aiiie almoiin geetoigwto AMMMtion; noh die Affcrpepti o t 

ist bedeutend gOBleigert Die Tors^llongon folgen sich schnell, werden in ab- 
gebrochenen Sntzon und karzen Aui^nifcn in "Worte gebracht nn>\ mit Lobhafticteit 
Torg'PtTtuien. Der Gedankengang nitmiit du.' üViriTascheridston Weuduügen. Kur^lxcli 
war nein Gruüjvater gestorben. »Herr Lehrer, uiein Gn>&vater ist tot«, und gleif^ 
dtfanf : »Heir Letirar, darf Uk dio lioMle haramgeben? J«, Bim Ldiier?« Ott 
ist der ZoHaotneBhaiig iraUkommeii «neiliinoldiolL So ^j^iiifl er eines Morgoui 
nachdem or einen Tag Tersäumt hat, wegen Mangel an Schubwerk ins Schabummer 
mit der frohen Kund«: »Hprr Tychrcr, ich hahe schon etwas an im Füfsen, Holz- 
schuhol Darf ich ein wenig Wasö^r tiinkeuV* Auf dem Wege nach der Wasöer- 
kanne veii^t er sein Vorhaben und springt mit einem krummen Spnu^ nach einem 
Bilde. Bman Avge&bliok aplier iat er nieder bat mir: »Hisrr Lahier, iöh haSbm 
gei«tem den Schnellläufer gesehen, er sprang .... Herr Lehrer, darf irli Würm« 
suchen?') Ja, Ht-rr T/'hror? Hrrr TjehrerV Darf ich? .... Herr L'-hrer, .-irht"»'n 
Sie mal, was ich für reine Hände habe. . . . Herr Lehrer, der Sj iUin hat mi' h iinuieraa 
geschlagen. . . 0 je, sehen Sie mal dahin, ein Kreis auf dem Tische. . . Herr Lejirej-, 
dort haben sie sich gerauft . .« 

Br geilt fortwUtteiid von huBdartitaB ins tanBendito* 8eui Bed e a lat iaMH0r 
oberflächlich. Das Nachdonkon dauert kurz. Es ist •maüf^xht beim Klassenuntexw 
rieht foi+wähn-iid seine Awfrni'rk>aiiik(.-it zu fos-seln. "Wenn er aufpaf>t, ^'i(-1it er 
gute Antwort».'!). Heim Kopf ref liiii n z. B. ist er schnei] ferti*^. woiui ich ihn v or 
der Au%abe zur AufuierkManikeit tmspome und ihn wahrend den Austsprecheos der- 
aelben anaehe. Bin Bdietna einea Luau aiu efcdteaa wiedeigeben, anob wann dan 
Stuok sezi^iedext iat, kann er niohi Epiaodea darans in labhafhw Farben 
niedeigeben, um so besser. Oleichgiltig ist er nie, stets voller Interesse, aber diennn 
ipt sehr flin-htig und unhestundig. Es sind oft nur Kleiniglveiten. die ihn rmtrf^aen. 
Einen Augenblick ist er aufnieriüiam, gleich darauf zählt er hall» laut die S'buur- 
löciior meiner Stiefel. Wahrcuü der schriftlichen Arbeit dagegen kann er gauLS 
gefeaaett aetn. Dann iat er ganz eingeeoUoeaen in den OedankantaaiB dea Qegan 
Standes und von demjenigen, was anJtor demselben TOifiUt, dringt niohti an ihm 
durch. Auch während dea Lesens und Erzählens kann seine ganze An&ieriLsamkeit 
in Anspruch genommen sein. Er hänf,^ an meinen Lippen nnd fortwährend entfaliron 
ihm Ausrufe wie z. B.: »Herr Je, ist das ein Duckmäuseric welche sein gekanntes 
Mitleben bezeugeiL 

Dieacübe Abweobalnnff aohaifer AnteeilBaDkeit nnd grote Zetalrealbeit mid 

leichter Erraüdbadteit, vonTriiper das Kennzeichen laiabavar Sdiwlfllie genannt,^ 

zei^'t .sich aiif dem ganzen Gebiete sinnlicher Wahrnehmung. Er hat einen scharfen 
Geruch und Oesrhmack. "Wenn j^eine "Mutter morgens Thee macht, riecht er es im 
Bett. Für Hautreize i^t er sehr empfimglich. Sein Gesicht ist nicht iiuharf; 
diaaea findet aeine Ursache in einer immer wiederkehrenden Entzündung der Hom- 
bant Anoh hört Genit ab nnd an nidht acharl loh aolirieb diea der oben genanntw 
ZeiBtreutheit in, alao einer rein psycholo^iischen UEaaehe; dooh als mme Matter 
Bfi^e, der Jnnfro sei ctvras schwerhörig, liahe irli es näher untersucht. Da st»<llto 
sich heraus, dafs er in (iehorKrh.Irfe ein wenig hinter dem Uurehschnitt zunick- 
bUeb, so dals er thatsaehlich etwas schwerhörig ist Dessenungeachtet iat Gerrit 
Ober daa Nonnale mmtitallaeh gebildet Singen nnd Pfeifen that er den g ana an 
nnd er apielt gana hfibadh Oooanne. 

') Nämhch im Schulgarten für das Aquarium und das Terrarium. 
*) J. Trüper, Psychopaäiiadie MinderwertudwiteiL im Xindenitar, Onteiakli 
1803, Seite 10. 
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Farben- und Fornivorstellimgen sind dag*^^n sehr mangelhaft, besonder?? letztere. 
Beim Zeichnen regelmäfsiger Figuren zeigt er sich sehr ungeschickt Bei dem freien 
Zeichnen unterscheidet sich seine Axbeit durch lebhafte Couccption neben selir 
mangwlhifter Ansffihnmg. AmHi das Sohrei^e■i ist sohleclit 

Darob difl Flnohllg^it der BeoMitiiiig aud did Yonlelliuigaiii aiolit aohazf 
bflgrenit und ftbeidies nicht im richtigen Verhältnis stehond^ Nebensachen nehmen 
einen viel j»n>fseren Platz tMii. als ihnen zukommt. Dil- H( ^riffsbildnni^ ist dadurch 
erschwert, daSa die konkreten Vorsteliaugen sich sdiwerer zu BegriUen ab^rahieren 
lassen. 

Eme lasammenhfingende Qrappe Ton Yoistellungen za überaehen, Struktur in 
aein Wissen sa bringen, iat ffir Genit sehr aehirer, da er ainam AnganiUiok 
nm andeni gana und gar in der sich ihm «afdiHngendan WirtUohkeit lebt 

Das mechanische Oedächtnis, besonders wenn dies beruht auf den 

Sprach bewegungen , ist über das Nonnali'. Er zieht dorm auch dio niotorischo 
Lemnietliüde der sensorisohen vor, daher kommt es auch, da£B er während des 
Zähleuä 80 gerne »brummt.« 

SeinSoUal M unruhig, et faturntTial vnd oft Imt Anf die Traomeiaoheiimtigen 
kommen wir nooh bei der Besporeohimg des Oefohlalebens sor&ok. 

3. Gefühlsleben. Die mitgeteilten Proben von Gerrits Art und Weise haben 
ilin schon als eine aufgeräumte Natur gozeicbuet. F.r ist fa.st durohwpg in einer 
^tc n lAnne, die Gefühlatöne seiner Empfindungen und VoisteUongen sind meistena 
positiv. 

Kdel und zuthunlich, wie er ist, verzeiht er schueU. Ein Erakel wird bald 
iriedsr gesohHohtet Für Späbe ist er immer xa finden, und das Gefühl für das 
KmniBohe ist sehr staric bei ihm entwidkelt Xleimfl^GWleiL, die andern Kindern 

höchstens ein Lächeln afanMgen^ wecken bei ihm ein schallendes Gelächte rj) Für 
Belobung, kleine Belohnungen und Auszeichnungen ist er sehr empfindlich. Er ist 
so froh wie ein König, wenn er einmal die Bücher herumreichen darf. Und geht 
dieses an seiner Nase vorbei, so ist es üim auch recht; wenn es ihm auch eine Ent- 
liniwhiing berntet, ao M dieeelbe dooh ao aohwaob, dab sie niofat im stände iat, das 
lABlgefahl an bedntiiohtigen. tJbeidiae überwindet er die Enttänachnng gleioh, 
indem andere VorBteUangen, auch mit positivem Gefühlston, in aeint-m Bewu&taein 
die Vorstellung der nicht erlangten Sache verdrängen. Obgleich er alle Kinder ab 
und zu neckt, ist er doch mit allen gut Freund. Die anderen werden wohl einmal 
U't.se. wenn er sie zuviel mit seinen Späfeen bolä.«5ti^. alter sie l)leil>en os nicht, sie 
wibäen wohl, mit wem bie zu thun haben. Ein Htarkeb Luätgefuhi euti»teht bei ihm, 
ran ioh ihn über den Kopf and daa Oeaioht abeiehle. Dieaem Oeftthl giebt er sieh 
bdd gana hin, wie eine KaAse, die gealieiohelt nird; ich vermnie, dab dieaea eigen« 
tSaBehe Gefühl, das manchen Menschen in hohem Oiade eigen ist, sich dann durch 
den ganzen Körper verbreitet. Auch kennt er schon einifje« sernellos (Jefühi; nicht 
dafs Gerrit je unanständige Streiehe macht, doch manchmal hat er verliebte An- 
wandlungen, die allerlei Anklagen verursachen gegen »den dummen Gerrit, »der mich 
immer küssen wül.« 



*) In dem oben mitgeteilten Beispiel (8. 124) wird seine Aufmerksamkeit erregt 
durch einen Kreis auf dem Ti<;ch. Ein gewöhnliches Kind würde beim Anblick des- 
selben höchstwahisoheinlich weder ein angenehmes noch ein unangenehmes Gefühl 
eifaluran habn, hfiobatena ein gering«^ Lustgefühl; aber Gerrit ruft: »0 je, sieh mal 

da, ein Kreis!« Von solch einem deutlieli pusitivt'n r^ofUlilston ist, diese einfacho 
Wahrnehmung b^leitet, welche sogar in leichtem Grade den Charakter der Exaltation 
annimmt. 
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Haiflmng ist er dnvohaiu nicht; dodi htt dies ttuunohniMl so dm Atwnhfian, 
«Min die Gfisdiiehie eines Himdee, den idsd mit Btsinsn «iift eder Idsine TTnlllle 

auf dem Spielplätze ihm Spsb raadieD. Von Schadenfreude ist hier durchaas nicht 

die Rfdo. D»'r Sclimcrz, den Tiere oder Kiiuler in solchem Falle crleil-'n, dringt 
nicht oder mir schwa' li zu seinr-m Bowuistsein durch, indem er gauz durrh die 
auf»ereu Erschtiiiiungen in Anspruch genommen wird: Geschrei, eigentümliolie und 
starke Bewegxingen und dnj^eiohen, nnd diese leisen üin dnidi üuen Ocgensstn sa 
dem GewiSbniKilien (nadi Ftof. Heymens dss Ifeimieieiifin des Koniadieii^ — 
zu jener Beweglichkeit des Geistes, die sioli in Lachen äulsert; ^eser Prozeß wird 
dadurch veT-tichiirft , dafs Oenit 5:0 xvenig 'Widei'siaiidskraft gegen Geistwretze be- 
sitzt, "Weuu er also oft laeht, nicht viber da'' l^eiden anderer, sondern m\r heim An- 
blick desselben^ bo lät er doch nicht uhue JUitgt^Iuhi. ich habe noch nie geuieikt, 
dab er sbsicibtiiyQh ein Her gequält liitls. Was XSsen nnd Trinken ang^t, ist er 
ein snsseqiffodhener Egoist Als auf einer Schulreiae Halt gemacht wurde und die 
mitgenommenen Erfrischungen zum Vorschein geholt werden durften^ hatte Gerrit 
in einem Nu seinen Kuchen verzeiht nnd machte sich daran, von der Freisr<c»1>ickeit 
der anderen zu profitieren. Diese llabsuclit will alles, wovon äugen biicklicii zu ge- 
nie&en ist, doch — sehr bemerkenswert — keine Sachen, deren Wert nur in dem 
bleibenden BesKse liegt An dam Beispiele, das vir am Anfuagdiseea St&cksa gabesi, 
SSlien wir, wie er mir so freundlich seinen belgischen Cent anbot. Dieser Charakter^ 
Zug steht sichtlich im Zusammenhang mit dem F!ü< ;hri>:en und OberfÜdiliohea aeioieB 
ganzen Wesen", das ihn verhindert, seinen Besitz lit b zu gewinnen. 

Seine Mutter liat er sehr lieb; manchmal steht er früher auf. luu liir eine 
Tasso Thee ana Bett zu bringen und er hat mix errötcud gestanden, dals er ihi 
jeden Absnd einen Knb giebt Auch miohiisit er seihr gern; wenn wlhreiMl dersoluilt. 
liehen Arbeit nnssre Aogen sich begegnen« gesdüsbt ss voU, dallb Oenit mir sn* 

nickt und »'n Tag, Herr Lehrer!« sagt. Seinen Vater liebt er weniger, weü »der 

ihn immer srhlä^'l. wenn er lietrunken ist.» Kinen Widerwillen hat er ^^en niemand. 
Daisu brauchen ununt'enohine Kindrueke ;,'Ki(sero Daueduiftinkeit. alü in Gerrits Geist 
möglich ist. Schwaii^biütjg ist er jedeufalL» nicUL Das Ereignis, daljs sein Vater 
and seine Matter sich gezankt hatfcan nnd dab die Hntter mit den Kindern m Du&t 
▼eriieirateten Tochter geflohen waren, nalun er nicht sehr ernst auf; im Oegentsil, 
er fimd es anfst rordentlich spafsig, daß er bei seiner Schwester schkfen durfte. 

Reiu rtlichtgefühl steht auf zieniürh ni(Hlri;rer Stufe. Er weifs wohl, was er 
thun und lassen muij>, aber er fühlt dieses nicht als Pflicht, or hat noch keine 
Ahnung von einem Sittengesetz unabhängig von and über dem Gesetzgeber. Wenn 
er thot, wss er mnA, so tirnt er dies entweder ans Gewohnheit oderireil mein 
ihm angenehm und mein Tadel ihm nnsagenehm ist. Aber oft Tsrgilst er seine 
Pflicht, weil andere Sachen ihn von einem Augenblick zum andern mehr in Anspruch 
nehmen. Doch nie wird er sichtlich ^egen mein Gebot handein, und heimlich 
Sachen thuo. die er ofieutüch liUatn würde. 

Sein gröister ethisohei Fehler ist, immer zu leugnen, wenn man ihn eines 
Velgens seiht Zum Beispiel: edn Kind slsht auf dem Tteppchen bei der vetderalsn 
Bank, wo Genlt sitzt nnd ssgt: »HeiT Lehrer, Oerxtt st^ mit dem YnSt gegen das 

Treppchen.« »Kein, Herr Lehrer«, sagt Gerrit ^eich. Aber ich kenne ihn schon 

und sehe überdies, dafs er mit einer Bewejrunfr des Schreckens den Fuf«? zurück- 
geht Ein wenig scheu sieht er mich an. Aber wenn ich nachdrucklich frage: 



Zeitachr. 1 Fsych. und Fhysiol. d. Sinnssoigane. 
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tSticf>est du nicht an das Trciiivchen?« dann <:osteht er ^dei' ii seine Schuld eiu uud 
siigt mit timporge^ogeixeu Auguubrauen uu<i kopfnickonU, lei^e uud l*eächamt: >ja, 
Hezr Leimr.c Diesea Ableugnen folgt ungefllhr ratomatisoib axif jede Besobnldigung; 
ftt Hnee, wo ml jede AnU^ge und jeden Yexdacht ao leidit ein grobee Wort oder 
ein Puff txiigtf hat er sich angewöhnt, die Verneinung unmittdlar zu er^rreifen als 
Vcrteidigungsmittel. Dieses beweist auch die Thatsache. dafs er ^deich sciniMi Fehler 
eingesteht, wenn er einen Antroii blick Zeit geliabt hat, die Situation zur Klarheit zu 
bringen. Ich glaube denn auch, daij» jieine Beschanitheit an erster Stelle oder aus- 
schlielsUch dem bewuisten Fehltritt und nicht dem Lügen gUt. Und dafs diese ab- 
weluendo Temeinnng «ütiicb einen reflektori sehen Charakter eriialten hat, 
gellt datana hervor, da& er aie aof die onbedenteDdaten BeadhnkUgongen folgen Iftfot) 
am so mehr, da ich ihn so giit als nie strafe, ao dafs in der Schule eigeniticb keiB 
Grund dazu Ix-stiht. T)ivs ci^rentüinlicho Kennzeichen der Kef!e\bewe<run?^n ist 
isSs sie. oV'lcich ursprüu^dich aus-uhiielslich zwoekmal>.ig. auch auf den Kuiz 
folgen unter solchen Umstäudeu, wo sie unzweckuiaTbig, bogar sohädlioh sind. Die 
Ikenijpie di^es Lügens liegt auf der Hand: Oegen-Gewöhnung. 

Das lob-Oefühl iat bei Gerrit ataifc entwidnlt Jeder Meaeoh teOt das 
Unrversnm auf eine eigene Art in zwei Teile» ein Ich und Nicht-Ich, und alles, was 
mit diesem Ich in Beziehung tritt, weckt ein eigeDtümliches Gefühl, Lust oder Un- 
lust. Bei manchen sind diese Empfindungen stark, bei anderen sehwäeher. Das 
tärÜcb«' Ix'ben /.»'".■jl. die Ersehriunni: in taus<'ndfac]ier Schattienmg: netieu den 
liotiigtü die iSantrinutigcü, neben den HuiLtitigeu die DeuiuUgen, neben den Eigen- 
wüUgen die Nachgiebigen, neben den Jflhvnnigen die Oletohmütigen, neben den 
BugeiiigBn die Beeoheidenen, neben den Fieihdttiebenden die Dimenden. Eine 
Anzahl Hensohenlehen werden in ihren Thaten uud Stimmnngen &st Koasehliefslich 
durch dicsos Ich-Cicfuhl beherrscht Im allgemeinen kann man sagen, je be- 
schränkUT dio "Wahrneiiniutifren sind, je kleiner die Obji>kti%ntät ist. je ^rofser ist 
das Ich-« Tt fubl. iSich ^clIjü^ ak den Mittelpunkt düs Umvernunjs zu betrachicn und 
4ie Sacbeu und Meoochen zu schätzen je nachdem sie uns aogonchm oder onangeatihin 
find, das ist die Folge eines unbekftmiiltan IdL-GefKUa. Je soliftifer num erkennt, 
«eilfliie Stelle man dem Umreianm gegenüber etaninimt aaf philosopbiaehem, nnd 
0ott gegenüber auf ethisch-religiösem Gebiet, je besser man seine Uubedeutendheit 
einsieht, um so tiefer sinkt das rch-Oefühl. Philesuplii-« liy Krkcnntnis und Schuld- 
bewufstsein aber sind bei Gerrit nur in minimalen (irade zu finden, 80 daJs man 
sich über dn starkes Ich-Gefühl bei ihm nicht zu wundem braucht. 

Infolged^en tret^ bei Konflikten mit diesem Ich -Gefühl plötzUobe und 
maaehma] beftige Stimmimgagtgmngen ein. Wenn die Kuben ihn ansechimpfen 
edsr sagen, dafs er abgesohiieben habe, so wild er plSidiob nnd heftig böse. Hit 
großem ^)6ktaked kommt er m mir, die anderen zu verklagen, oder er pufft und 
bchlä^ darauf los. Auch fängt er manchmal an r.n trofzen, wenn ich üim nage, 
sich zu »etzen. Das ist zuviel \(>n iJmi verlruijrt. Dann sjeigt bicii der Ellbogen auf 
dem Üsche. Doch wenn ich ihn dann zu mir rufe und zum Schein frage: »Gerrit, 
\uk da bflse?« dann sagt er: »Kein, Herr Lehrer.c Ünd dann idi wieder: >0, ich 
neinte es; dn thatoet geradOf ob du böse sdest, das finde ioh moht hübsch von dir;« 
dann ist auch wieder alles goi Aber wenn ich selbst einmal reizbar bin und die 
Geduld verliere und ihm erzürnt sage, dafs er still und gerade sitzen soll, dann 
gerät er in eine tiefe Niedergeschlagenheit, ist dem Weinen nah*^ nnd rafft sieh 
lansre nieht an«? diesem Zustand emjMU-. wenn ich ihn seinem Scliickaal überlasse. 
Doch ich überlaaiie ihu nicht seiuem Sohickt>al, denn kaum int es geschebeu, bO 
fsnt isidi mdne Sehwlehe imd Dnmmhett nnd lieUosigkeit, ond bald bietet sieli 
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eine Gelegenheit dar, andere Voi"<«tyllungen mit [j isitivetn (M'fubLston in sainem B»« 
wuiätsein auftreten zu lassen und so seine ätimmung zu verbessern. 

Et ist tmck ^Bmw soRm eriiOlite Ioh4}eifaU, dM ilm den mit Oiai «dber ia 
Beziehuog stehendw Dingen eine Tiel griMsere Bedentuig vexlatttea Iftbt, ab er 

weifs, dafe sie haben, — eine Erscheinung, die besonders bei* Personen, die an 
GrÖtsenwahn leiden, in starkem M.iJse vorkommt, un l als vAllo^rorisation^ hei den 
Psychiatern bckatuit ist. "Wi'un er tm oin'^m Jungen sa^irt, üttü >eiu bt l^rj-., j^t O n* 
»Gold« sei, dann weifs er m wuiii beswtjr, aber er fühlt ea duoli als »u wichug. 
Wenn ein Junge vor dem Anfug der Soihiile txt^: »Heir liehxer, darf kih dai 
Körbchen fortbringen?« und Oorrit ftUt eia: »Jai ja, bringe ea nor veg, iok bin 
der Lehrer, du darfst es wegbringen*, t«» tiiAa wioA» ainHwUMi |fiwyA^iirn«g 
£r redet in Hyperbeln. Er schneidet gerne ein wenig auf. 

Dieser v(.)r\M>q'f'nd heitere nemütszustand wird manchmal nnterhTocheii duri Ii 
Perioden von Niedergescliiageuheit, die wühl drei Tage dauern küiuieu. Dann ist 
er gedräfikt nod in mk gekehrt, sitzt auf dem Spielpiats an der Mauer, mactt 
keinen lünn and lacht nioiit, er ist gana anders. YieHeioht hingt dies aaaamiBea 
mit körperlichen St nungen oder mit hinflliohen Umständen, dooh ich habe keinen 
geniitrf»udcu Grund dafür finden können. In oincm solchen Falle — tind eigentlich 
fortwährend wenn man niindorwortige Schuler hat . empfindet man die Not- 
wendigkeit, fortwährend psychiatrisch gebildete SehuUirsite zu Kate ziehen zu können. 

Bestimmte negatiTe Iffefcle habe ich selber höchst selten bei Oenit heneill 
lob W6i& jedoch, dass er im Dunkeln groÜM Angst hat Das Dnnkd wizkt anf 
jeden mehr oder weniger verstimmend, um so stärker bei Gerrit, der für jedea Beis 
80 empfänglich ist ; der iiVit tdies nicht in ruhigem Nachdenken und Besinnon;: rJa« 
abwehrende Mittel besitzt ^'f^'eu die neL,T\tiv vonrezeichneten riiantasipffebilde, welelu- 
infolge des Maageis au siuuljchen Emdruckeu seinen Geist erfüllen. W''enn daiiu 
dooil aas der Um nmringenden Finalamia annliche Eindrücke anf ihn viAen, ao 
Tennlasaen diese öfters die Bildung von 

guneseindrücken. ') Seine Mutter hat mir maadie Ftohe davon er:?ä!i]t und sehr 
dharalrte ristisch ist folgendes, das ich ans seinem eipenon Munde auf^icJirieb: 

»Kürzlich nachts um ein Uhr war ein I>ieb oder ein M örder an der Thür, dus 
weil» ich nicht genau, ich hörte wenigstens so etwa^ rasuiielnj da war ich eiu 
hifitthen SngsÜidi nnd da moigens am aoht Uhr ssgta ich som Vater: isa ist ein 
Miteder an der Thfir gewesen*. luh kroch ganz unter die Decken. Er hat anoh 
noch an der Thür gepoltert und an dem Griff gedreht Mein Brfideidien hat es 
anrh pf^hört. Ich schwitzte nur so vnr Anir^t t Dann sasrte er bissig zu einem 
Jungen, der dem spannenden Abenteuer zugeiiöil IxattM und sich dit) Bemerkung er- 
laubte, er könne es geträumt haben: >Nein, ich habe es nicht geträumt!« Und 
dieses war wahr, ea war ebensowenig ein Tianm wie eine Hsllnninatiimi aooden 
eine Hlosion: er hatte wohl Poltern gehört, aber falsch aufgefafst. 

Auch sein Schlaf ist unruhig und wird oft doroh beeogende Iiiame gestSrt 
£r ti&omt oft, dafo er ins Wasser fällt') 



') Unter Illusionen versteht man solche S!tine=>ompfindungen, für welelie zwar 
ein äufsean* Reiz existiert, welche aber qualitativ diesem äulsem Reiz gar nicht 
entsprechen.« (Ziehen, Jjc'itfBAen der physiologischen Psychologie, 4. Auflage S. 2 1 ;^.) 

Es ist allgemein bekannt, daTs manche Menscheu fortwährend durch den- 
selben Traum gequält werden. S.) kenne icli eiiir' nbrisren«« geistig vollkommen nor- 
male Dame, die wiederholt träumt, dais ihre Kleider ihr abgenommen sind und sie 
ann in ihrem NachtUeide über die Strafte gehen molla. 
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Also, wie gesagt, die lH?id».'n Haiiptkennzeicbeii vou (ierrit s (»ofiihlsUjbon sind 
1. dite uberwit^enUd Lubtgeftibi (Euphorie) und 2. daä erhuhte Ich-GefiUil. 

Bi ist nioht tufiUig, dab dieses OefttUsleben Hand in Hand geht mit den 
Mher beadmebeoen EiaoheinnDgen des BewegnngitdiaDgeB und der Ideeofliiohi Be- 
liBQtÜoli besfesht ein enger ZusammenlmTig zwix Ih u den Bewegongs- und Assowationg* 
mrhf>innn£^n nud dem Oefühlsieben» obschoa die Art dieses Znaammfflnliangee so 
got als unbtikaunt ist.^) 

Bewegungsdrang, der sich frei änisem kann, so wie ein ungehcmiutüi Lauf 
nnsetes Oedankenstromes, erweckt ein Lus^etühl, und wiederum äuisert sich ein 
flASifes Lnslsel&bl in lebhafteror Bewegung und venohärftem Denkprozelk. Um- 
gileort veranlagt Hemmnis und Störong in der Bewsgong oder gehemmter Gedanken- 
gut; Unlust und geht Hand in Hand mit trägerer Bewegung und erschwertem 
A^f'fiationsprnzofe. Dieser wechselseitige Eiuflufs ist aus d-nn tiiglichcu Leben sehr 
lH4;uiiit und die wissens« liaftlichen Untersuckun^eii hierüber haben die i^ischeiaang 
m &ii ihren Formen nur schärfer beobachten lehren. 

Bftt Hilfe dieeee Geeetiee lernen vir in den remoldedenen abweidienden Er- 
qgmawn von Oenifs gets^gem Leben eine Binheit sehen, die xms sonst TieUsicht 
abgehen würde md wodoioh das Bestimmen seines ganxen Treibens ims sehr er- 
Uohiert \v\rd. 

Durch die wechselseitige Einwirkung der Bewegungs- und AssociationS' 
erscheiiiuupoii au der oiueu, und Opfühlserscheinungen an der anderen Seite, ent- 
steht ein kitiisiauf, dur iu abuormaltiu Fälieu von äulserst erobter Bedeutung wüixlen 
hnn. Je naohdem ein voifaensdiend positiver oder negativer Geföhlsnatand ro> 
hsndsn ist, wird die Bewegung lebhaftei', der Gedankengang immer eohneller und 
abwechselnder und das Lustgefühl stärker — oder das Bewegen und Denken wird stets 
träger und das Tnlustgefühl stets drückender. Im ersten Fall führt dieser Prozels 
zu der Form der Gcistcssturuni,', l>ekannt als Manie, im letzteren Fall mx Melan- 
cholie. Nun ist es auffallend, dafs Gerrit in seinem Thun und Treiben vollkommen 
dem Typus des Manie-Leidens entspricht, alles natürlich in kleinerem MaCsstabe.'') 
Und als einmal eins der Kinder sidi entbllen Beb: »Der Qenit ist wie Terrfidrtci 
hatte das Kind im Prinzip nicht so ganz Unrecht. 

4. Wollen und Handeln. Aus all' dem vorhergehenden geht deutlich hervor, 
dafä das Wollen, im hnheren Sinne des Wortes, noch sehr imfest i«t und noch 
weni^ geleitet wird durch höhere Gefühle, meistens sich um das Ich -Gefühl kun- 
zeotiiert und oft durch daa nicht gehörige NaeiiMiimcu über die Mittel zur Erreichung ^ 
des Zieles nioht hOber steigt als ein blobes B ego hr en. Das Handeb ist im pnlsiv. 

5» Körperliehe Erscheinungen. Qerritfs Waohstum ist unter dem ITor- 
BMÜSiL Im ersten Jahr, das i« h ihn in der Klasse hatte, ist er nur 4 um gewachsen 
(Ton 121 — 125 cm), wälireiid da.s Waclistuni durchschnittlich 5 '/»cm betrug. Dieses 
.steht in Verbiudun.i; mit einer .schlechten Nahninrj. Sein Vater trinkt. Eine andere 
wichtige Ersdieinung ist, daljs sein Kopf ein wenig zu klein ist (Microcephalie?). 



Sogar haben jnauche neueren Psychologen e^ so weit getrieben, dab aio 
sinke Oemütserregungen betracditeten ab eine Folge der Muskdempfindnugen, die 
entstanden sind bei den Bewegungen, welche diese rteinütserregtingen bej^leiten. 
Dafe diese Bewegungen die £rreguug ausdrucken, betrachten sie also als eine 
tdsohe Auffassong. first die Bewegung, dann die Empfindung, oder wie einer von 
ihnen es |>araduxal ausdrückte: >Wir weinen nicht, weil wir Mtrflbt sindf aondem 
wir sind betruht, weil wir weinen.^ 

*) Veigh i5. B. Wysmaun, Voorlezingeu over Psychiatrie, S. 68 n. f., oder 
«m anderes weik über Fsychiatne. 
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Ejrank ist er nie, von den gewöhnlichen KiuUerkraukhüiten hat er PodEen, Maaeni 
und Sohttiiaoh gehabt Seine VerdMiang ist eine regefanilsige. Br hat «teeOhr 

nur rechten Zeit gehen, ont sehr sp&t, aber doch sprechen gelemi Alle Kinder 
aus der Familie waren darin zurii^^k: die älteste Tochter fing erst im 6. Jahre 
an lind das jüngste Brü l rch ri von 4 Jahren qprioht jetzt noch nichts. Daa Ein- 
nässen hat er sich urst spat al^ewöbnt 

IL Die UrsAohen (Pathogenese). 

IMe FestatoUung der tTzsadieii dee geaeidinelen Znalandes läge natoilioh nldift 
innerhalb meiner Befugnis. Knr ein Arat, and awar einer, der eine pay<duatri8die 

Bildung gen(fösen hätte, wäre dazu im alaade^ wenn er überdies über eine genügende 
Anzahl ^onnn k<>nst;itiort«r Thatsachen ans 6or »Vorgeschi' IiT» verfügen köonte 
nnd (ielei^fulioit gehabt hätte, dip Familie kennen zu lernen ^iudi>iduelle xutd. 
Famüien-Anamncse). Was ich \h\iu kauu, muls sich auä der Natur der Sache be- 
sdulinkea anf die Angabe einiger wichtiger UmaHode, die wahnobeinfieh oder ge- 
wils Eiiiflurs ausgeübt haben.*) 

Wir haben dabei zu achten auf die zwei Faktorengrupnen, die bestimraen 
was lind yvia ein Individuum ist, nämlich dir» Anla^je nnd die Era^^htins-, die-^es 
W'ort im weitesten Sinn alles umfa-ssoud, was Emfiuis ausgeübt hat auf das eiimial 
gevoidene Leben. Ihüt anderen Worten, wir haben zu fragen, ob die ICnderwertig- 
keit angeboren ist oder enroiben oder beides. 

Was die Anlage betrifft, so ist Gerrit crUioh belastet. Sein Vater lafc AI- 
kobolist, und seine Mutter, die ihre Kinder selbst gesäugt hat, ist . in kleines, nervGs- 
bc"^^Tp:liche8 Weibchen, mit welcher Gerrit sehr viel t'bereinstimmuiig zeigt. Auch 
der Vater ist lebhaft und heftig. Eine Eigentümlichkeit von Bedeutung ist, daXs 
alle Kinder ans der Familie so leioht weben. Dieses weist darauf hin, dnb dies» 
reisbare Schwttche, das HnnptmeAmal von Oeziifs 'Wesen, in seiner Anlage liegt 
Dafo alle Kinder so spät an spiechen angefangen haben, deutet in dieselbe IMrhtnug, 



') Xarh der Publikation dieses Aufsatzes in der von mir mit redigierton Z'~it- 
schrift > Yaktydsohrüt voor OndenAysers« wurde mir von geschätzter S^ite vor- 
geworfen, dab ich mit dem Artücsl fiber Gerrit W. einen gefihriichen Veg 
tr»'ten liätte. Man beurteilte diesen Stoff als nicht zur Kompetenz des Lehrers 
gehörig. Alles Patholt^isohe gehöre siuu Gebiete des Arztes. In diesem Punkte 
bin ifih durchaus anderer Meinung. Dies ist eine Verkennung der heilkräftigen Be» 
dentoDg 8y8temati»)her Erziehung und systematischen Unterrichtes, welche Ver- 
kennung jedoch von sachverständigen Ärzten keineswegs unterschrieben ist Pr -f. 
Strümpoll schrieb sein berühmtes Buch über »die Lehre von den Fehlern Ir r 
Kinderc für gebildete I ltern, Btndiercndo in der Pädafogilc, Lehrer und ati' h für 
Schiüautorität.n luid Knult'rarzte. Glüt klichenveiso nicht nur für Ipf/.ttM^'! ^\';th^- 
acheinlich hat mein verolirter Korrespondent sich bei seinem Urteil beeiuüussen 
lassen doroh die Überzeugung, dafii die Torbereitong und das weitm« Studium der 
mf^istm Ijchrer dii so IIi]f^\vi-^t ii'-t haft nicht ^:l'rlü^'^■nd beriicksichtipcü. Di>'^^•s irf'l.e 
ich gerne zu, doch es mols doch einmal mlers werden. »Auf keinem einzigen Ut»- 
Uet st^en Arst nnd Lehrer in so enger Beriehnng sn einander — soUten aie 
•wenigst- HS st- hi ii — als auf dem Gebiete des Nli VL-nlehriis des Kindes,« schrieb 
ich einmal früher, »ist auf fast jedem Gebiete der Hygiene und Therapie der Arzt 
der erste Mann, hier ist es zweifellos der Lehrer, der durch seinen jahrelangen., 
täglichen Umgang mit dem Kinde nnd geiade dtöoh die Art dieses Umgangs in 
Bedeutung den Arzt übertrifft.« V«»rjr"s«en wir bei unserer Propaganda für Schn!- 
ärzte doch nie, zu betonen, dals wir, als Lehrer, an erster Stelle Schulärzte nutig 
haben, die psychologisch nnd psychiatrisch nnd konnte sa seitt ^ pidan 
gogisoh gebildet sind. 
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Er ist der Vorjüngst«^. Soi;ie Mutter, die imii unf^efiibr 50 Jahre sein wird, hat 
nkht weniger als 22 Kiuder guhabt, von welchen 10 gestorben sind. Seiuo cr> 
tradinneii Sofawwtem euid bodo sohwabhafle, voHsate mdcheii, die sohoii mehrare 
lieMafl«! gthäbt haben; die Uten ist jetrt Teihfilnitst (giolbe FestlicUniieii mit 

Mosik, Tanz und Überflufs an geistigen Getränken), doch die andere ist ihren fiohats 
wioder lo>: dt-r Tater bat ihn einmid ohne viel F'"l'"-'''sen8 zur Thür hinansr^oworfen, 
»weil er immer »o beUunlcon war.- motivierte tiernt. Aus solch einer Familie ist 
Gerrit £s liegt auf der Hand, dafs die Erziehung — jetzt in engerem äinn — 
Bflioe angeborane nervöse Reizbarkeit in bedeut^dem Habe erhöht hat Bewegang 
enveelA Sewing und Umnihe erregt ünrohe. TranteholdsBaenen mit angehöriger 
Aagit) Spannung, nächtlichem Unfug, Zanken nnd Sdumplen, Ganit hat me in aeiner 
engst 'Wohnung wiederholt mitgemacht 

"Wo eine ruhige, gedämpfto T^inirebim*: die Kutwiekolun^ seines Fehlers hätte 
Tnäfffl^Ti kf»nnen, wirkte hier der Zuataud der Faniilw gei'ade in <'iitt:Psrf»ngesetzter 
Uiciituug. Und noch verschlimmert ist dieser ungunstige £inllu(s durch die ab- 
I Nheoliohe Gewohnheit, auh au «nüsiefeR mit dam verrfiekten, gerSnaoh^en 

Ibciben «inea sdehen Kindee und es abeiohäioh dazu an ermontem. 
! Auch besteht Grund anzunehmeOi daÜB direkte Verletzung des Gehirnes teil 

I L' hal t liat ati der Eutwickelung der aiijreborenen psychopathischen Hinderwertigkeit 
• iiireteus hat er iin Alter von 3 Jahren einen ««rhwcren Fall von der Treppe j^ethan, 
I infolgedessen er. wiü seine Mutter mir mitteilte, zwei Stuiideu ununii-rbnKlien in 
i Krämpfen gelegen hat. Als diese nicht suiuiell genug uachlielseu, hat mau ihn 
«alaah in kaltea Waaaer gealeckt! Ünd ala er aeoha Jahr «ar, hat er eine Gehim- 
cBtaflndnng gebäht 

' Vielleicht hat auch eine maogelhafte Xahning zur Entfaltung aeiner ungünstigen 

Atilnire mit^^owirkt. T'^ngleicher Verdienst dadun b, dafs der Vater wiederholt wegen 
i Iruiiienbeit u e^'trcsciiickt wurde, von diesen Verdiensten noch eiu ^^roiser Teil in 
die Hände des Wirtes wanderte und dabei noch ungefähr jede« Jahr ein Kleines — 
inüuiich, Ton den heilsamen Folgen einer modernen Mastkur wird Gerrit wohl 
«eoig Bifahmng gehabt haben. 

j HI. Behandlung (Therapie). 

Die Ali und Wei^e, wie sob lie Schüler behandelt werden müssen, ist ein 
Terrain, nuf wek heni ein Lehrer sich wieder mit mehr Sachkenntnis bewegen kann, 
als auf dem der Patliogenese. Die Beratung mit einem Arzte bleibt jedoch stets 

I Mtweadig. Ib iat deutlich, da& Individaalisation hier eine ante Forderung ist 
Graba Daaaen exhöhen in bedentendem Ma&e die Sehwierigkeilan einer ziohtigen 
Behandlung minderwertiger Kinder. In kleinen Klaaaen mnaaen ae attsen, aber 
doch in einer Klasse. Dergleichen Kinder zeigen meistens anti-soziale 

i Neigunj^en nnd diefe können nirgendwo hesser !)eknmpft werden als in einer 
Kksse, wu !?ie lernen sich ah» einen Teil des Gaumen zu fiihlen, wo gemeinschaftlieh 

' güMbeitet und gespielt wird, wo mm sich zu fügen hat nach dem Gesetü, das fiir 
aDogai 

Daa Prinzim winanf die ganze Behandhnig mamhiger Kinder, wie Genit iat, 

■ch gründen muis. ist dieses, da^^ V nrnheyeraohlimmert wirddnrohTTnrnhe 

, and bekämpft wird durch Ruhe. 

Eine riihi^ stille Klasse, wo pünktlieher Gehoi-sani herrscht, wo alles mit 

I Ordüuüg geschieht ohne merkbaren Zwang, das ist die Atmosphäre, wo der unruhige 
bewe^che Junge auf dit3 Dauer aufatmen wird. Als Nachbarn gebe man ihm 
lahige, aiheUaame Kaitnren. Der heata Bata iat «tf dar voidantan Baabe Biakeh 
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da dann sehi G«Bioht8£dd nnd damit die Oolegenheitaii mr Abtoaknag nd m immer 
weduabdcA Elittdifl«)Een am Hmnnt»n aind. Ton der allaigrtfetea Wkfaiigkatt iat 

die Prrsihiliofakeit deB Lehrers. Ist dieser geräuschvoll und bewegfkdi voA Iwftigr 
dann .st<.'< kt er seinfn Schülor an statt ihn zu henihi^*»n. Hoitorp Rahe, weniir iind 
ruhigf l5»'W('!^nr"T, (ietluld, I.H'be, Übergewicht, KoQb''iut'ni:. Ausdaut-r . Selbst- 
beüerrsuhuug, — all diese Lehroitugeodeo, welche die »Kegiöruiig« zu emern Segea 
maohan fttr jeden Bobfiler, tban diea in noch viel hSheiem Kaabe fttr neniopeliiiMh 
angele^ Kinder wie mmn Freondolieai. Bbe gute »Begientn^i ist die ^aplaadie 
ans dieser Therapie. Aber so knnt die Vorschrift ist, so nn '^s.md ist die Äu%nbe 
der Ansfiihmnf^. Hier ist vor allem das Arbp>itsfeld für langebende Lie^*? uad 
pädagogischem Talent Dan Fühlou mmi der erwähnten Eigenschaften nicht >ich 
entschieden an Kindern wie mein Gerrit eins ist Icli wül wohl sagen^ dje 
Anweeenheit dheea Jungen niah an gewxMenhaftarsr SelbaliieliKieciuiiif gebncfat 
hat. Und dämm steht meiner Meinung nach die Thati|^t des Lriuers soldien 
Kindern gegenüber so weit über der des Arztes, weil der erste aelber ein dnfctoir 
für die Heilung ist. Seine Seele nnd seine Kun?5t sind eins. 

Durch Verhütung der Unruhe und Uewolinuug an ßohe tritt die »He^ 
gierungc liier besänftigend aul Wenn Gerrit aulgeregt wt, lege ich meine fimnd 
aat aeinea Kopf, imd er wiid nhjg. Oder ich aehe ihm mhjg in die AogoDi und 
aehSfÜe leise den Kopt Wenn er mit viel lärm vom Treppchen springt, moTs er 
es mhif? noch einmal thnn, oder vorher sngo u-h: >Jntzt ;:r.:'hst du Tritt für Tritt 
hinunt»u-. hutbl du!« Auf dem Spielplatz nehme ich ihn an der Hand und j^ebe nihig 
mit ilim tunher. Immer muls er unter dem gleichmäfsig beruh^^nden Eiufluls 
meiner Antoriitt aein. Sohene iaoge ich nie mit ihm an. Noch heaaar kühl ab 
lebhaft. 

An zweiter Stelle hängt viel ab vom Unterricht Die »Ideenflucht« ja 
Gerrits Geist wird direkt l>eläini>ft durch einfachen, klaren ruterriidü naoli einem 
wohli^eitrdneteu, ni* ht zu viel umfa.ssenden Lehrplane. Die fliichtigen Beobaehiuagen 
müiiseu fortwährend berichtigt werden. Vor allem mu£s man der Wiederholung be- 
aondere Boigfalt widmen; jedeamal in anderer Oeatalt wiid daa Oeleomte ine Be> 
wnlMaein anrttolgenifni nnd in Yeibindnng gebraeht mit anderem Wlaaen. 80 nmlb 
gearbeitet werden an einem bescheidenen Kapital klarer, wohl veibondener yatm»«*;^ 
Keines der Hilfsmittel der Didaktik darf hier unbenutzt ye!a.s^ien werden. Interesse 
das Fundament Anschaulichkeit und Selbstthltigkek die Lehrforni. Einsicht nnd 
Ueri-bohaft der Kenntnis doä Ziel. Dann erst ist dem Gerrit geholfen, wenn er sich. 
Herr ffiUt über dasjenige, was er gelernt hat Baut naA er nieht länger dnvoh 
den Strom seiner Oedanken mitgetiihrt, aondem dann bekommt er in itkwMn 
Strom festen ßoden tmter die Füfse, dann kann er sich demselben widersetaen, 
dann kann er dern^^elhen ein»3 Kii:htung gebeOi dann fiUlgt das ireie Denken an, 
das Urteil und der Wille, die Selltstroi^iorung. 

Zur Selbstregieruug mulk der Unterricht Gerrit fähig machen. D&iiu 
kann aohtielblioh die Zncht ihren hSohslen Ebiflnft geltend maohen. Torilittif 
sage ich ihm, WM eriaabt ist und waa nieht und gewöhne ich Um — doixdi 
Liebe und Autorität, selten dtirch Strafe — an das Thrm des Guten. Sein Gei^is&en 
versuche ich zu schärfen, indorn ich <?ein Betragen mit dem meinigen vergl-i" ht:' 
oder indem ich ihn erinnere au da^ Gnmdgebt»tz des iiemeinschaftslebeuä; »w<iu> üu 
willst, dala die anderen dir thun, thue du ihnen desgleichen.« Aber ach, das Schuld- 
geffihl ist noch so adhwaob nnd eohneO Tor&bergehend. 

hk dieaera dreifachen Snflnb von Begierongf Unterricht und Zucht liegt für 
den Lehrer die Hauptsache. Aber er kann noch etwaa mehr thnn nnd xwer da- 
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dudi, «lab er Xiaflolb BiisflU auf die hfaBÜQheo ümeUDde. lob bin iriedeiholt 
I bei den SÜtem geweeen, ms sie über die Art ihres Kindes «nfwitHwa und ihnen 

ZQ raten. Dem Muigel an guter Nahrung kann der Lehrer doch höchstwahraoheinlaok 
«aigennalsen abhelfen. »Die Kiuderspeisung« ist dem Gerrit einen Winter ent- 

': ganfren, weil sich bei einer Untersuchung herausstellte, dafs der Vater trinke. 

. Wa& für ein fataler Krei^lauf ist doch das! Ferner beuge der Lehrer soviel Nvie 

! jBOglich allem Gebrauche von Alkohol und Tabak vor, wo uiogüoh auch vou Kaffee 
«ad Ibee. Aber in dieeem Punkt kann man aiah schwer mit seinen Ettem yer- 
lOn^jggu. Als seine Sobwester hoiratote, ist Gerrit entaebieden balbbetronken g»« 
trasen, ungeachtet meiner vorhergehenden ernsten Warnung an die Elteni. 

Zu der TerscLaffuug ruhifjer Beschäftigung aufscr den Schulstunden kann der 
Iz-hrfr auch etwa^s beitragen, (iuter Frobel- und üandarbeitsuaterricht ist auch aus 
Uit^itmi Gesichtspuakt bahr erwünscht. Interesse mtiiuerseits für zu Hause gemachte 
Zeichnungen und Schreibarbeit hat Gerrit schon manches Stündchen ruhig gehalten. 
BnhlieMieh gebe ieb mir Häbe, dab er regelmässig naob dem Sehiränmbad 

I ffkt (warum haben wir noch nicht überall Sohulbider!) und dalb er Lost am 
fllpanenngslMii bsikommt. 

IV. Der Termutilohe weitere Verlauf der Krankheit (Prognose). 

Die Prognose ist ungewifs. Es tat nicht voriierzu^hen, welche hinzutretenden 
rnivt:indo als mitwirkende "Trsachen ?.\\m Otiten oder zum Bösen auftreten werden. 

j 1' h vfrinutp, dafs seine Belastung einen milden Charakter hat, weil bei keinem der 
aniitien Kinder eine Psychose eingetreten ist, aber dieser Grund ist bei weitem 

I nicht genügend. Tiel wird in dieser Hinsicbt sbhiagen TOn seinen spMexen Lehrern 
and -von den hAosIichen TTmstbiden, die allmiMieh wohl besser n werden eoheben. 
Zu memer Befriedigung wixd in der Schule konstatiert, dals Gerrit in den zwei 
.IilifLü, wiilirend welcher er in meiner Klasse sitzt, bedeutend ruliicrer geworden 
Ist. Meiner Meinung nach ist es für ihn äufserst wichtig, dafe er sicli allen Alkohols 
ond Tabaks enthält und von ganzer Seele hoffe ich, dafü mein Na« liloigor iu dieser 
Hiüaicht nichtü unversucht lassen wird. Wenn der leicht zu verführende Gerrit mit 
den IrinkgewohnbeHen in Benlbrung kommt, ohne dab er siob allmlUicli an den 
Gedanken gewöhnt hat, nicht trinken m wollen, dann ist grobe Gebbr ▼oibanden» 
dafe erstens seine angeborene Minderwertigkeit mit voller Kraft sidi geltend maohen 
wild und sweitens, dab er getadeewegs ein Opfer des Ai koho iia ren a winL 
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i V i r i M i lM g M dy a8at w tl i .Kirtbfwi 

fir das Idteteawepen in Aaran am 29. u. 

30. Mai 189*). IIerau<^gegeben von 
K. Auer, Sekundarlehrer in S< [iwand*'n, 
Cant Glarus, und F. Kolie, Direktor 
dar Schweiz. Anstalt für Epileptische 
iaZurieh. Aatati,Verii«v<mH.B.6aiQer- 
linder xl Gie. Preis 1 M. 
Dn 11 Bogen ataike Büchlein enthftlt 



fdgeodeTorMge: Über den gssenw&rtigen 

Stand des Idlotenwescns in der Schweiz. 
Von Herrn Kirifi'^nrat Pfarrer Ritter, 
Präsidenten der Konferenz. — Die eid- 
genösbiacliti Zühluiig der tsch wachsinnigen 
Kinder und deren Hauptergehmsse ab 
Orandlage des sohweiaeiiBofaen fiettnnga* 
Werkes für die unglückliche Jugend. 
L Beferant: Heir Sek n ndaiiehrer Auer 
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in Scbwandem. IL Befarait: Hett Dr. 

Onillaum e , Direktordeseidg. statistiKdieQ 

Boreaa io Bern. — Beobachtungen an 
schwachsinnigen Kindern mit spezieller 
Berücksichtigung der Aetiologie und Tbera- 
pit das SohwachaiimB. VonüermDr.med. 
Bohenkor in Aanm. ~ Über lifslMfige 
Erfahrangea betreffend Organisation der 
Spezialklassen für SLh\varh1>t-j:;il'ff. Y'>n 
Herrn Alb. Fisler, Lflnor «l-'r Spiv,i;il- 
klasseu für Sobwaohbegabte m Zunch und 
listlor des eistnn BOdungskazsas in Zixidi 
für Leiirer an SpentUdasaen. ~ Vor- und 
SdlloCswoi-t (Besuch der Anstalt Bit»« r- 
atein bei Aarau) von F. K'6U*> In Züruh. 

Das Büchlein wird jedem Freunde d»s 
Idiotenwesons mannigfache Belehrung und 
Anregung bringen, besondeis aber ancJi 
Anfadilnlb gebctn über den neoestan Btand 
der Fni2:o in der Schweiz. 

Dur l'reis vr.ii 1 Mark kcumtc df^^^halb 
80 niedng gestellt werdeu, weü der »eliwoiz. 
BoDdesrat m den Uerstellungskosten einen 
namhaften Beitrag yenrilligte. 
ZnriolL F. KöUa. 

2. Dr. Oskar Altenburg, Direktor des königl. 
Gynioaaiums zu "W'ohiau, Die Kunst 
des psychologischen Beobaoh- 
tena. Praictiscihe Fragen der pidap 
gogischeu Psychologie. Berlin, Vorlag 
Ton Reuther & Keifh.ini. 1898. — 
n. Banfl. 3. Ufit der Sanunhing von 
Abhaudluiigeu uu^ dem Gebiete der 
p&dagogi.schen Fi^ychologie von Sdiillnr 
nnd Ziehen. Preia 1,60 M. 
Unlängst machte mich ein Gymnasial- 
lehrer darauf aufnif iksain, dafs in den 
ßämtüchen Jahrgängen von Fr icks »Lehr- 
proben und Lehrgängen« sich kaum 
edn Abschnitt finden weide, der sich anf 
dem Gebiete der IndividvaUEbiachung be* 
Wege. Er meinte: »Unsere ganie Stel- 
lung zwingt uns ja leider ijnmer zur 
Massenbearbeitung und Ma'^senbeurteilung, 
nnd wie trügerisch die letzte ist, davon 
kann ach ein jeder gelegentlich einea der 
seltenen KlasseunaHttge ftberseogen.« 
Mit di< X Ii Behauptungen stimmen auch 
^ Beobachtungen ubereia, die idi bei Auf- 



nahmen von Zöglingen oft an mtobeB Ge- 
legenheit habe. 

Dif Mutter eines Quartaners entwarf 

fätliriftluh ein Bild von ihrem Sohne, 
worauüim ich erklaren mudste, da(ä 
loh fauun glaube, meme An^t für ab- 
norm veranlagte Kader aei ftr ihren Sohn 
geeignet; jedenfalls würde ich ihn nur 
versuchsweise und uiitt r Aufsi. bt eines 

: eigenen Pflpp i-s siufaehuneu kimnen. 

I Zwei Tage nach seinem Hiersein über- 
wies ich ihn im EbiTersÜndnia mit seiner 
noch anweaenden Mutter der IrrenanataH, 
nachdem auoh die necvanMUohe üoter- 
su< huiii: die geschlossene IrreuMistalt ak 
geeignetsten Aufenthalt bes^eif^hnet hat^f». 
Der lümbe war schon seit Jahr un^i lug 
geisteakrank geweeen; er war vmfickt 
Am Gymnaamm hatte man ihn für 
schwach gehalten, was er in mauTh-^r 
Beziehung? durchaus nicht war, und für 
ungezogen, wo seine Krankheit zum Auf- 
bruch kam. DementspxecheDd haita man 
ihn anoh behandelt Dss Oyrnnsainm hat 
darum kein." orasten Bedenken gi tici:: o, 
den Knaben in der Schule zu bohalten. 
Der Vator. selbst Lehrer an dem Gym- 
nasium, hat nur seine Einwilligung ge- 
geben^ nm den »Quälgeist der Mutleir« 
loarawenlen, die mit Bacht tief b o e orgt 
war um ihren Sohn. Der Knabe war 
schon in fj-üh»?r Kindiicit ^rist'L' ht 
voll |,"^->uih1 und da«J Knuikhalie nattä 
sich von Jahr zu Jahr, zumal in der 
Schnief veraohlimmert Die Knnat dea 
payohologistdien und pajro ho patho- 
logischen Beobachtens würde ihn wahr- 
scheinlich gerettet haben. Jetzt wird er 
nifht f:üii'/. ein einfaches Handwerk 
»tfliiaüiutiig III betreiben, ol^eich er in 
der Irrenanstalt xutd später bei nna sich 
wesentlich gebessert hatte. 

Der Bruder eines anderen Zöglings, 
ein Jurist, erzählte mir gelegentlich, mit 
42 hätten sie in der Sexta gesessen; 
aulser ihm hätten nnr noch 2 dit> Ab- 
gangsprüfung gemacht 39 hat also das 
Gymnasium im Laufe der Jahre auf der 
Strecke hegen lassen. Ist die auf offont- 
liche Kosten onterhaUene Anstalt diesen 
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Individuen wie der Geineioacbaft gerecht 

Bas vind ^'owifs Ix'iiU's aufsei^wöhn- 
licbe Fälle, aber >\v IcUren doch gleich 
dea zahlreichen \ om Veiiasser angeführten 
weniger dmtiaohen BeiäpieleD, wie aiiber- 
oidentlich nioiit^ ee iat, dalb «nah die 
I^hrer höherer Schulen Interesse und 
Verständriis ge'svinni'-ii für die Frasjon des 
kindÜflien S<:•uleniebt'n.^ in ;:tsuiidt*ü und 
ki Aiiit;u Taigen. Hinzu kommt noch« dab 
die BOdnag und Bnidnuig der rakfinf- 
ügBa Fährar im geaemien Mhntlidieii 
Leben in ihn Hand gelegt ist und dals 
e«^ tiarnm von woittnig'fndrrein öffpnt- 
liciiem Iiu- n svo i>t, dnis sie dje Kunst 
vcrsteheu uuU die Kunst übeu, die Eigen- 
art ihrer Schäler m beobachten «id der 
I^penart so Kechnoof 2a tragen, dtts sie 
zu einer Stärke des Individuums and zu 
einem Segen der GesniTithf»it werdo, nii Iit 
aber, da& das Individuum dadurcii auf 
Abwege geführt und die Führerschaft der 
Nation' didnndi gesehwieht weide. 

Von diesen Enviifningen aus müssen 
wir die vorliegende Abhandlung freudig-t 
begrülsen. D^r Verfaf?scr rpgt in der- 
selben das ^lachdeukt::u au über allerlei 
praktiadie Fragen der pädagogi^^heo JE^jy- 
oholope wie des UaterrichtB und der Vr^ 
ciehung der gymnasialen Jugend. 

Doch nicht blofe für den Gymnasial- 
lehrer darf diese Abhandlung ein Inter- 
esse beanspruchen« Dio meisten Fragen 
liegen d«n Lehiein «Der Schalen ebenso 
nahe. Aber, wie gesagt, andi die öffent" 
?H*V"»i die Gememscbaftf hat ein Ihter* 
esse daran. Wrr dio .Tii^'f»nd hat, zumal 
dit;», welche spater zur Kuliniiif,' l>t.'nifen. 
der hm die Zukuuit; wor diu geistige iiud 

leQdiohe Oeenadheit der Jugend pflegt 
und hegt, der fl(»gt f&r die leibliche und 
geistige Oeaandheit und Kiftftigangiuiflerer 

JiatirTi. 

Aut die Einzelheiten der Abhandlungen 
können wir hier nicht weiter eingelien. 
Daa Eine bitten wir allenhnge wohl ei^ 
warten d&rfen, dafs der Verfasser zur 
Anregurc: dt s Weiterstudiums die vor- 
baadenen Arbeiten aof dieaem Gebiete 



etwas mehr berflalnohtigt und erwftbnt 

hätte. Es fehlt last j^er ütterator- 
hinweis. Der Verfasser selbst würde dabei 
auf manche Dinge, die er nur in die 
Form einer Frage gehüJlt hat, entschieden 
schon bestimmtere Antwort befanden 
haben. Br hat ohne Frage wihrand 
seiner ganzen Lchrpraxis fleifsig psycho- 
lM,i;ist.li l>ci»Inu.'liTct. Tins, verrät jedo Seit-» 
der tkluift. Er scliemt sich aber darin 
noch als Einsamer zu fühlen, weil er 
mtfinacheode aiaht nami Möge ihm 
diaaea Geftthl, n. a. aneh dnrdh onsem 
nengegrtndaten Verein, recht baU ge- 
nonunen werden! Ir. 

3. H. Stelliag, Taubi^tuiauieuiehrei lu 
Bmden, Die Fürsorge Iflr die 
sch^Tachbegabten Kinder der 
Volkssi hule und der Taub- 
stummen-Anstalten. Ein Beitrag 
zur Diirchführung der Trennung nach 
Fähigkeiten. Emden & Boxkam 1900. 
Verlag von W. HayneL 02 Beitsn. 
Der Verfasser giobt in seiner Broschüre 
i''m\) kurze f'l . rsicht über die Entwicke- 
luug und den gt>i-"nwärti^en Stand der 
Fürsorge für schwuciiU^gabte lüuder nnd 
macht aodaan VoiaohUige für den weiteren 
Ansban der Sache. Er geht von der Ffir^ 
sorge für die Seh wach befähigten der 
Y'jlk-» IiuIl', welche iu vielen Städten 
ia dtni llilf-'-rhiilon ireoigneten Unter- 
richt eiuplaugeu, du». Der Verfasser 
hat versohiedene HUfasoholen beanoht, 
deren Einriohtnng nnd Ihitii^t ana 
eigener Anaohannng kennen g^emt nnd 
von dem Sogen donjeUn-n frir ihre geistes- 
schwachen Schüler Oilaliien. Er weifs, 
welch groCse Erleichterung es für den 
Lehrer der YoODaaohnle ist, wenn sokh 
minderwertige Elemente ihn und seine 
übri^'»'!! S' tuüer in seinem ünt( rricUto 
nicht mehr hemmen. Auch unter den 
Taubstummen treffe man eine gröfeere 
Anzahl Schwaehbegabtor, ^ etwa 20% 
— die aas denselben Orilnden von den 
begabteren abzusondern aeien» damit sie 
überall in besonderen Klassen oder eigens 
eingerichteten Awrtalten dio ihrem geistigen 
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Zustande aiip:eparste Ünt(.'rwfi«im|? erhalten 
köimten. Dabei wird hingewiesen auf die 
xutch dieser Seite bin im deatsch«^ Reiche 
Iwreitt bestehandenTenoluedeiMztigeDKn- 
lioLtuiii^M-ii und ilaii «b Torbild dienwden 
MaLsnabmen in nordischen Ländern (Nor- 
wegen, HiliK.niiark) »Nimmt DeutschJand 
nicht das Xeilung»priu2ip auf«, so heißt 
es in der Broeohüre, »so wiid dieses Land 
TOn «Uen anderen Ländern bald über- 
flügelt werden« (Jörgensen« IMvätor 
dar Anstalt in Frietloricia). 

»Wenn man auci» au don 14 Anstalten, 
die weni^tens im Unterricht muht mehr! 
doidl die Bcdiwaohen geeobädigt weiden, 
nooii diejenigen hinsursohnet, die dnrcb 
BOdimg von FaialleUclassen immerhin 
etwas für sie thnn können, ko bleiben 
doch noch Tint,'ff;Üir .'•() Aiij>tÄitya übrig, 
in düueu auch belui besten WiUen so 
eine eachgemäbe 8ch«dmig nic^t dmdk- 
jsnfhhren ist.« Ein Unding ist es, diese 
am Geiste Schwachen durch Nachhilfe- 
stunden so fJtnlem zxx wollen, dafs sie 
aoi Unterricht begabterer Schüler erfolg- 
reich teilzunehmen Tennögen; deshalb 
sind Wege anxnbabnen, die eine Ans- 
aoheidung derselben ffir aJle Anstalten 
oniiöi^Iichen. In einem weiteren Kaiiit-'J 
macht der Vei-fa.sser Vursrhlaixu, die bei 
der Durchfuhrung der Trennung in Be- 
tnobt kommen kdnnen und mAnen, nnd 
bertbxt endlkh den LehrpUm der AaMi 
für Schwachbegabte Taubstumme. Be- 
kanntiioh legen die fiiliwcluilen groben 



Wert auch auf die prnVti«i'*he An^bilJuntr 
ihrer Zöglinge auf den Uandarbeits- imd 
HandfertigkeitsunterrMdit, hier and deet 
auobanf Oertooari>eit DemYeifneermnAi 

man völlig dr n boipflichtan, dlb dn 

geistesschwaclieii Tauber uinmen, pbenso 
wie den Rchwachtinnigen der Volk?- 
schule, nur in ^sonderen Abteilungen 
oder Amldleii die f9r 
nc 

nur wenn eine Ausschcidtmg dieser J 
stattgefunden hat läfst sich der gesamte 
Lehrstoff so einriihten, dafs er dvc 
Schülern das Kotweudigste uiki ilmen 
Fatebare bietet; nur dann können, sie 
mit Geduld und Anadmer in der pnk- 
tischen Arbeit die xedite Unterweisung 
empfanE^en: nnr dann wird es m(^lich 
sein, die Kiiabeii für ein einfa' lie.^ Hand- 
werk oder für Arbeiten in icid tind 
Garten 'vofsabereitsB, wiedieJÜdohen för 
leichte Hana- nad Handttbeifesn geacbiokft 
zu machen. 

Die Stellingsche Schrift zmi^T; von 
grofser Sachkenntnis, eifrigem Studium 
der einschlägigen Beridite nnd Utteratnr 
nnd von anfriditiger, aas der BrfUmwg 
hervorgegangener Überzeugung. Höge sie 
dazu boitrarren. dais denjenii^ea schwnch- 
begabten Taubstummen, die noeh eiu-r 
ihrem Zustande entsprechenden Behand- 
lung»- und Leiixwane kauen, aikoina 
ffii^ kowBien* 

A. 'Wintermaaii. 



Zu NMhrlohL 

Die VerschlechtertiTif^ der Regiemn^vorla^e über Zwangserziehung dun h da? 
preuTs, Herrenhaus veraulaMe mich, noi i> im letzten Augenblicke zw der Vurlaga 
Stellung zu nehmen. Wir bitten unsere Mitaibeiter und Laser um Unterstützung 
in ^eaam Kampfe für Jngendsclints imd sngleiob um Naehaiohti dalb än paar andaie 
bereits gesetzte Mitteilungeai und Bespieohnngen fOz das nAohste Heft sartafc» 
gestellt werden mulkteo. Xk 
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A. AUiaiidliiiigen. 



L Zum Gesetz über die ZwangsenielLiuig Uinder- 

JUixIger in FreufiMii. 

Tod J. Mpar. 

In Nr. 3 imaeier Mtsolirift haben wir den Entwarf 'eines G«- 
wtttB Ober die Zwangserziehung Minderjähriger fSr den preols. Staat 
Bebst dem Wichtigaten ans der Begründung deeselben nnBem Iieeem 
mitgeteilt Diese Mitteilungen nebst dem TonBi^oben norwegisofaen 

Gesetze und der Kritik jenes Entwurfes sind zugleioh erBohienen als 

5. Heft unserer »Beiträge zur Kinderforschiingc unter dem Titel »Zur 
Frage der Erziehung unserer sittlich gefährdeten Jugendc. 
Der Entwurf ist am 21. Mai ohne wesentliche Änderung Gesetz ge- 
worden. Wir iiaben uns nicht der Huilnuug liingegeben, dafs unsere 
Bemerkungen noch von irgend welchem nennenswerten Einflüsse auf 
(he Gesetzgebung sein würden, aber die zu lösende Frage ist von 
&>lcher Tragweite, dafs sie bei jedem Anlasse immer wieder aufs 
neue erwogen werden sollte und auch erwogen wurden wird. Aufser- 
deoi ist mich die jresetzgeberische Frage noch nicht gelöst. Das 
ZwangserzieiiUügsgt'srtz fiir Preufsen vom Jahre 1878 liat sich nicht 
bewährt Auch das ik uo (M srtz wird das nlcicho Schicksal teilen. 
Das Warum habe ich am nannten Orte näher dargelegt. Die rneibtcii 
deutschen Staaten stehen überdies noch vor derErage. Dem bayrischen 
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Abgeordnetcnhause lie^ bereits ein älinlicher Entwurf vor, und die 
übrigen Staaten werden ohne Frage bald foljGren. Da wäre doch viel- 
leicht zu hoffen, dafs dieser oder jener Kleinstaat in seiner Gesetz- 
gebung auf emeherischem Gebiete etwas mehr pädagogisches und 
psychopathologisoheB Yentindnis in der schwebenden Frage behinficn 
könnte; wie manofaei Elemütaat ja ohnehin auf dem Gebiete des 
ünterricbts Wesens dem Grofsstaate PreuTsen weit vorangeeilt ist 80 
lange aber in den Kieisea der Lehrer, der Qeistiichen und der Änto 
die Probleme in der Frage der Bessenmg unserer sittlich gefähidetoi 
Jugend nicht klar erkannt oder nur sehr einseitig eifafet werden, ao | 
lange dürfen wir allerding» Ton der Gesetzgebong auch nicht e^ 
warten, da& sie ein Gesetz über Ernehnng der sittUeh Ahnonaeii 
den Foiderongen der Fidagogik and der Fsjchopatfaologie der Keiir 
zeit ansapaaaen vennagL 

Das Teianlai^ nns, «neb an diesem Orte ebenfsQs em paar Be> I 
merkongen in dem neuen prenb. Gesetze zum Auadmok so bringso. 

Znnftohat müssen wir es mit landen b^grfllhen, dalh das Gesefei 
mit dem Prinzip der bisherigen Oesetsgebnng bricht und die Zuttsog- 
keit der Zwangsersiehnng niobt mehr allein abhängig macht ▼on den 
Nachweis einer strafbaren Handlung, fflr die infolge ▼on Stiit 
nnmllndigkeit eine Bestrafung noch nicht zolSssig ist, sondern dafr 
die richterlichen Organe schon fdrsorgond eingreifen dllifan, wenn ein 
Kind blolk in Gefahr steht, zn verwahrlosen. Damit bietet das Ge* 
setz zugleich die bedeatongsroHe HOglidhkeit, in der Behandlimg 
sitÜich Gefthrdeter von der Absohrecknngstheorie durch Bestrafong \ 
der Vergehen zur Verhütung derselben durch Erziehung fortzuschreiten. 

Wenn das Gesetz die Altersgrenze bis zum 18. Jabre hinaus- \ 
scliiebt, so ist auch das ein bedeutsamer Fortscluitt. Gerado die Zeit \ 
bis zur Mündigkeit ist die Zeit der grüristcn sittlichen Gefährdung, i 
aber auch nocli eine Zeit der Entwickelung und grofsten Bildsamkeit i 
Uubere öffentlichen Orgauisatiouüa la^säcn die Jugond in diesem Alter 
zum gröfsten Teile wie Schafe in der Wüste umherirren. In den 
unteren Volksschichten hörte bisher in der Mehrzahl der Fälle jede 
sittliche Beeinflussung oder Erziehung auf, obgleicli sie gerade hier 
am meisten not thut. Wenn die Jugend sich infolge mangelhiifTer 
Füifturge verirrte, so schickte sie der Strafrichter ins Gefängnis imd 
drückte ihnen damit für ihre Jugendthorheiten zeitlebens den Stempel 
des Verbreciiertums auf. Das Gesetz inobt mm wenigstens die Mög- 
lichkeit, in zahlreichen Fällen dieser i-jiiiwortuug voi-zubeugen. 

Endlich bestimmt das Gesetz, dafs die Zwangserziehung zulassig 
eeixi soll auch in den fällen, wo die emehliohe Einwirkung der 
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Eitern oder sonstigen i^rziehcr oder der Schule zur Yeriiüttmg des 
Tölligen sittlichen Verderbens unzulänglich ist Biese Forderung er- 
weitert den bisherigen Schulz wang zu einem Erziehungszwange, und 
sie enthält wie der Schulzwang einen tiefen Eingriff in das Eltern- 
recht, im Interesse des Kindes und im Interesse der Gesellschaft Sie 
ist emc Schutzmalsregel für das Sind wie für die Qesellschaft gegen- 
über den Wünschen der BUtem, und sie ist von groDser Tragweite^ 
da bisher an den Eltomreobten nnd deren materieller Ausnützung 
der SohatE oder die Besserung des Eindee in lahlreiohen lUlen 
scheiterte, wie die »Begründnngc nfiher ausführt 

In all diesen Fonkten yefdient das Oesete nicht blolh Tom 
MMoaL^peiitisohen, sondeni aneh rom sosiaUersiehensohen Stand- 
punkte ans unsere warme Anerkennung. 

Scheinbar durohwefat ihn auch ein »leherisoli^r Geist, der in 
te »Begründung« sogar mit Wime mm Ausdruck kommt Allein 
wwa man die Idee der Zwangsendehung und ihre AusfOhrong naoh 
dem Gesetee sdiSrfer ins Auge iabt, dann findet man leider ent- 
sstdioh Tiel Bfiokständiges in demselben, dann findet man die 
Emehung nicht erfabt in dem Geiste der pädagogischen Wissen- 
sohalt der neueren Zeit, sondern man vermifst die volle Wertung 
des ersiehlichen Faktors. 

Wenn die »Begründung« mit warmen Worten die Fd^atarbeit 
hl Sirche, Schule und durch EriTatpenonen, welche mit kirchlichem 
und christlich-enieherisohem Literesse erfflllt sind, anerkennt so sollte 
man aanehmen, dalb der Entwurf auch diese Träger der Erziehung 
im letzten Jahrhundert gesetzlich zu werten wisse. Das ist aber nicht 
der Fall. Das Vormundschaftsgericht (also Juristen), der Landrat 
(wieder ein Jurist), in Städten der Ma^nstrat (in der Haiiptsaclie auch 
Juristen) und der Vorstiind der Kouiglichen J^olizeiverwaltimL^ (aber- 
mals Juristen), tdso pädagogische und pathologische Laien, da^ sind 
die Organe, welche hier in dieser schwieripten aller Krzieiumgsfragen 
entscheiden sollen, llire Ansichten und ihr Wille werden infolge des 
Gesetzes aber nicht blofe ausschlaggebend sein bei der Frage, ob 
Zwangserziehung oder nicht, sondern sie werden aucli den neu zu 
fiTündenden Zwangserziehungsanstalteu den Stempel aufdriicken nnd 
sit^ (Wr (Tefahr aussetzen, dafs an Steile der rettenden christlichen 
Liyue die Anstalten vom Huri iiikratisnius und vom Polizeigeist be- 
herrscht werden, dafs je langer je melir nicht mehr berufsmälsig vor- 
gebildete Erzieher, Seelsorger, T\sychologen und Psychiater den Hanpt- 
dienst an der verwaiir losten Jugend verrichten werden, sondern im 
Staue friedlich Wilhelms L unbrauchbar gewordene Unteroffiziere 

10* 
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nnd Hüiiptleute. Nicht der das Oemwt l elebündü familiär- erzieherische 
Hauch wird dann die Anstalten duich.vehen, sondern die Dro&sur der 
Kasernen und der Geist der ZuclitMuscr. Klagen in dieser Richtung 
über die bereits vorhandenen Zwangsennehungsanstalten werden 
hei tieferbliokenden Pädagogen und Seelsorgern von Jahr zu Jahr 
lauter. 

Es sollen nicht diejenigen, deren Beruf und Pflicht die Endehnng 
ist, und die darum auch in den Fällen der Zwangserziehung sowohl 
das meiste Interesse als auch dm tiefste Sachverständnis im einzelnen 
Falle wie generell besitzen müfsten, zur Stellung des Antrages 
auf Zwangserziehung berechtigt sein; sie sollen nach Stellung eines 
Antrajres vor der Beschlufsfassung vom Vormundschaftsrichter blofe 
»gehört« werden und zwar nicht in erster, sondern erst in letzter 
Linie. Das wird den Segen des Gesetzes nach mebr als einer Seite 
hin aufeeronluntlich beeinträchtigen. Wenn die Korumiuialbehürdtjn 
auf eine thäüge Mithilfe der Lehrer, Rektoren, der Schulaufsichte- 
beamten, der Geistlichen, der Ärzte, der Waisenräte, der Arnien- 
verwaltung, ja auch der Arbeitgeber, verzichten, so liegt auf der 
Hand, dafs die Wirkung des Gesetzes eine aufserordentlich geringere 
sein wird, als sie es den Umständen nach sein könnte. Jene Juristen 
und Polizisten werden d u ua stets auf die Mitarbeit dieser Mächte 
angewiesen sein. Scheiulmr will das Gesetz auch nicht darauf ver- 
zichten. Aber es ist ein anderes, ob diese Faktoren nach Schema F 
auf dem langen Instanzenwege ein formelles Gutachten abzugeben 
haben oder ob sie ab verantwortliche oder vollberechtigte Mitarbeiter 
vom Gesetze anerkannt werden. 

Dieses bureaukratischü Gepräge, das der Entwurf an sich 
trägt, ist sein Hauptmangel. 

Von hervorragenden Pädagogen, von Pestalozzi, Fichte, Curtmaxx, 
WicHERN', W jniNER, DiESTERWEG, DöRPFKLD u. a. ist wiederholt und 
nachdrücklich auf jene grofse sJugendwliste«- hingewiesen, und 
es sind Mittel und Wege von diesen Fach mau uem fast ein Jahr- 
hundert hindurch vorp^ezeichnet worden, wie ich in Heft V der » Bei- 
träge < weiter aus<refülirt habe. Durch die Beachtung derselben 
würden wir ohne Frai;e nicht die Hälfte unserer verwahrlosten und 
entarteten Jugend haben. Die Lehre von der Menschenerziehung 
hat man aber an allen Ecken und Kmlen gemifsachtet Die fehlen- 
den Lehrstühle und Übungssi itt ii an den Universitäten und die Ab- 
lehnimg der facti!!! 11 mischen .Schulanfsicht sind zwei bekannte Be- 
lege dafüi- mid juiuiich 47 000 jugendliche Vergehen eine teilweise 
Folge. 
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(TOgeaiibei der im Gesetz geforderten Handhabung der Zwangs- 
erzieliun^ müsson wir diiriim mit Düki'fkld ') u. a. dringend wünschen, 
dafs von unten auf ei ne Organ isation in den Gemeindon ge- 
bcbaften werde, welche auf gesetzlicher Grundlage sich der 
erzieherischen Fürsorge der f^efäli rdeten Jugend annimmt, 
und w^ e 1 c h e dazu mit den Hechten a u s l' e t a 1 1 e t werden m u Ts, 
nicht b lufs Anträge auf Zwangserzieh u n zu steilen, bondern 
überliaupt der Jugendfürsorge zu üben. 

Die Abstreifung des Überrestes aus dem Zeitalter des Absolutis- 
mus ist um öo begründeter, als das Gesetz in hohem Mafse die 
Eltomrechte zu Gunsten deö Kinder und der Gesellschaft einschränkt, 
indem es zu dem bisherigen Schnlzwange nun auch den Erziehungs- 
zwang fügt Nm* eine Vertretung der Familien in einem solchen 
Erziehungsrate würde ira Volke die Handhabung des Gei>etze:i nicht 
als eine Vergewaltigung der Elternrechte, sondern als eine soziale 
"Wohlthat erscheinen lassen. Und wer da weils, zu welchen bureau- 
k ratischen Auswüchsen der sonst so segensreiche Schulzwang schon 
geführt hat, der wird um der Zukunft unseres Volkes willen doppelt 
Bedenken tragen, der Bureaukiatie die Macht zu überweisen, auoli die 
öffentliche Erziehung in gleichem Mafse zu handhaben. 

Damm sollieii von vorneherein alle Voi-sichi^nuifsregeln ange- 
wendet werden, dafb der Erziehungszwang nicht daliin führen kann, 
die Familien wie die übrigen Veranstairiuigen für Erdehung zu 
schwächen, anstatt sie zu stärken und damit der Verwahrlosung vor- 
zubeugen, oder die ürzioiiung dem jioliuschen Parteigeiste wie der 
vom früheren Kultusminister Bosse selbst beklagten buieaukratitichen 
Keglementierunirssucht preiszugeben, anstatt aie nach groDsen G^ohta- 
punkten zu liaudiiaben. 

Typisch für das Gesetz ist es auch, dais der l^iuwurf nicht vom 
Minister des geistlichen Unterrichts- und Medizinal wesen^^, sondern 
vom Minister des Polizeiwesens unterzeichnet war. 

Man wird auch daiiii eine Täuschung erleVicn, dafs das Gesetz 
die Zahl der jugendlichen Sünder erheblich veriniiidern werde. Es 
wird Bur tlie Gefahr, welche der Gesellschaft durch die jugendlichen 
Verbrecher droht, herabmindern. Der soziale Cliarakter des Gesetzes 
ist nur ein sozial-politischer uud wird auch in der lUegründungc 
auisüchlieföHch so bezeichnet: er ist aber nicht im vollen Sinne des 
Wortes ein sozial-ethischer oder sozial-erzieherischer. S(»ll das 
Geäotz 60 wirken und soll daa jugendliche Verbrechertum, überhaupt 



0 Freie Bckuigememde. a 100 1 Gm. Schniten. Bd. YXIL 
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die gan/e juj^endliche Entartung;, vennindert werden, dann müssen 
andere Fakt^ rr n in Wirksamkeit treten, die leider das Oeoetz wie 
die Bef^ründung nicht einmal andeuten. 

Zunächst eine norfi stärkere Fürsorge für die "Verhütung 
der jugendlichen Entartung. Allerdings ht ein solches Straf- 
gesetz auch kaum geeignet, diese Fürsorge hinroickend mit in Betracht 
zu ziehen. Das könnte nur voll geschehen im "Rahnion eines Gesetzes, 
das im allgemeinen das Erziehungswesen mit Emsclilufs des Schul- 
wesens rp'jrelte. In dem Entwürfe ist die Zwangserziehung von der 
positiven Erzii Illing losgetrennt und unter das Recbtswesen verschoben, 
wüimi die Fr ige düch nur uaoh der kiiminaüstischea und formeli- 
rechtlichon .Seite gehört. 

Pädagogen, soweit sie ernstlich und ohne Nebemücksichten über 
die Organisationsfrage der Erziehung nachgedacht haben, sind doch 
auch darüber schon seit Jahrzeimten einig, was nach dieser Soite hin 
gesetzgeberisch geschehen sollte. \) Sie stimmen alle meiir oder 
weniger den von Düritklü-) wifnlerholt gemachton Vorsohlägon zu. 
Leider ist in Preufseu aber du >l liul- unH Kr/iohnngsfrugt; UennaJsen 
partei-poli tisch verfahren, dafe der vorwiegend evangelische Staat sich 
sein placet für die Lösung aus Rom holen ninfs. 

Im Rahmen der allgemoiTir'Ti Err/i^hung würde dann das, was der 
Entwurf als » Zwangserziehung i bezeiciniete und behandelte, als »uff e n t- 
liche Erziehung^ m betrachten und zu behandeln sein, wi«» ja 
auch der Zwangsuntenichl oder dio Zwangsschule nicht so, sondern 
als »Volksschule« oder »öffentliche Schule« bezeichnet und behandeit 
und im Volksleben darum aucii nur noch sehr selten als Zwang, 
sondern vielmehr allgemein nl Wohlthat empfunden wird. Offentliehe 
Erziehung würde dann einiiuien, wenn die Poltern unfähi^r ^ind. ihren 
Kindern das Mindestmafs sittlicher Erziehung angedeiheu zu lassen, 
das erforderlich ist, damit diese nicht verkommen oder der Gesell- 
schaft gefährlich werden; sei es, dafs die Schuld an den Eltern liegt, 
dals diese verbrecherisch, schwachsinnig, verarmt etc. sind; sei es, 

') Näheres in Trüper, Die Familienreohte ander öffentlichen Erziehung. Elm 
Wort der VerKtäiidlgring: un aohalpoUtiaohen KjuaipS»» 2. Aufl. 1892. hn^isiaBaiMMf 
Hermann Beyer k JSolme. 

«) Dörpfeld, Freie Schnlgemeind«. 1883. 2. Aufl. 1809. — Die drei Gnind- 
gebrechen d» r hergebrachten S< liulvcrfas^^iingen. 1869. 2. Aufl. 1899. — "Wünsche 
rheinischer Lehier. Eine Denkschiift. 1869/99. — Zwei iiauptfragon aas der Lehro 
von der Verwaltung des VoUcssohulwesenä. VI. Jahrb. des Teratna für 
schaftL Pädagogik. 187P. '0n. — Zwei pädiu^orfsche Gutachten. 1878, 3. Xnfl. 19f>0. 
— Ein Beitrag zur Leidensgeschichte der Yolksacbule nebst Vorsohlägeii zur Befomi 
der 6chiilv«rwaltimg. 1882. 4 Avfl. 1890. Das I^mdamentalstfliOk «ner ge> 
rechton, gesunden, freien und friedlichen Schulverfassung. 1892/90. — SiüntIi(A« 
ia neuer Auüa^ in den »Qm, Sdiriften« Bd. 7—9. Ottenloh, C. Bertelsauum. 



Digitized by Google 



Zum OeMd ftb«r dia Zwangserzieliung Mindeijähiiger in Tnotm. 143 



dals das Kiüd derart beschaffen ist, dafs die eltorliche Zucht nicht 
ausreicht Solchem Er/iehungszwange würde nicht ohne weiteres der 
Makel der gerichtlichen Verurteilung anhittten. 

Bildet dann jener Erziehungsrat zugleich ein »Jugendgerichte, 
wie schon Dürpfeld es vor 40 Jahren verlangte, so ist uns ein 
ÄUttel gegeben, die Eltern zunächst in ihren Erzieherschwäcbea oder 
-Gebrechen zu unterstützen und damit in zaiiUosen Fiüieu der un- 
natiirlichen Trennung der Kinder von den Eltern vorzabeugen und 
der Öffentlichkeit die Kosten zu ersparen. 

Das ist jedoch ei-st ein Mittel zur Verhütung jugendlicher Ent- 
artung. Von selber würde ein solcher Erziehungsrat aber schon auf 
eine andere hochwichtige, jedocli weder im Entwurf noch in der 
>ßcgrün(lung« genügend beachtete Pflicht stofsen: die Quellen der 
jugendiiclien Entartung gründlicher zu erforschen und 
durch sozial-erzieherische Arbeit wie durch gesetzgebe- 
rische Mafsnahmen zu verstopfen. 

Eine solche Quölle, die bei 80% wenn nicht die liauptursacfie, 
80 doch eine Mitursache ist, ist der Alkoholismus und das Schau k- 
fc- tättonunwesen. Aber wer wagt es, diesen die Sittlichkeit des 
Volkes verschlingenden und seinen reichen Produzenten Gold spenden- 
den Moloch wirksam anzugreifen? "Wer das wagt, der ist ui den 
Augen ijianciier, die für die alkoholistische Entartung ein wesentliches 
Stück Verantwortung tragen^ »des Gerichtes schuldige oder j-mcht 
ernst zu nehmen«. 

Mit der alkoholistischen Entartung hängt zusammen das, was 
r .171 in der lex Heinz e bekämpfen möchte. Aber traurig war es, did's 
man liier nur vor die "Wahl gestellt wurde, entweder beim Jiiten des Un- 
krautes uns von den zu Kunstlichtern zu ernennenden Polizisten nach 
dem Rezepte des Ultramoutanismus die Kultur der Neuzeit mit zer- 
treten zu lassen, damit das Mittelalter wieder zur Henschaft gelange — 
oder auf dieses Schutzgesetz zu verzichten. 

Ein anderer i'aktor, der ebenfalls zugleich Ursache sittlicher Ent- 
artung ist und den der Gesetzentwurf auch absolut nicht kennt, darf 
ebensowenig aufser acht gelassen werden. Ua^ ist das Pathologi- 
sche im jugendlichen V erhrecliertura. 

Vi IT stehen nicht auf dem Standpunkte von Ix)Mbboso, dafe wir 
in jedem Verbrecher einen Geisteskranken erblicken, aber wer mit d« 
neuro- und psychopathologischen Bildung soweit ausgestattet ist, um 
wirkliche Thatsachen seilen m können, und wer mit dieser EirkemitlliB- 
fuiogkeit bei jugendlichen Defekten gearbeitet hat, der weils, da& IB 
der Mehrzahl der Fälle jugendlicher Verwahrlosung oder Eattttong 
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das FatfaologiBGfae im heSbeth xmd Seeleulebeii des Indlndaiiins in» 
das FaÜiologisolie in der Yolh wool e one HaiaptDrsaclie lukket Ist 
das aber der Fall, dann genllgt mr BesBerang nicht blols Zwangs- 
endehmig, die bis jetst das F^ologisohe absolut nidit gewertet hai^ 
sondern dann branofaen wir anoh einen pAdagogisch-psjchiatri- 
sohen Dienst an diesen psjchopathisob Belasteten.') Bas 
Gesets aoUts darom nicht blo& Geistliche nnd Lehrer, sondern anoh 
den Arst in jedem Falle mit za Bäte ziehen. 

Unsere Aimeererwaltang:, welche mit dar höchsten TerantwortUoh- 
keit fOr nnser nationales Leben betrant ist, ist seit einiger Zeit sn 
der Ansicht gekommen, dab man selbst bei der Auslese, weldie ae 
unter den Militärpfliclitigen wie anter denjenigen, die sich zum 
Offiziersberufe melden, getroffen bat, noch einen besonderen psychia- 
trischen Dienst im Heere gebraucht. Sie sendet darum alljährlich 
Stabsärzte auf liiniiere Zeit in die psychiatrisclien Kliniken. Auch 
haben wir die Beobachtung gemacht, dafs diese Stabsärzte ebcafalls 
ein Interesse nehmen an der päda^^ogibch-psychiatrischen Arbeit bei 
abnormen Kindern. Um ao mohr wundert es uns, dafs hier die Be- 
gierung auf diese bcdcntname Frage gai- nicht gekommen ist, zumal 
der psychiatrische Dienst an Jugendlichen weit mehr Erfolg verspncbt 
als an Erwachsenen. 

Wioderum er2:iebt ^irh hierans. dafs in Orts- oder Kreisgemeinden 
ein Erziehungsrat vurhaniiea sein sollte, in welchem neben der Orts- 
auch die Armen Verwaltung:, der Geistliche, der Lehrer nnd der Arzt Sitz 
und Stimme haben, und die in jedem einzelnen Falle der gewünschten 
oder notwendip^ prewordenen Zwantrsorziehnnf; ein p;emGinschaftliches 
Outachton abznf;;eben haben. Die Krziehunc^ häni^ eben von vielen 
B!aktoren ab. die alle in rechtem Verhältnisse f:;e\vertet sein ^Yüllen. 

Welche ungeheuere Aufgabe hier aber vorliegt, geht aus der 
Zahl der jugendlichen Verbrecher (gegen 47 000 jährlich!) wie ans 
dem weiteren statistischen Material der »Begründung< hervor. 

In Freuisen sind bereits 678 Anstalten vorhanden für Zöglinge^ 
welche in Gefahr standen, yerwahrlost zu werden oder bereits vei^ 
wahrlost und Terkonunen waren. Wie man in diesen Anstalten die 
Zöglinge aber zusammengebracht und gruppiert hat,^ ist sehr lehrreich 
für das geringe TerstlncUus. welches für die ursächlichen Fragen der 
Terwahrlosong in weiten Kreisen vorhanden ist In der Statistik 
fehlen aber noch die Attg^Kyn foi Idioten und Epilqptisebe, also ffir 

j) Yergl. Morel. Die Xotwondigkeit eines p8ychiatn8oha& Dienstea itt 
Geiaagai&seu und Besse ruiig^ao^taiten. Zeitschr. f. Kdf. Id97> 
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Zö^^Lingc. dio ebenfalls ein Gemiscb von geistig Yerkrüppeiteu imci 
sittlich Entartf'tPTi bilden. 

Von dem Kuckganpo der ( 1 1 u ii i.: anstalten, wonin neben 
dem Rückganj^c des padagoi^ischen iSmnes m den kirchlichen Kreisen ^) 
seit WicuK^x vor allem die Tiureaukratisierung der Kettunjrs- und 
ähnlichen Anfüllen die iScbuld trägt, zeugen die vielen in den vor- 
handenen Anstalten unbesetzten Plätze. In den Anstalten überhaupt 
sind 9904, in den Anstalten, welche Zwangszöglingie, also jogendiiehd 
VertKecfaer, aainehoien, 9485 Plätze nnbesetst 



Ebenso freudig, wie wir vom piidagoirischen Stand au< die An- 
nahme der lex Heinze, aber ohne polizeiliche Bevormundung der 
Kunst, begriilsen müssen, ebenso willkommen mnfs uns die Annahme 
eines G'set/'es sein, welches der juj;endliclicn Entartung;; schlrchthiu 
Einhalt tiiun möchte. Aber wie die Künstler, welche Stein und Holz 
bearbeiten, einmütit^ daf^ep;en protestierten, dafs Polizisten sie meistern, 
ebenso sehr müssen Erzieher, Seelsorger und Psychiater von Beiuf 
dagegen Verwahrung einlegen, dafs in den schwersten Fragen der 
Erziehung — der unserer ethisch abnormen Jugend — Bichter, Ver- 
waltungsbeamte und Polizei entscheiden und den Ton angeben. Muls 
doch die »Begründung« die pädagogische UnfiUiigkeit der Juristen 
selber bekennen: »Die Gerichte haben von dieser Befugnis (Jugend« 
liehe, welche die zur Erkenntnis der Strafbarkeit der Handlung er* 
forderhche Einsicht nicht besafsen, freizusprechen und der Zwangs* 
eraehung zu überweisen) nur in geringem Umfange Gebrauch ge- 
machte (8. 5), also das erzieherische Mittel nicht gewertot Und 
dennoch soll nach der »£egrQndnng« Zwangserziehnng nnr zur An- 
wendung kommen, »wenn alle anderen, dem YoimondsohaftsriolLter 
m Gebote stehenden Mittel yersagen«. (S. 8.) 

Wie die KfinsÜer nm der Knnst wülen, so erheben wir diesen 
Ftotest nm der Erziehnng nnd nm der Jugend willen und verlangen^ 
dals die gefiUirdete aber noch nicht verbrecherische Jngend so lange 
wiB eben md^ch vor der direkten BerOhrnng mit der Polizei nnd 
den Geriehtem bewahrt bleiben mOge. Diejenigen, welche ach der 
schwer emehbaien Jngend öffentliob annehmen, mflssen beim Tolk 
wie bei der Jugend zodem in dem Ansehen stehen, dals sie bemton 
smd jemanden positiT zn fördern, statt strafrechtlich nnd öffenlUcb 
geg^ ihn einzuscbreiteiL 

0 Vergl. meinen Artikel ; Zum Oedlohtew von Job. Hein r. Vlohega. ZeitBohr. 
1 EMetL im, S. 161 tf. 
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Es braucht kaum erwähnt zu werden, dafs durch die Berück- 
sichtijjrung obiger z. T. Ton der Pädagogik schon Hinj^st und oft aus- 
gesprocliencn Wünsche die Kosten, wolclic für den Schutz und die 
Korrektion des Juj^endlebens erforderlicli sind, um ein ganz erheb- 
liches sich herabmindern würden, als wenn man die Jugend erst an 
die rolizei und an den Strafrichter hinankommen iafst. Die Anstalten, 
welche bis jetzt bestehen für die jug:endlichen Gefährdeten und Ent- 
arteten, werden dann wahrscheinlich vollauf hinreichen, um jene Auf- 
gaben zu erfüllen. Notwendig:: wäre es aber, dafs sie der Forderung 
der Pädagogik und l'sychiatrie entsj) rechend organisiert und scheniati- 
8iert würden, was nach den obigen eingaben der >Begründung< hu 
jetzt nicht der Fall ist Waisenkinder und Zwangszöglinge z. B. zu- 
sammenbringen, bedeutet doch eigentlich, die armen Elternlosen noch 
der Gefahr der Demoralisation aussetzen. Und nun wollte das H^reo- 
haus die Jugend, welche man in zahllosen Fällen durch soziale Milli- 
stibide und Rückstände vielerlei Art schuldig werden lälst, sogar mit dem 
Auswurfe der ausgereiften menschlichen Verkommenheit in d«i Arbeit»- 
hftnsem zusammenbringen! Viel eher gehören Anstalten für jugendlioiie 
Terbreöher und jugendliche Schwach* ond Inunnige gnaammfln. 



Heben wir zum Schlufe noch einmal die Probleme, welche in 
der Frage der Erziehung unserer sittlich gefährdeten Jugend vor- 
liegen, hervor, so sind es folgende Fiagen: 

1. LSfst sich die ungeheure Zahl der jugendlichen Ver- 
brechen durch Anwendung des angenommenen Gesetzes er- 
heblich Termindern oder nicht? 

Wir können nur mit einem sehr bedingungsweisen Ja antworten. 
Nur diejenigen, welche in Zwangserziehung genommen werden, werden 
für die Zeit Terhindert, ein Terbrechen zu begehen, und für einen 
Teil derselben wird ja Tielleicht auch für die Dauer die yerbreohe^ 
fähigkeit herabgemindert werden. Bei andern wird es infolge des 
Gesetzes nicht zn einer gerichtiiohen Terurteilung kommen und darum 
wird die Ziffer eine soheinbar geringere, ohne dals die Vergeben d^ 
wegen yennindert werdeit So lange man den Ursachen des jugend- 
lichen Terbreehertums nicht zn Leibe geht, wird das G^etz im 
wesentliohen nnr Söheinetfblge emelen. 

2. Ist die 6ff entliehe Erziehung eine Aufgabe der ye^ 
waltungabeamten, der Juristen und Polizisten oder ist sie 
eine Aufgabe derjenigen Yeranstaltangen, welche im Mini- 
sterium f ttr geistliche, Unterrichts- und Medizinalangelegen- 
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iieit ihre Spitze liuben? Ist sie eine krimin alistisclie oder 
eiae pädagogische Aufgabe? Hat darum die Jurisprudenz 
oder die Pädagogik (dea Begiiff im weitefiteu Siime genommen) 
2U entscheiden? 

3. Läfst sicli darum die Erziehung unserer sittlich ge- 
fährdeten Jugend trennen von dem Unterriclit- '«vescu, der 
ßeelsorge und dem psychiatrischen Dienste m unserm 

0 lksleben? Und läfst sich bei der Erziehung, wie das 
Gesetz es thnt, die Unterri chtsf rage dem Schulwesen 
und die Erziehungsfrage dem Yerwaltungs- und I^olizei- 
Tiresen zuweisen ? 

4. Läfst sich die Jugend unseres Volkes sittlich und 
damit anch religiös und sozial mehr heben durch den 
Strafrichter, den Landrat und die Polizei oder durch 
Deckung des erzieherischen Sinnes in den Familien, in 
den Gemeinden wie bei allen denjenigen, die ein Herz für 
die Nöten unseres Volkes haben? 

5. Sollon diese Erziehnngsfaktoren nur freiwillig sich 
b"fh:i[i - 'U dürfen, wie das Gesetz es will? Oder gebührt 
iiiüen ein durchgreifender rechtlicli anerkannter Einflufs 
auf unser öffentliches Leben vor oder neben den Ver- 
waltungbeamten, den Straf richtf^rn und den Polizisten? 

6. Läfst sich das jugendliche Verbrechertum durch 
kriminalistische Zwangserziehung hinreichend bekämpfen 
oder mufs d ie Schutzgesetzgobung für die Jugeud zunächst 
deu Kampf gegen die Ursachen richten, welche die Jugend 
auf die Bahn der Gesetzesübertretungen drängen? 

Auf diese Fragen ist man in den gesetzgebemohen Verhandlungen 
nicht gekommen. 

Während das Herrenhaus die Regierungsvorlage nach >Herren- 
nioraU in reaktionärer Weise zu verschlechten! suchte, )iat zwar das 
Abgeorduftonhnns ein paar kleine Verbesserungen augebracht. So hat 
es 7.. B. die Bezeichnung »Zwangserziehung auf Autrag des ( 'entrums- 
abgeurdnetcn Schmitz überall durch »Fürsorgeerziehung^ ersety.t, weil 
jener Ausdruck von vorneherein einen Makel verleihe. Es hat damit 
unserer Forderung, an Stelle des Strafgesetzes, das der Entwuif wai', 
ein allgemeines Schutziresetz für die gefährdete Jugend zu schaffen, 
weuigöteüs dem Nanu n :uich Recliiuing getragen. Der Geist desi Ge- 
setzes ist allerdings km im dadurch berührt worden, wohl aber ist 
durch die Bezeichnung die Kiclitung gewiesen, in welcher eine Ver- 
besserung Platz greifen kann. Die wesentUchen Mängel des EntwuiU 
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sind dagegen ^ai- nicht zur Sprache gekoiiiiuen. Der Abgeordnete 
Bk( KEi; vom Zentium meint zwar mit uns, es p:eho überhaupt tin 
buieaukratiischer Zug durch das Gesetz, aber pv^iuve Vorschiag© 
ge^rcn die bnreankratisohe Yerseuchuug unseres geistig' -sitHichen 
T/ Im HS hat «T nicht gemaclit. Das Zentrum wäre ja auch am allt-r- 
wenigsteu dazu berufen, weil wir nircren<]< eine stärkere ireisti;:e Be- 
vormundung kennen als in der römischen Hi(?rarchif\ die im Centrum 
ihre politische Vertretung hat. Sein einziger Einwand gegen dai? 
Bureankratische bescinänkte sich nur darauf: vln den Städten unter 
10000 Einwohnern, weiche keine Kreise bilden, soll nicht der Ge- 
meindevorstand sondern der Landrat den Antrag auf Zwangserziehung 
stellen können. Warum soll aber der Landrat die Städte bevormundeii? 
Der GtoeindeTOistaDd raufs in allen Städten antragsbereohtigt sein.« 
Die Konservativen erklärten schon in der ersten Lesimg, dais sie 
kaum für das Oesetz stimmen könnten. Die Sache koste Geld. Dia 
war fast ihr einziges Bedenken, was; sie geltend sa macbon hatten. 
Die Nationalliboralen verteidigten die Regierungsvorlage. DaTs burean- 
kratisch-polizeiliche Zwangserziehung und echter nationaler Liberalismus 
und Liberalität aioh aber begrifflich nicht decken, ist ihnen nicbt 
anis Herz gefollen. An eine rechtliche Stellung der Schale in dieser 
Frage daohte leider nur die Linke. Der Abgeordnete Gau»GBiiiiyr 
der freisinnigen Yolkspartei hatte einzelne AnaateUnngen und mehite^ 
hei der Featstellnng der Antragsbereehtigong habe man die Schul- 
Toistfinde gans vergessen, obwohl gerade diese die geeignetsten 
Organe wären, ünd der Abgeordnete Eaiisf der freisinnigen Tw- 
einignag wollte auch die 8ohnlbehörde und den Lehreratand hinein- 
gezogen wissen. Es handele sich doch gewissermaßun um eine pida» 
gogische Polizei Und beide haben sich mit Nachdruck dagegen ge- 
wehrt, da& Zwang8z5glinge nach dem Wonach des Herrenhauses m 
Arbeitshlinsem untergebracht werden. Ebenso wQnschte anch der 
freisinnige Abgeordnete Kofsch eine Erweiterung des EreiseB der 
Antragsverpflichtelen auf die Lehrer und fiektoien der Schule. Im 
übrigen drohten dch die Debatten nur um die Sorge für konfeesfameU» 
Endefaung und nm die Aufbringung der Kosten, n. a. ob der Staat 
Y4 oder V3 derselben tragen solle, und an dieser Frage droht» 
sdiliefslich noch das ganze Gesetz zu scheitern. Falls der Staat 
hätte tragen sollen, würde nach Erklärung des Ministers von Rh£ln- 
BAUKN die Regierung die Vorlage habe lallen hissen, ^v;ih^end bei 
dem < Konservative fürchteten, dafs die Landwirtschaft dadurch zu 
Grunde gehen würde. Dafs durch eine bessere Fiusorge für die 
Jugeud sich die Kosten für ötteutiichö Erziehung ohne Frage auf 
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weit mehr als die Hälfte redozimii lassen, ist niemandem ein- 
gefallen. Man braucht aber ja nur in die Hermhutergemeinden 
2iineiiisa))Jiiokieii, um die treffendsten Beispiele vor Augen zu haben, 
WM die von um geforderte Selbstverwaltung: und bessere Fürsorge 
für die Schwachen und Verwahrlosten im Volke bedeutet Konnte 
doch noch vor etUehen Jahren eine Brüdergemeinde ihr öOj&hiigee 
Jubiläum feiern, ohne im Laufe der Zeit auch nur einen eineigen 
Kriminatfalt gehabt su haben. £& wäre zu hoffen, wenn der 200jfthrige 
OelnulBtag ZinzraDOBis den Bück darauf lenkte, was Selbstverwaltung 
und soziale Selbsterxiebung fflr eine Gemeinde und für einen Staat 
bedeuten kennen. ZornKooBF hat geseigt, wie eine Qemeinsohaft su 
or^uusieren ist, in der das praktische Christentum nicht Phrase 
sondern That ist, und seine Einrichtongen waren und sind derart, 
dals sie noch heute als Huster sozialreformerischer Bestrebungen 
dienen können. Aus den »heiTsohslllichen Geboten und Terbotenc 
disses Junkers Tom 6. Koveraber 1726 mögen nur eui paar hier Hätz 
finden. Der Leser mag sie in ihren Folgen ausdenken und selber 
dabd die ffrage beaniwoirten, wie viel Kosten der Staat dann noch 
snfimwenden bitte ttr die FOrsoige der verwahrlosten und sittlich 
getthrdeten Jugend. 

»Ein jeder Einwohner soll aibeiteu und sein eigen Brot essen. "Wer aber 
AHm, SnnklMit od«r ÜBvennögens wegen nicht kann, äm toll die OemeiodB er- 

Knn OiMiger boU tsine Witwe oder Wtkm, wo sie nioht behMiatarmeftea 

begütert sind, die • r^ton 4 Wochen aiif:roifeii ; al er eine jcglielie Witwe oder Waaß 
die Umstände des Hauses nach dem Fall so l'ald möglich dem Ältesten anzeigen. 

Wer da sieht, dafs ein "Wagen um schlügt. Pfeixie stecken bleiben, Leute ge- 
£ihriich fallon, der Strafse vorfeiileii, oder .sonst seinen Nächsten in einigem 
Kammer hielxet, der soll sogleich herzutiluu, seinem Nächsten zu 
keifen. Wer aber dasselbe nioht that oder gar mftfeig snaiehet, soll, 
Vena er ein und abemal ermahnet worden, Tor den Schaden, der darsns 
kommen ist, mit haften and tot einen leiohtslnnigen und lieblosen 
Menschen gohalten werden.« 

GewiÜB geht es bei solchen Ordnungen nicht ohne einen gewissen 
Zwang ab, wie ihn nach 200 Jahren ja nun auch da.s Gesotz im In- 
teresse der Kinder und der Gesellscliaft fordert Aber wie anders 
klingt die Begründung des Zwanges bei Zinzendorfs als die Besorgnis 
des Gentmms und der KonserratlTen, dalb bei den Zwaogszöglingen 
ja auch die toii ihnen sogenannte »religidae Erziehung« zu ihrem 
Becht komme. Zur Bedhtfertigung des Zwangee sagt Zp izi w d qef u. a.: 

»Wer sa ehier BittdeigeiBflInde gehfiien wOl, mnb sidh m die Oxdnnng sofaioken 

l':'rnen, die von der Gemeinde beliebt worden ist Wenn jemand noch draken kann: 
iflk bin ja ein fzeier Mensch» waram soU ich aiieh nach andern liditsD, so ist 
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dab t»in klarer Beweiü, Uaf» er zu t^iueui Mitglied der Brüdei|;eiDeine äch nicht 
aofaiokt 

In Heiralnit wird IniB Mfiftriggtoggr gadnldfli, «r ni hook od«r aiedztg. Mik 

arbeitet nicht allein, dals man lebt, sondern man lebt nm der Arbeit -nülfn! ond 
wenn man nicht mehr zti arbelfon hat, so leidot tun odar entMälift (d. k. stiitQb 
In einer Oemeiüo iiiufs gearbeitet wenlon.« 

Auch im Nachdenken über die zwockmafsigstu Organi- 
sation der üffentlichen Erziehung, nach dem Hohenzollemschen 
Wahlspruche : 

Suum aäquel 



2« Über aohülefftenndiiohalton In «Iner TolkMolnil* 

IflllBlftii 

▼on Mm. mim, Leiter der ffitttoolnde m Umoo. 

Aus der StilJe eines Hauslehreramtes iu ländlicher Abgeschieden- 
heit trat ich Michaelis 1879 in daü Getriebe einer vielkla-ssiiien 
Volkssehule, würfle ieh Glied eines vielköpfigen Schulstaates, wie ihn 
die zentralisierende Macht des industriellen Aufscliwungos der Gegen- 
wart in schnell wachsenden Städten entstehen liil^t. Hatte mir vor- 
her ein Vater seine 4 Kinder zur Erziehung ans Herz p:elegt, so 
sollte ieh nun über 100 Yolksschüler in zwei Klassen unterrichten 
und doeli wohl auch erziehen helfen. 

Der starke Kontrast zwischen meiner alten und neuen Tliäti£?- 
keit öffnete mir die Aui^en für die Gröfse meiner neuen l*fÜchtcn 
und erweckte in mir A'orempfindun^ren der zu überwindenden Schwierig- 
keiten. Dazu kam, ich hatte den Bildungsgang dieser Schiller Tiur 
ein halbes Jahr zu leiten. So mufste ich besondere MafsnaJimen 
zu möglichst eingehender Beobachtung meiner Zj^lin-c treffen, am 
ihre Individualitüt im Unterrichte so berücksichtigen zu können, wie 
ich es als Hauslelirer gewöhnt gewesen war. 

Wer gründlich arbeiten wiU, darf sich wenigstens auf Zeit nicht 
vor Einseitigkeit scheuen. Ich richtete meine Au£merkü.amkeit vor- 
zugsweise auf meine älteren, im vierten Schuljahre stehenden Schüler. 
Ich setzte meinen Beobachtungen auch hier ein besonderes Ziel, um 
mich nicht in einer Aufzeichnung zerstreuender Notizen zu verlieren. 
Nach einem Einblicke in das Oemütsleben meiner Schüler, daTs sich 
mir in den Schranken des Schullebens so selten offenbaren konnte^ 
sehnte ich mich. Eingedenk des Sprichwortes: Sage mir, mit wem 
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da umgehst so will ich dir sagen, wer da bist, Dabm ich mir vor, 
den Schüleiireundschaften meiner Knaben besonders nachzugehen. 
Ob ich damit einea gittoklieben Gnff gethan habe, bitte ioli selbst 
WOL entscheiden. 

Zunächst wird man sageben müssen, daCs sich dem Lehrer an- 
gesucht Gelegenheiten zur fieobaohtang Ton SehtUerEreandsehaften 
bieten. Wir denken bkr nicht nnr an die störenden Ikeand- 
sshaMofiaernngeii wihrend des Untarriditee, sondexn anoh an das 
▼ortcBote Znsammengehem befrenndetsr Stohfller aal dem Soholwege, 
im SchoUiofey anf den Sdialspaaieiigingen nad an die doroh Symfwr 
Udeen nonnierte Farteinabme der einzelnen Sohfiler beim Spiele wie 
bei der Unterhaltnng. Obang sohirft auch hier Aage and Ohr dee 
Beobaobten, and firfahrnng mahnt sa Tonichtiger Sehätsang and 
soigfiUtiger Bnehang der Beobaohtangseigebnisse. 

Freilich daif maa rieh nicht den Einblick in dea ScfatÜers Bea 
doroh lyranniache BisDidin selbet TersohllefiBen; man mafi» yiehnehr 
des Kindes Zuneigung and Yertraaen gewinnen. Heine Schiller 
waren bald gewöhnt, mich Tor dem ITnteniohie hintsr meinem Polte 
besobifligt an finden, sie plaaderlen Tor mir ziemlich anbefangen 
and hielten solche OÄenheit nicht mehr für ein Vergehen. Ich sah 
bestimmte Schüler regelmäfsig zu zweien kommen und erfuhr, dais sie 
einander täglich zum Schulgange abholten. Ich beobachtete freund- 
schaftlich plaudernde Gruppen in der Schulstube und vernahm ihro 
Erlebnisse und Verabredun^eu. Gerade die Zeit vor dem Unter- 
richte war meiner Absicht günstig. Vielleicht erinnert sich der Leser, 
wie er als Kiud der Schule manchmal zueilte, um seinen kleinen 
Vertrauten etwas ganz Neues und besonders Wichtiges zu sagen. So 
mitteilungsfroh trat bald dieses, bald jenes Bürschlein vor meinen 
Beobachterposten, übersah mich und platzte mit seiner Angelegenheit 
frei heraus. 

Immerhin betriedigten nüch die Ergebnisse meiner Beobach- 
tungen noch nicht Ich dankte sie doch scblierslicli dem Zufalle. 
Wachsendes Interesse drängte mich zum Tlmdehi. ich sann auf 
Mittel zur Berichtigung und Vervollständigung meiner Beobachtungs- 
resultate. Und ich selmto mich vor allem darnach , die Ursachen 
der kons^tatierten Freundschaften zu durchschauen. Wollte ich doch 
einen Einblick in das Gemütsleben meiner Schüler gewinnen. Solche 
Erkenntnisse konnte nur ein vertrauterer Umgang mit meinen Zög- 
hngen zeitigen. Piaodeistanden mnlste ich einrichten und in ihnen 
ftr Anregann^en sorgen, die meinen kleinen Freunden alle Schüchtem- 
beit benalmien and ihre ja aenst sehr redseligen Zangen lasten» Da 
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die meisten meiner Knai>en während der Freistunden der "Wochen- 
tage schon im Dienste der industrio standen, eij^nete sicli für meinen 
Zweck nur der Sonntagnachmittag. Auf mein Fi'af^^en um Sonnabende, 
wer micli b«'suclieu wolle, mtddeto sich rejxelnuifäjig die grofse Mehr- 
heit ich Jud das erbto Mal die ersten zelin der sich MeKienden und 
sofort. Da bat mich dieser oder jener der Auserwahlteu noch 
drinj^end, seinen lieben Freund N doch gerade diesmal mit ein^n- 
laden. Andeio wieder traten mit dem liemerkeu zurück, sie wolitea 
lieber kommen, wenn ihr Kamerad X dabpi sei. Oder ich erhielt 
sonntags von meinen kleinen (liLit^^ii die Erklärung: Auf M brauchen 
wir nicht zu warten. Der hat gesagt, L muls heute arbeiten, und 
da geht er auch niüht mit — Während sich die Geladenen in meiner 
Wohnung sammelten, konnte ich von einz^elnen Wissenswertes iiber 
ihr Leiien und Treil>en im Eiternhause erfahren. War niemand mehr 
zu erwaiten, so erzäidte und besprach ich eine Geschichte, oder er- 
klärte ein Bild. Soviel als möglich regte ich die ivuabon zu selb- 
ständigen Fragen und Äui'sorungen an. Dann ging es ins Freie. 
Zuweilen erhielt meine kleine Schar noch unterwegs Zuwachs. Ein 
Bruder oder Freund eines Schülers wai-tete auf der Strafse und er- 
bat sich meine Erlaubnis, mitgehen zu dürfen. Bald hatten wir vor 
der Stadt einen Spielplatz gefunden. Die Wahl des Spieles l)eroitete 
keine Schwierigkeit »Räuber und Schanzer% und Schneebataillen stan- 
den im Vordergrunde. Natürlicii nahm ich selbst teil. — Diese 
Stunden ungezwungenen Umganges mit kleineren Gruppen von 
Schülern boten überraschend reiche Gelegenheit zu zweckniäfsigaa 
Beobachtungen. Ob ich das Opfer an Zeit, das icii meiner Klasse 
fast j(den Sonntag brachte, drückend empfand? — Niemals. Ge- 
spannt ( rwartete ich immer den Verlauf des nächsten Zusammenseins, 
das mir Fragen beantworten sollte, die mich sehr beschäftigten. 

Man wird es weiter begreiflich finden, dafs ich für die deutschen 
Aufsätze meiner Scliüler auch solche Themen wäiilu;, die meiueni 
Zwecke dienten. Es waren folgende: Unser Schuispaziergang. Auf 
dem Jahrmarkte. Mein Heimweg von der Schule. — Letztgenannte 
Arbeit wurde, abgesehen von einigen von mir gegebenen Direktiven, 
selbständig unter meiner Aufsicht gefertigt. Sie werden die Bedeu- 
tung gerade dieses Aufsatzes für mein Vorhaben schon dann würdigen, 
wenn ich Ihnen nur 2 von den 53 Sohüleiaibeiteu wöriiicii luitgt^ 
teilt habe. 

Ich üiulN liier einschalten, dul.^ ich aucli im folgendeii Jahre 
(1880 — 81) die Schülerfi-eundschafteu einer im 4. Schuljahre stehen- 
ileu Knabenklaüäe eingehend beobachtete. Die gesanmielten Erfab- 



Dig'itized by Googl 



153 



niDgen mehrten und sicherten meinen Krfolg. In Naohstehendem 
htbe ich daher amschUelslioh auf die Beobaohtnngaresiiltate ans 
diesem zweiten Jahre Bezug genommen. 
Der SohtÜer Haas aohreibt: 

Bie Sehnle war ans. Jetzt gehen wir sam Leistner (Spielwaren- 
geBchift) nnd sehen nns die schönen Saohen an. »loh gehe lieber 
sam Bftoiker und kaufe mir Bfezeln,c sprioht Ffeil. »»leh gehe auch 
mit!«« Und nun waren wir alle beisammen: Lasch, Pfeil, OoUa« 
Schmidt, Binbert nnd Vetter. Jetzt gehen wir Bpasieren. Im Walde 
Ihon wir Soldatens. Vetter ist der Hauptmann. Wenn aber GoUa 
dabei ist, fhne ich nicht mit »Idi anoh nichtc, sagt Lasch, >da 
Um wir gar nicht« — » »Jawohl I Da gehen wir lieber nach Hanse.«« 

Beinhard Zimmermanns Arbeit lantet: 

»Als ich auf der BrttckenstraTse wohnte und in der ersten Be- 
zirksschule war^ da hatte ich viele Freunde. Es dauert mich, dafs 
ich feie nicht melir habe. Paul Rudert ist gestorben. AVapier und 
"Weber wohnen noch auf der Briickeustrafse. Paul Pudert und ich 
wohnten in einem Hause. Darum sind wir alle Tage miteinander 
nach Hause gegangen. Aber wir sind alle Tage vorbei bei Bäcker 
Werner, sahen uns die Männer aus Zucker an.«; 

Also Wege zu meinem Ziele fand und bahnte ich mir hinreichend. 
In zweifelhaften Fallen erhielt ich durch die Eltern gewünschten Auf- 
whlufs Auch ihnen gegenüber wahrte ich das Geheimnis memer 
Beobachtungen, Und ihre Resultate? — — — 

Unter meinen 53 Scliülera konnte ich 30 relativ fest* iMeund- 
>-chaften konstatieren. Ganz ahirnsehen von raeinen Hojinihungon, 
aasbrechenden Zwist zu schlichten, liatte ich Dauer und innigkeit von 
Knabenfrcundschaften vorher doch unterschätzt 

Aufserdem beobachtete ich 119 einseitige Sympathieeu, die zwar 
nicht ganz unerwidert blieben, aber doch auch nicht zu innigen 
Freundschaftsbündnissen führten. Die folgende Tabelle wie die beig^ 
lügte Zeichnung deuten die sympathetisohen Regungen jedes einzelnen 
Schülers an. Die Namen sind von oben nach unten, dem die Schule 
noch beherrschenden Prinzipe der Kangordnong geniä& geordnet. 

Ereondsohaften sind Beifallsbezeugungen. Je nach den Gaben 
dss emzelnen, je nach der Art and dem Grade ihrer Anwendung 
wird er sich viele oder weniee, diese oder jene Freunde gewinnen 
können. Aber nicht biols das Angebot, auch das Bedürfnis freund- 
scbafthoher Teilnahme ist indiWdneU Tersohieden groib. So lä&t die 
ükbelle an<^ den üremden mancherlei zwischen den Zeilen lesen, 

T^mnämmm. y.JataiHif. 11 
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wieviel mehr den Lehrer, der bei dem Überfii^n der angeführten 
leimen seine Schüler vor sich sieht! 

Man bemerkt auf der Tabelle fünf Schülemamen ohne Angabe 
irgend welcher freundschaftlichen Beziehung und fragt nach der Ur- 
sache solcher Vereinsamung. Nun, der 8, Schüler hatte :^icll seine 
Klassenbrüder durch vielfache Äufeenmgen grofser Roheit und Selbst- 
sucht entfremdet. Der 34. ww ein vollendeter Phlegmatiker. Der 19. 
htt an einer schweren chronisdien Augenentzündnng, die ihn lichtscheu 
machte, seinen Verkehr, sein Oefühlsieben einengte. Der 48. konnte 
infolge liochgradiger Blatairnnt seines Lebens nicht froh werden. Und 
der 40. besais einen Intimos aufserbalb unserer Schale. Er, der ver- 
waiste Pflegesohn eines herrschaftlichen Gärtners, verkehrte mit dem 
Herrensohne, dem Fabrikantenkinde^ dem er durch bedeutende körper- 
hebe Gewandtheit am Turngeräte imponierte. In der Schule konnte 
der sonst wenig Befähigte sich als Turner nicht zeigen, weil seine 
Klasse noch keinen Tnmunterricht erteilt bekam. Er verschmähte 
als Freund eines so vornehmen Knaben den Umgang seiner ihm 
sozial gleichgestellten Elns&enbrüder. Sein Freund und dessen Tom- 
geräte bildeten seine Welt. Diese einseitige Konzentrationen seines 
Interesses machte ihn für den Untenioht teilnahmioB; die Sobuie 
wurde ihm zur Last 

Auch ohne Freund, obwohl mebr&ich begehrt, blieb Pröhl, der 
19. Schüler meiner Klasse; denn er mnlkte seine Freizeit dem Brot» 
^erbe opfern. 

Unter den Schülern, die nur einen Freund ihr eigen nannten, 
befanden sich die solidesten, daneben freihch auch solche, die trotz 
eifrigsten Bemühenn sich nicht mehrfach Gegenliebe erringen konnten. 
Für letztere charakteristisch ist der 22. Schüler. Der kleine, väterlich 
verwaiste Scherenschleifersjunge Stolze war nicht auf Rosen gebettet, 
weder Überflufe noch Anmut hatten an seiner "Wiege gestanden. 
Dazu war ihm in einem unglücklichen Kinderzwiste von der eigenen 
Schwester ein Auge ausgestochen worden. Und für derartige Ent- 
stellungen bietet ja die Welt leider immer noch oft genug bitteren 
Spott statt herzlicher Teilnahme. Kann es Wunder nehmen, wenn 
'ler oft Gekränkte den Wert körperlicher Schöne überschätzte? So 
galt seine unerwiderte Zuneigung acht recht hübschen Knaben, auch 
einem Süfeigkeitsspender. Dagegen übersah er geflissentlich die An- 
näherung zweier von der Mutter Natur köiperlidh stieünütterlioh be- 
dachter Gesellen. 

Sein Freund Fährmann, der 49. Schüler, war auch väterlich ver- 
waisty etammto auch ans dürftigen Verhältnissen, besals auch einen 
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starken Drang zur Geselligkeit, klopfte auch bei seinem Suchen nach 
Gofährtoii an nianclie verschlossene Thür, ich bemerkte 6 Schüler, 
die seine Freundschaft verschmäliten. Er liatte aber in seinem Stief- 
bruder, der diesell)e Klasse l)esuchte. einen Anhalt und befreundete 
sich aufser mit Stolze, mit einem Klassenbruder, den die Bessor- 
Gcsinnten mit Hecht mieden. Warum sieh ihm mein 4. Schüler 
niiherte, blieb mir rätselhaft. Fährmaun fand doch sonst bei denen, 
die auf sich hielten, keinen Anklau«^, auch nicht bei dem Klassen- 
helden Pfeil, der doch eine ziemlich starke Mannschaft um sich 
sammelte, auch nicht bei dem gutmütigen Siirsigkcitsspender, dem 
kleinen Lasch. Dieser, mein 41. Schüler, verdankte seine Bedeutung 
untei- seinen Kameraden lediglich seiner freigebigen Grofsmutter, die 
auf Jahrmärkten wie auf dem Schieisplat/.e mit Süfsigkeiten handelte 
und dort von Lasch und Genossen fleifsig besucht wurde. Sie hatte 
auch aufser der Verkaufszeit für ihren Enkel eine offene Hand, sie 
schenkte ihm manchen Naschpfennig, sie war eben eine gute Grofs- 
mutter. Und Lasch schien ihre gutmütige Freigebigkeit geerbt zu 
haben. Sein Freund Schaller schreibt von ihm in einem Aufsatze: 
Ich bin einmal heimgegangen, und du kam Lasch und hat mir eine 
Zuckerstange gegeben. Da sollte ich mit in den Laden gehen. Ich 
bin aber nicht mit hineingegangen. Und da hat er mir einen Schnee- 
ballen herangeworfen. Und nachher bin ich mit hineingegangen. 
Und da habe ich ein Steinchen davongekriegt. Und da hat er ge- 
sagt: »Weilst du, wer meine allerliebsten Freunde sind? — Schaller . , .< 
Eb ist bezeioJmend, dafs sich unter seinen Anhängern kein körperlich 
BtarkeTf oder geistig bedeutender Mitschüler befand. 

Bevor ich die freundschaftlichen Beziehungen der Klassenhelden 
skizziere, möchte ich noch der Freundschaft zwischen dem begabten 
Herold und dem geistig zurückgebliebenen, älteren Rudolph gedenken. 
Man jfindet die beiden unter Nr. 6 und 27. Wie kamen sie zu- 
sammen? — Badolph besafis ein kleines Theater. Und an diesem 
fand Herold soviel Geilen, dafis er Rudolph fast allabendlich besuchta 
Kaoh nnd nach übertrug er nun seine Teilnahme auch auf den 
Theaterbesitzer. 

Die einflalsreiohsten SohtUer der Klasse waren 4 sitzengebliebene, 
krfiftige, nnr anJÜBeitiaU) des Unterrichts lebhafte und energische Knaben. 
Ihre Namen: Pfeil, Vetter, Schnabel und R. Schubert, sind in der 
Tabelle gesperrt gedruckt Mein Yorgängcr hatte sie, entgegen dem 
Prinzipe der Rangordnung nach geistigen Leistungen, mitten in die 
Klasse eingereiht, ohne dadurch ihre Teilnahmlosigkeit am Unter- 
richte gehoben zu haben. Ihre Bedeutung für die Klasse wäre mir 
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ohne meine Beobacbtangen der Schüleifreundsohaften yerbofgen ge- 
blieben. 

Pfeil ver wohl der Sttrkste meiDer Knaben. Er besab heiteree 
IlBiDpexament, war toJI Mut und Übennat Er Teidarb keinen BpaSSß, 
nahm teil an Jedem lebhaften Spiele, an jedem dämmen Streiche. 
Aach wegen seiner Selbettadig^eit wurde er Ton seinen Anhflngeni 
bewundert. 4 Klassenbrüder nannte er seine Firennde, um 5 warb er, 
13 andere sehwfirmten fitr ihn. Sein Einflnib erstreekte sich also 
anf etwa 22 von 53 SchlUem. 

Sein Intimus Vetter yerfftgte Qber weniger Kraft, aber mehr 
Vmtz nnd ragte besonders dnrch sintegisofae Begabung hervor, die er 
ab Hauptmann beim Bftuberspiele oft genug entfaltete. 

Die beiden letzten in dem Tierknabenbunde, Schnabei und Schubert, 
waren die grdCsten der Klasse. 

Diese 4 Strafscnhelden bildeten mit ihrem Anhange eine Grappe 
Ton 34 Schülern. Zu ihnen hielt sich also fast 7« der Klasse. Diese 
Thatsache bereitete mir einige Sorge und machte verbcLiedene er- 
zieherische Maisnahmen nötig. 

"Wie aber stand es um den Einflufs meines Klassenersten? — 
Xun Schlefiel hatte immerhin einen Anhang von 10 Mitsehülern. Er 
war ja nicht gerade vorzüglich begabt, aber "^ilhnisstark, und kein 
Mitschüler mifsgönnte ihm äciuen Ehrenplatz. Übrigens wurde ihm 
seine Stellung dadurch erheblich erleichtert, dalis ich ilrn nicht zum 
Aufpa.ssen über die Klasse verwendete. 

Die Äufserliclikeit der erwähnten Freundschaftsursaehen nui^ 
befremden. Der Mitgonufs Ton Naschereien, die Mitbenutzung eines 
Spielzeuges, eines Turngerätes, das zufällig benachbarte Wolinen 
führte Knaben zusammen. Der Körperstärke, Gröfse, Gewandtheit, 
Schönheit galt ihr Beifall. leh darf wenigstens hinzufügen, dafs auch 
geistige Begabung und iiire Dethätigung vielfach geschätzt wunie, 
denn von 119 beobachteten, freundschaftlichen Annäherungen waren 
81 in der Klasse nach oben, nur 38 nach unten gerichtet, und von 
diesen '.\H galten allein lä den vier Klassenhelden. Es ist mir aber 
auch noch erinnerlich, wie geistiger Hochmut oft genug nach oben 
gerieljtete Neigungen unerwidert liefs. Hier eröffnete sich mir eiue 
schwere Aufgabe, der Kampf gegen eine von der Sobiüe eingeimpfte, 
vom Eltern hause gebilligte, falsche Wertschätzung. 

Ich fand übrigens auch Spuren von tieferer Begründung der 
Frennd«:chaften. Ich sah Schüler sich zu einander gesellen zu münd- 
iicbom Austausohe üuea gleich tr&ben Sohiokaals, andere in der 
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Fieiulo über ilio Harmonie ihrer sittlichfn AuschauimgeiL Ich be- 
obachtete auch eiuen Zug edJer Aufoplerung. 

Bei der Heinikehr von einem f^rofsen Spaziergange blieb der 
lahme Hof manu zurück. Sein Freund Wolf, ein hübscher, überall 
gern gesehener Knabe, verliefs deu Ermüdeten nicht, obwohl seine 
anderen Freunde ihn nielirfach aufforderten mit ilmen voraus zu eilen. 
Ja er nahm seinen lahmen Kameraden mehrfach auf deu Kücken und 
trug ihn uns nach, soweit es seine Kräfte erlaubten. Es war ein 
heilser Tag, und Wolf überragte Hofmann nur wenig an Oröfse. Diese 
Freundschaft bestand damals schon mehrere Jahre. Beide Knaben 
hatten benachbart gewohnt, einen Schulweg gehabt, viel miteinander 
gespielt nnd ^zweistimmig gesnngen. Sie hatten «adk nach dem 
Wohnungswechsel nicht von einander gelassen. 

Vermutlich ist mir manche edle Begnng im Freundschaftsiebea 
meiner Schüler entgangen. Edelsinn entzieht sich der Beobachtung. 
Immerhin gab mir das offenbare Vorherrschen der Selbstsnobt in den 
jagendlichen Gemütem Weisungen für meinen Geeumongsunterriolit 
Es warnte mich, ein reifes sittliches ürteU Toraussiisetzea; es mahnte 
mich, der Selbstsnoht meiner Knaben inmier und überall in den Weg 
EU treten. 

Ich wurde mir aber auch darüber klar, dab es in etster Linie 
nicht darauf ankime, SchOlerfrenndschaften von zweifelhaftem Werte 
SU Idsen, dab es Tielmehr meine Au^be sei dieselben sn veredebL 
Wir beesem doch niemand, indem wir ihm jede Gdegenhett zum 
Handeln nehmen. Sonst wfiren unsere ZuchthSnser wirklich Er- ' 
Ziehungsanstalten. Der SohtilerkieiB soll das Übungsfeld fOr soziale 
Tugenden sein, soll die Knaben auf ihre Pflichten vorbereiten, die 
sie später als mttndige Glieder der mensdilichen Geeellscfaaft zu er- 
ftUIen haben. Es war nicht mein Amt geistiges Leben za hemmen, 
zu vemichten, sondern m weokm^ za erhalten, zu stärken. Damm 
erkannte ich auch an bedenklichen Schülerfreundschaften das Be- 
rechtigte an. ^\'arunl sollen sich nicht Knaben an einen Stärkeren, 
Ge-\vandtüreü, Entschlos^cueren anschliefseu, sicii ihm im Spiele unter- 
( iiinen und von ihm lernen, was von ihm zu lernen ist, selbst 
wenn er in der Schule wenig leistet? Kur iküur iiat der Lehrer zu 
8org;en, daig Zucht und Unterricht nicht unter einem solchen Ver- 
hältnisse leiden. Meine Losung wai*: Das Gute erhalten und nur 
das Schlechte l)ekämpfen. 

Vorbedinfz:un;: liierfür ist, dafs der Leiirer seine Schüler bis auf 
Orund ihrer 8eele kennt. Sonst werden seine wohlgenu; inten Ver- 
weise nur zu leicht ihr Ziel verfehlen und dann als ungerecht em- 
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pfunden werden. Ja sonst steht er iu Gefahr, sich durch schiefe Be- 
hauptungen seine Autorität zu untergraben, wenn nicht gar der 
Lächerlichkmt anheimzufallen. Belauschen Sie nur dio Gespräche von. 
8ohQlefn über ihre Lebrar. loh male nicht zu sohwaiz. 

So durfte ich nur zu einem Schüler^ dessen freundschaftliche 
Bezieil ungcn ich kannte, sagen: Lieber N. Du erweist deinem besten 
Freunde Ll durchaus keinen Gefallen mit deinem Kinlu lfon. Du bist 
sdmld, wenn dein Ereond nichts lernt. Das sieht dein freund auch 
spiter aelbst ein. Bann weUis er, dals du ihm geschadet hast« Ich 
meine, wenn K und L. gar nicht so eng befreundet gewesen wlien, 
so wfirde N. im stUlen gedacht haben: Ja L. ist doch gar nicht mein 
bester IVeund, mit dem gehe ich ja gar nicht u. & w. und hätte bei 
aolchen Gedanken meine ernstgemeinte Bede unbeachtet an sich Tor- 
Qbemuiaehen lassen. Mich hätte er, yielleioht aas bescheidener Zu- 
rOckhaitong, oder einem minder erfreulichen Grunde^ in meinem 
Wahne gelassen und mir meine unbegrttndefe Anude* wieder ver- 
edelnd auf einen Schwer eingewirkt su haben, nicht geträbt Ich 
fOrchte, wir Lehrer tiusohen uns recht oft über den Erfolg unserer 
Standredea Warum? — 

Genug, ich weüb alle Kollegen in dem Bestreben, solche falsche 
Freundschaftsdienste in der Schule zu unterdrflitai, mit mir eins. 
Anderseits mofs man den Sohtllem zeigen, wie sie ihren Freunden 
in der That helfen z. B. eine von dem Freunde nicht recht begriffene 
Rechenoperation diesem lehren könnten. Der Schülerausdruck dafür 
ist: ilmi zeigen, wie's i^emacht wird. Mit Freuden begilifste ich es 
auch, wenn ein Freund dem anderen bei dessen ludustrieller Arbeit 
half, damit auch der andere eine Weile mit spielen gehen konnte. 

Zu den unzweckjuäkigen Liebeöböweisen gehören ferner die 
parteiiiichen Zeugenaussagen für FVeunde vor dem Foriun des Scbul- 
stubengerichtes. Hier leistete mir die beigefügte graphische Darstellung 
der Schülerfreund^ciiaften meiner Klasse gutp Dienste zu schneller 
Orientierung; ich kann dieselbe angelegeutlicbst empfahlen. Da gab 
es vorblüffte und beschämte Gesichter, wenn ich diesem oder jenem 
Zeugen entgegnete: Es ist ja ganz gut, dafs du mit R treue Freund- 
schaft hältst. Aber hier mulst dn die reine Wahrheit sniron. Et\?as 
ganz anderes wäre es, wenn du für deinen Freund gebeten hättest, 
dafs ich ihm sein Unrecht verzeihen solle. Das wäre ein wahrer 
Freundschaftsdienst gewesen. ■ — leb milderte in der Tliat auf solche 
Bitten öfters eine verbiingte Strafe. Wie froh eilte zuweilen ein 
eihörter Bittsteller mit seinem losgebetenen Nachsitzer zur Schule 
hinaus l Solche Milde hatte keine schlimmen Folgw. 
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Es lag mir endlicli viel daran, meine Schüler zu ülier/cu^ou, 
dafs wahre Frounde sich gegenseitig zum (Juten aniialten, dafs .nne 
Freundschaft erst dann er{)i-obt ist, wenn sie wohlgemeinten gegen- 
seitigen Tadel ausgehaltoa hat. 

Mit Freuden l)omorkt0 ich, wie der im Unterrichte behandelte 
Oesinnun^stoff in ilon treundschaftüchen Gesprächen meiner Rcliüler 
ijfters wieder auftauchte, ihnen inneren Gehalt vorlieh. In diesem 
Sinne forderte ich meine Zr>gliniie aucli auf, micli über alles, was sie 
wissen wtdlten, zu befrafren. Solche Fragen wurden von mir meist 
vor Bo'j-inn des Unterrichtes beantwortet. So entstand zwischen mir 
und meinen Zöglingen ein reger Meinung-mi-^tnusch, zu dessen Pflege 
auch unsere Unterhaltungen auf den wöchentlichen Zusammen k ünf ten 
wesenthch beitrugen. 

Kommende Ostern sind 20, beziehentlich 19 Jahre vergangen, 
aieit ich von jenen beiden Klassen Abschied nahm. Wie oft haben 
mich seit jener Abschiedsstunde gerade Schüler dieser Klassen freudig 
begrClIst and an die mit einander verlebte Schulzeit erimiert! Für 
die zweite Klasse hatten übrigens meine Beobachtungen nooh eine 
besondere Bedeutung. Ein Schüler, von auswärts kommend, ver- 
pflanzte in dieselbe geheime Jugendsünden. Die rasche Entdeckung 
des Unheilstifters und, ich glaube es behaupten zu dürfen, die wirk- 
same Bekämpfong des Unheils waren Früchte meines vertraaten Um- 
ganges mit meinen Sohülem nnd meiner Kenntnis ihrer frenndschaft- 
liehen Beziehnngen. 

8elbet?erBtiindlioh kann kein Lehrer Jedes Jahr die F^nnd- 
schaflien seiner Schüler so eingehend beobachten. Gans abgesehen 
Ton der drückenden ArbeitalaBt, die leider schon so auf den Schnl- 
tem manches Kollegen liegt, ist herrorznheben, dafe die Yertiefimg 
in Stoff nnd Methode die Knsesseit jedes Lehrers sonlchst für sich 
beansprucht 

Wenn ans Lehrern aber der Grondsats: Berücksichtige die Li- 
dindnalität deiner Schüler — nicht ein leeres Schlagwort bleiben soll, 
so müssen wir von Zeit sa Zeit onser Hauptaugenmerk auch aof 
eine Seite der Individi^tttt unserer Schüler richten. Wer dann ans dem 
Tieleilel, das sich ihm da bietet, die Beobachtung der Schülerfreond- 
sdhaften herausgreift, hat sich keine undankbare Jahresaufgabe ge- 
wShlt Um Mitteilungen über Solche Boobachtungen bittet der Ter- 
iasser. 

Erläuteruae der Ztioluiufio. 
SdhiileifmiiidsohaftBii : 
t) geechhMseiie: siehe wagereohts Zeilen unter + 
oder eeakradito „ » 4- 
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b) angebotene: siehe wagerechte Zeilen nnter | 
o) entiebte: atohe aeoknoht« „ „ | 

2. B. Utm 4. SohfUer, Meiat, 

a) wai innig befreundet mit dem 10. Schiller 

b) ward.' vorn 1., 3. und f). S< hülcr umworben 

c) naiierte weh abwr dorn U., 23., J<j., 4Q. nnd 49. S<^hiiier. 

Dia SokQIeniameii können aus der Tabelle im Texte zu den gleichen Nommerri 
der ZaieiuiQiig etsftnsl weniai. Tedhnisohe Solnriaiigfcieites wideniatea ihr Bn- 
tragan nahen die Zeichnung. Aot gloieheni Omnde untaihUab die fieigiba einer 
sveHan gnphieohen Dantallimg. 

Die YdOen Qoadnte ant der Diagenale 'li^ eilaiehiani dem Auge daa Cbe> 

Reiten toq einer wagrechlen ZeQe au der ihr entspreohenden senkrediten unter 
glaidifir Nummer mid nngekdirt* 



B. MlttoNimooii. 



1« *Über dM Fxlnsip det ArbeitnintoniolitB« und »Uber 

die Sittilohkeit des Eliidefl« 

Tethaadelte am 5. nnd 0. Mai in Gera der Terein der Freunde Herbirtiaoher 
Pttdngogik für Thüringen nnd Mitteldentaohland. 

Die h^den Oegenstinde haben für die Behandlung der Xjndertahlar aoirie Ittr 

die KinderfoTBohnng ihre Bedeutung und darum sei anoh an dieser Stelle darüber 
berichtet In der Voncrsaminhing am Sonnabend spraf^h Vinter dem V asit/.c von 
Prot. Rein-Jena dvt Luieizoichneto über Eindrücke und Erfahruageu aus 
hoUändibohen Volksschulen. Im Mittelpunkte seiner Ausführungen^ unirahmt 
Tom Bchilderungen der landsdiafüiohen Schönheiten Hollands und von Darlegungen 
der weohiwienartigen Or^^untsationen nnd Auqgeetaltungen der iKiIlrmdiscben Schal- 
sj steme, stand das Prinzip der Arbeit, das in versohi.-Hieuen 8« huleu Hollands durch- 
ff«*fi(hrt, V^'nnders aber iu d^r VIcincn Grenzstadt Entschede /.um Korn d*^^ T'nt. r- 
ncht^ gemacht ist. £r veranscimulichte diefieä Prinzip an zaiüreiehen Beispielen, 
und adhdSiarfca, via dar BohiUer die Gegenstiade aeiiMr Umgebung an Thon nach- 
hildeiiy aaa Stibehen und Thonkttgelohen iliran Giundrila und Aubili daiateilan lernt 
und wie er damit zu einer aorgfaltigen Beobachtung der Aulseuwolt imd zu an* 
^< iKiuli' li< II. fest, n Vorstellungen kommt. Er zeigte, wie z. B. die 8i hiil- r bei der 
>«{ichbiiduug lAnrv Fhi!-inünd\in.; ^rfnoHj^t ^in4. noch ehe sio Worte von den Formen 
haben, lebhaft» und richtige Auschauuiigen zu gewinnen, und wie so die Hände die 
Lehrmeister ihrer Augen weiden. Erst anachaaan, dann denken, dann machen, dann 
ant beapreohen, daa ist der Gang dea Unteniehtea. Br vMMuohanliohte anoh 
die anderen Arbeitsformen, daa Falten und Zi i ' hueiden, das Arbeiten in Karton* 
papier und Pappe, die Sfhnlwnndonm^fn. di-j Atl- it^n im hulgarton, die Tlor- 
nnd Pflanzrmpfl<»«jr»». Auch zwei eigentümliche i>ehOin''tli » icn. <iie in Holland üblich 
fiind, kanieu zui Besprechung: eine, die im Sutzeu vun lusuu Buchstaben auf die 
ÜBtaaae iit i lL ai ort a einer NooMlworttafel besteht, eine andere, bei wdoher die Soenan 
man Snihlung in einer luaammenhfingenden Reihe von Büdem darg^itellt werden 
und unter jedem Bilde ein enlhlender 8ata den Leaetext btldat Die anagelagten 
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Schülerarbeiteii, auch von Uen Kluilt^ru selbst uiit Bilderu ve^houe Aufsätze 
orvogton leUiflfiBS IntoTOMO- 

Ab weModicdi beMiehneto es d«r YartnigradA, daft der Axfaeitsiititaiiidit ololit 

isoliert neben dein andern Unterrichte steht, sondern »owohl in den Lemprozelk alg 
auch in den Leliij.lan l inr^egliedert und mit don aruleru Fächern enj^ vprluüpft ist 
Diese Verknüpfungen wurdPTi tre^ei^ Fowf>hl mit den Kealf Schern ((it srliK hte, 
Geogra{>hie, Naturkunde) als auch mit den Furmalfachem, mit mundiicheo ujuü &chrift- 
lioben Obongcn in der Hutterspracho, wie nüt Baumlehre, Bechnen und Zeicbneiu 
Dtt Prinnp : Lernen dnvoli Arbeiteo, Hineinbeslehen des Belbettbätigseins in jede 
unterrichtliche Ünterweieoiig» oiguiiBche Yertnodmig der Hai^urbeit mit dar O w rte B 
arbeit ist richtig. Das zoii^ten dio Vei-suche damit in Holland, denn trotzdem kern 
Schulzwan«; herrscht und es komi' Frügelstrafe giebt, trotzdem die SrhüItT m^- 
zwungeu und dir- Lehrer sich h-p'T bewegf*n (f^s kommt vor, dafs die Lehrer raucheo 
im Unterrichte), ist die Disziplin besser, ala mau denken sollte, die Autuierkäamkeit 
gnh vaA die Stitiuiiiiiig frobea Fleita duobgielit die UDtesikliinriMÜ b iet 
ferner das rechte VexiiAltnis zwischen Stehe und Wert voriumdon, und ee eatsiaht 
im Kinde eioe tiefere Art iron Ans< iiauliclil^eit Weitmlun stärkt die Freude am 
Zustandebringen den Willen tmd macht den Zögling selbständiger. Tni endlich 
erwächst daraus der O^^soilschaft ein Nntxr-n, indem der Arh<^itsTniterri> lit von 
Jugend auf die Gelehiteu und Oebiidetuu j'riiktischer. die in niech;\iii>< !ie Arb?it 
Versunkenen denkender zu machen verspricht. Ei adelt die AiU;it durch dit^ lüeü 
vnd die Idee dnrolL die Arbeit 

Aach der Kängel in der Dorohfdlimng in Holland gediohto der Vertn^seade. 
Es fehlt dem LehrpIeD in Holland der Bdigionsanterricht und damit die sittüoi^ 
religiöfo Spitze. Es fehlt ihm femer ein stoffücliei' Kcm, eine Stanimreihe von 
Qedankeiigiuppon, aus denen sich dm übrigen wie Ai^te und Zweige herleiten lassen. 

Eis fehlt dem Unterrichte der höhere Schwung der Poesie; alles ist trocken, 
pznkliscb, prosaisch. £e fehlt endÜoh em freies, selbständiges Umbilden der Vor> 
stellnngsmasseD, ein Uhneree f^Mlralierai, eine lebhtfle Fhsntarie, eine rein geUägß 
Selbstthätigkeit 

Nun schilderte der Vortragende seine weitere Reise durch Holland nach der 
Hauptstadt Amsterdam und der Insel Marken, nach der Blmnen^tadt Haar!em v.M 
dem Reefuui Z.mdfnrt. nach der Stadt der FriedensVonferenz llaiif,' und dem Weltbad 
Scheveiiiugeu und die buntfarbigea Bilder des Volkslebens, die da vor sein Aug«; 
tuten. Anf dieser weiteren Reise besncltte er mit Bekter Wigge-Bodenkiichfln 
etwa 20 Scholen. Ale ehandrteristisoh fflr Holland führte er an: Die Zaeammewf» . 
siehnnf von Knaben und Mädchen; die Prüfungen, FleiTskarten und Diplome; den 
eigenarti^'-n neschichLsunterricht, der mit der Geschichte der Stadt beginnt; dio Be- 
setzung höherer Stellen im Schiihrp<;en mit Niehtfachmännem, z. B. pensiouierten 
Offizieren; die verhältnismäfsig ^/ruf^e Freüieit. z. B. Nii htyehundenseiii an einen 
festen Stundenplan in manchen Schulen; den Bildungbdrang der Juden (in Amster- 
dam waren in einer 7olks8ohnle HI. KlaasSi d. L einer iweitbeaten in einem armen 
Viertel der Stadt, m 600 Kindern 600 Joden); die eigenartige Lelizeibadang (m 
6.— 12. Jahre besuchen die Zöglinge die Sdinle, vom 14. bis IS. das Seminar); 
die Fabrikschulen für Arbeiterkitider v<^m 12. — 17. .Talire und endlich ..Fen Uni- 
kum*', eine Übungsschule für Fabrikdiickti>reu und Fabiikanten. Er zei'^v auch, 
wo und wie in diesen Schulen Arbeitsunterricht erteilt wunie und auch, welche 
mertwürdigen Bläten derselbe zuweilen treibt, z. B. bis zum Anfertigen einer Cigane 
im Ansohlolli an die Behandlang des Ibbaka in der Natnikonde. 

AbEigebnisae der Heise stellte er dar ond empfahl er Ar die dentecheaSohakn 
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1. Heimataus fluide als üuterriciitägrundlage, 

2. Bew^uiigeu al^ Untemclitsmittel : lAiftzeiciiaen , stellen, Geheu, Aus- 
dmoksbewegong«! und ditmatisoheB DarsteUen der finihlongeu, 

3. Arbeit ala Untanioiitspnniii», nlmlioh Arbattan in BtoiL, Thon, Hclisttbdkeiif 
Alton and Papier im Anschluis an die übrige Allheit der 8chule. 

Er schlols mit der Andeutung: dor Tragweite des Prinzipes: Handarbeit im 
Dienste des Oeistes! Arbeit als Kücki,nat der gesamten Menschenbildnogl Sfllbet- 
tbätigkaitl Seibstfmden ! und mit dem Kciinworte seiner PreisarhAit. ') 

»Niclit üas geducUtiiibniälibige AuiutiliUieu eiut^ü üU^iiitifürteu Sto£&iS| 

Modem das Selbstsoqllieii und Selbetfinden ist das Lebenvedkande in 
jedam hetmatu' 

An der lebhaften Debatte, während welcher Unterrichtsmittel, ModeUa^ Zeich- 
nnn^Ti. illustrierte Aufsätze hnllSndischer Kinder, Arboit.s()rodnkte Iierumgezeigt 
wunieu. und die ebenso wie der Vortrag l'/4 Stunde dauerte, beteili;,4eii sich aolser 
dem Vortragenden Diiolitoi- Bart eis -Gera, Rektor Burkhard t- Gera, Landtasrs- 
al^;eoidaeter Lehrer Kai b-0«ra» Lehrer Polx-Weimar, Professor Hein-Jena, Direktor 
TrftpavJaoa, und Bektor XJ f »r-AUeabiug; Sa wnide ge«proohen Aber die Bedentung 
das Prinzipes der Arbeit, über die Prügelstrafo. über die Kotwoidifl^Gelt der Bin- 
l^erung des Handfertigkeitunterrichtes in den Lehrplan wie Aber <üe Stellung dea 
Arheitsunterrichtüs im Ganzen der Erziehung. Man war der Meinunfr, dafs wir von 
floUaud viel lernen kounun auf dem ( Jehiete der Arbeit ah Mittel des LinterrichteH, 
wenn es auch verfehlt sein würde, die holländische Ausgestaltung einfach zu kopieren. 
Han war dann einig, dab der BandfortigfceilsiinteRiolit nidit loegelöBt nnd onverbundea 
adWD dem anda«n Untasziobte beigahen därle, aondem otganiaoh ans ihm heiaoa- 
vachsen müsse. Qegenüber dem holländischen Lehipkne, welcher den ArbeUs- 
unterricht als Stammunterriclit betrachtet, forderte man mit dem Vortragenden, 
dafe den btamm der Fächer Peligion nnd Geschichte bilden müssen, dem aioh alle 
Fädier. auch die Handfertigkeit, orgauisi.h auzugliederu hiitteu. 

Am zweiten Tage, am Sonntag den i>. Alai begannen die Verhandlungeu Vor» 
mittag 11 Ubr. Der Yoxsitsende Frofeaaor Rein hob hervor, irie der Venin afie 
fÜiOTPHnh Angeregten sammeln wolle, die geaonnen wären, miinmrfaeiten am Ana- 
hm der Ersiehimgswissenschaft Die Herbartische Fadfi^ogik sei der gemeinsame 
Beaehüngi?pnnkt. Sie solle weitcraus^ebaut, ergänzt und in den Punkten, in denen 
ßie sich der Verbesnarung für liedurftig erweise, durch Besseres ersetät werden. 
Die Mitgliederzahl ist fortwährend im Steigen, sie betragt jetzt 850. Dann teilte der 
BevoUrnächtigte der Ortsgruppe, Lehrer Hof mann- Gera mit, dals die Ortsgruppe 
6aa äOein im leisten Jahn ^00 12 aof 02 geati^gan ist, ein Erfolg der Xnne f&r 
ToUoscbullehrer an der UniTeistiU Jens. Dann hielt Herr r^rt*a|p«i^igii«yw4i^ft^iffF 
Lehrer Kalb eine Ansprache, in welcher er darauf hinwies, wie der Verein aulser 
dem wissenschaftlichen Ausbau der Päda^^opk auch die Anwenduu^,' ihrer nnmdsritze 
f.iif Volk uud Ju^'end auf sein^> Fahne geschrieben habe. Er jr^b bekaimt, wie am 
|t»tngeu Tage dwr Staat kcuAn ]. L. ein neues Schulgesetz erhalten habe, das im 
Oanaan deoh ainea erfreidiehen Fortsofaxitt bedeute in Hinäobt aof die GUederung 
der Tolkaacbnle, sowie anl die höhere FortbOdungssohale f&r Knaben nnd Mftdahen. 
Möge es ansgelegt weiden im Geiste der Liebe zor Jagend, im' Oeosfes das inteieaaaa 
aa der Gasamfantwieksfaug dea Yolkea, im Qeiste dos IWtsohrittes der pidi^ogisohen 



') Das Prinzip des Selbetf Indens in seiner Anwendung auf den ersten Sprach- 
nnterticht Mit einem Anhang: Studienreise nach einer hoUMdischw Schule. 
Drarian IflOO^ bei Sohambaoh (Bleyi k JOmmsier) 0^ Ii 
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Wissenschaft und der Kultur und unter rechter Würdigung des Standes, der vor 
allem berufen ist, an der Lösung der Enriehiiogifnigeii und m der DoichfUiniiv 

der Jn^oTiderziehnnfr mitj^nwirken ! 

I);mu wimiu eingetreten in die Verliiuiüluug über: »Die sittliche Ent- 
wickeluug des Kindes* im Anschluls an die Schrift von Schinz. (Aus der Berne 
pihiloeophiqiie 1888 Kr. m).*) Sehins belumiitet: Mb tß»\A kein aD^eboraDee 
Untenaheadungsvermögen filis Sitt]ir]jL. Beim kleinen Kinde walten die tierischen 
Triebe vor. Es ist egoistisch, seine Handlungen sind unsittli. h. Sobald di- "tur. ll.'k- 
tut'llf EntwickelnnjT cinon pmvi^^rn Cirnd erreiclit hat. entsteht das sittliche Bewuist- 
eein von selbst Der Keim des 6itüichen ist di» IntelUgonz. Bas Sittliche ist daa 
Ntttdifihe im weitnen Snne de« Weites. 

DemenlBegeii hatte DirektmrTrüper OegenleiMtie aaf^pHteOt,*) in denen er den 
Intellektualismus von Sohlns scharf bekämpfte. Im Anschlofs au sie und die 
priäutt-rnden Referate von Ff fr utid T r ii {m> r rntwickoltp sieh die mehrstündige De- 
batte. !\ukti)r Uf er- Alten bui^ij begründete zvmüchst die Wahl dt-s Theiii.i.« fiir 
VerhauUluugen, sowie die Wahl der zu grundeliegenden Schrift £b sei Zeit, au 
die Behandlung ethiaeh« I'kagen heranaatieten und beeondem <fie Benrimtnng der 
Bearehrangsgehieto der Psychologie nnd PBdagogik in Angriff m nehmen. Sb pebt 
lUi&Qihalb der Herbarti.schen SduilB keinen vollständigen Ansbau des Ethischen (ea 
hervnrrai^nder FthiktT der Oef^t'nwnrf liahf« es abgelehnt-, p5nr» pädafrodsche Ethik zu 
sclireibijii . wed vv das Vcrhaltms zur Kthik und l'iklagogik nicht recht xu treffen 
wisse) und auch bei Ilerbart fehle eine auüiuicbende Lehre der Zucht Woran 
liege ea nur, dab hier die Avbeiton nicht von der Stelle iftdken wdileti non Bohott 
aeit Jahrzehnten? Herbarts FSdagogik sei im ireeentiiolien eine Didaktik im edelatea 
Sinne und dieser Teil so fest begründet, dats, wenn auch der eine oder andere 
pthischo Satz ITfrhnrts falle, das Unterrichtsgebiot nioht erschüttert werde. Nun 
hüi die Schinzsche Schrift gei-ado wegen ihrer Einseitigkeiten, ihrer gewagten Be- 
hauptungen aowie ihrer Übertreibungeu geeignet, als Grundlage zur Verhandhing 
ra dienen nnd vielleicht wenigstmiB dasu an verheUen, data die Sohwieiigkeilen gani 
Uar werden. 

Professor Rein legte dar, wie K. V. Stoy in Jena die Lüakc, welche Horbart 
gelassen, durch das praktische Vorbild auszufüllen versucht habe, und wie Anstalten, 
wie die von Dr. Lietx in Hseuburg auf diesem Gebiete weiter arbeiten. 

Dr. Trftper weist hin cnf die Unfrnditbaiteit der FBydmlogie in flSneiGht 
auf die Lehre von der Zneht: Bisher sei man nicht imstande, jeden Sduitt anf dem 
Gebiete der Zucht psychologi-sch m b^rüuden, wie man es auf dem des Unterrichtes 
venTinjro. Vi» Ile!. lit ]iei:t f>8 daran, weil hei Tier hart das sittliche Urteil doch 
voniehmiich als ein intel!- ktiK^ller Prozefs auftrete. Bei aller Dankbarkeit gegen 
Herbart müsse mau Ergänzung suchen im Ausbau des Gefühls- und Wdleiis- 
lebena. Er betnnt gegenüber Sohins, dab wir im Beligiooaiintenklil« lin^ «äasa 
Mordnntemoht hüten, chankterisiert sodann aber anoh die Vehler veilnhrtan Befi- 
gionsunterrichtos : Momoriermatertalisinus, Yerbalismos, Autoritätszwang. 

.tiich Dr. Reu kauf heht hervor. da!s in puteii Scludim an der Band der 
reiJgiuiMäU (.ie>eliiclito dte sittliche Buw iii,«>t»em entwickelt worde. 

Seminaidiiektor Professor Otto: Schinz Btigriff des Sittlichen würde ans 
erst reoht in den Antoritil^gtanben hineintreiben. Der Nntaen nnd Sduden der 



') Übt rM t/t von Chr. Ufer, Beiüige nr Ejndeil Heft I. Langfimaliai 

Hermann Beyt i .V Sohne 1898, 0,75 M. 

') Abgedruckt m Nr. 2 d. Zeitschr. S. 77 iL 
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(iemeiiibcti^ $1» Mafestnb JiMMbt die Erfahmug der Jahrhuiiderte sur Autoiitit der 
Keuschheit 

Pol z -Weimar weist darauf hin, wie der in Frankreich übliche Moralunter- 
iklit den 'Bgoiamna in krasaer Weiae fördert 

Winaer^Nenstadt-Oiia habt die Bedentnog der an^ran Itdier (Oeaohiolite^ 
Daalaoh, Geographie) für die Erridiioiig /utn F^ittlic lu-ii hen-or. 

Nun wurde auf eine Anregung rn f. s-,,! KN.ius hin das von Sehinz bei- 
gebrachte R^ispielniateriiil ein^r Prüfung uniürworfei». Trü|»t r 5r<»i«rt. wio Sehinz' 
Beispiele knissrj Übertreibuugeu enthalten. Ufer giebt das zu, warnt aber davor, 
den Kinde gute Eigenschaften iintenraaolueben, die aa nioht baaHit JDr. Benkauf 
Mjgt, ebenao «ia Ufer an Baiapialen, wia in düar Ejnd aaaaalo Sympalhie und Furoht 
•Dg beieinander wohnen. Unter/, •irlmci. i fiij^'t norh ainige Beispiele hinzu und 
weist darauf hin, wie aus dem Vorgebrachten hervoi^ehe, dals für das Sittliche eine 
Anlfure vorhanden 9om müfsp. dafs dif^f Anlaro der AiT^bildung bedürfe, dafs diese 
Auslilduti^' \i)V allt'iü tluivh Bildun;^' der (ii-fulde ^'esrhnho, daüs UUT höhere Stofen 
iima 4>itüiciieu vuu dem Grade Uui iviuadcht ubiiaugig äeieu. 

Andi ftofaBaor Bein iat der Anaieht, eine OigHÜaation«grand)age ad Tor- 
Man, walehe daa Kind sn altUioban OefSlüen beOliige. DaaOaffibl aei derzeit. 
aMP a er. Das ethische Urteil D^oltiare ana inteUeiktaellen nnd gefühlsmä&igea Mo- 
menten. Er belegt dies mit einem anschaulichen Beispiele nnd fordert auf, Bei- 
lyi^ für die sittliche Entwirkelung des Kindes in SchuJe und Haus zu bajnuii'ku 

Ufer scliiiüliit »ich diesem Wunsfche an. Gerade für die bebulzeit, die Zeit 
des Übergangs vom E^oisnius zum Altruiämuä, sei dies wichtig. Eine geoanere 
üntaDnolmiig mnaae die etinaohen Karnfn^ nnter neuer Betenchtnng zeigen nnd 
Velde vtoOalciit aeoe Antworten eigeben. Ob xelatiTe oder absolute Schätzung 
richtig, ob die ediische Idee oder daa ethis> lie Urteil absolut sei, ob die Herbarti- 
schen Ideen einer Umbildung oder einer Ersetzung bedürfen, nnr-Yi wel« h» m Xor- 
maur der Gi!tii:fkeits«rrafi einer jeden zu bemessen sei — alle die^>e Fragen wiirden 
ihrer Löt^uug dadujuh nahet gebracht 

Der Unterzeichnete hebt hervor, nach welchen Biebtoqgen die Unlaianahnng über 
d« pqfduaoihe Fondament der Ethik, daa OefShldeben angeatellt werden mnb. 
Bnargananeten wisaenaohaftUohen Dnrähforsdiung bedürften: die l)egleitenden Vor- 
stellangen unter der Schwelle des Bewufstseinäi, die Übertragung von Gefühlen durch 
Stirnmklang', Blick and Opsto. die (iefühlNrn:eti;^unfr im Untcr-'hied»'' von der Ge- 
füUi»ieijroduktiou und feiner die korp» ilirfi' n Grundlaguu uaU Be^dciter.scLciQungen, 
Er wies noch darauf hin, wie auch der ParaUelijimus zwischen Kiud und Volk unter- 
► seoht werden miase. Und wie Tolk handeln xneiat egoiatiaoh, Kind und Volk 
kmdsln aodann nach dem Altiniamna einer kleinen, übeRohanbazen, anachaaliGhen 
Oweinschaft, Kind und Volk unterstellen sich erst anf ihren höchsten Bntwioke« 
hUffötufen der allgemeinen, abstrakten ethischen Tdoe. 

Pn-jfos^or Rein s< Idrifs die Verhandlungen mit der Hoffnung, dafs sie das 
BtiUelxn L'cfeidert hali< ii nirrht. ii. ui r Quelle de?? F^ittlichen in anderen Momenten 
Bacbzu.-5püieu, «uwie mit der Maliiiung. dals jeder, der uut zersetzender Kritik arbeite, 
die Yeqilliahtniig in aich ftthle, aneh poaitiy an arbeiten, nnd mit dem Wnnaohe, 
iA es gelingen möge, an die etwa leer werdenden Stetten etwis zu setzen, was daa 
wissen>»chaftliche Geuls^en mehr befrietUge. In den gescliäftliehen Yerhandhrngen 
gab Dr. Roukauf-Hildhurirhauson den Ka«:<^cnTtostand auf 351 M an. 

Für niichKtrs Jahr wurden zn den Verhaiidlungen in Erfurt als Ihemon gewählt: 
1. Individual- und äozial^dagogik und 2. Zwangserziehung. 

Jeua. Fritz Lehmensiok. 
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2. Worin hat die Abneigung einzelner Eltern gegen die 
Hilisschule ihren Grund, und wie ist sie zu beseitigen? 

Voll litii uiuuu llorrix, Hauptlehrer der UilfssLhule in Düsseldorf. 

Von Natur aus bringt dt-r Mensch jeder Nouonnig oiji grötkon^ oder görius^w«; 
Müstrauea entgegen, der Gebildeto allerdings nur so lange, alä bis er dorch Prufuug 
4)ier iof Gvood «iverlässiger i.us8agoii sich. Oewilsbeit Uber deo wahren Wert «Laer 
Sache versohafft hat Nicht bo der nngebOdeto Kenaoh, der nullt mit Uaraa, 
nnbeftmgenem Blicke abzuwägen vflaMki Er l&Tst sioli aar vagam von cmem e». 
mal gefalsten Vorurteil abbringen, zumal dann nicht, wenn er von seinesgleichen in 
seiner Ansifht Ijcstiirkt \rird. Manchmal gesellt sich noch der TTmstand hinzu, «lab 
der f:utt_' \ViUe, das (iutc anzuerkcnueu, auch fehlt, und il&a ist, wie die Knahrang 
leUil, ganst besondere der Fall, weuu sticU um soziale Wohlfahrtseinriclitungea 

dreht, wie aie die letrten Jahisebnte in onBexem Vateilande geMüigt iiabeB. tm 
alle aind im Anfange ihres Bertehena von denen, fär die sie gnenhiffnn wann, mt 
einer nnTeneOüiohen Antqiethie aufgenommen worden, weU man in ihnen die Aus- 
übung eines rigorosen Zwanges durch den allmächtigen Staat erl^Iiotte. T)io Hilfs- 
schule macht»« davon \:mnc Ausnahme, ^ebt es doch heute noch mit Hündlieit 
schlagene Eltom, welche sich weigein, ihr Schwachbegabtem lünd der HiUsschule 
anzuvertrauen. 

Anstatt den Belehmngen wohlmeinender Meneohen m folgen, h&rt die ob 
liiren ediwacbbegaihten liehlinic — und SduneneaBkindeir sind ent leebt UeWoga 

— sehr besorgte Mutter, nandimal selbst der ernste Vater, nur zu leicht auf die 
Wortn einer klatschsüchticren Nachbarin oder eines Mitarbeiters in d'-r Fal'ril:, die 
ilinen. i^hiw Heweisp fiir ihre lv*h:iuptungen haben, ins Uhr raunen, dals 
uui biodäimuige und verrückte Kinder m diese Schule gehen, und dals es dort noch 
mehr Prii^ abeetie als in der andern Schule. Derartige most ans ginaliohar Ua- 
wiaaenhflik und VeAennnng des Beatehaiden, mitnnter aber aaohi ana Nklitamilqf- 
Iteit eniqMrangene Beden maohen auf das leichtgläubige Mutterherz wie auf den an* 
schlüssigen Vater einen tiefen Eindruck und sind oft ausschlaggebend ffir den 
traurigen Entschlufs. ihr Kind nicht init tollen Geschöpfen, die obendrein noeh eine 
uijharmherzitrp Behau llaug erfahrtiu sollen, zusammen zu brinfi.'n, und wcnti rs 
schlifiaÜch gai uicUtd lernt Diese Deukwcise, welche aub einer uuuaturhuheo 
Atfeidielie nnd onem Kaugel an dem nSligen Veretiiidnk hervorgeht, kann in etiW 
doch nooh entschnkUgt werden, wenn nun in Erwlgnag sieht, wie hart der 0^ 
danke sein muls. daCs ein Wesen, d>'tn man das Leben gsb^ geistig auf einer aahr 
niedrigen Striff' ^-tt !ir. "W'as sollen wir aber dazu sapren. wenn, wie es uns al!i*r- 
dintrs pottloh nur ein einziges Mal \ i^r^flcommen ist, der Hausarzt sogar die F.lttjm 
mit dein I>«^ineikea abhielt, es sei mvht üutwendig, dals ihr Kind die JdüfsschuJe 
besuche, im nächsten Jahre werde es in der Volksschule schon mit fort kommen. 

(yftoia trügt aber snoh die grobe OldchgUtigkeit vialer filtern in fien^ wf dis 
geistige BUdnng ihrer adiwaobbesabten Kinder die Schuld an ihrer Ahnwgnng gBg» 
die Hilfsschule wie gegen die Sohnle übexiunipt. Sio glauben genug gethan m 
haben, indem sie das Oesatz befül*!r**n tmd ihr Kind in die Sv huh' schicken. M '£ren 
dif* I^hrer«, so sagen sie. zusehen, wie .«»le mit ihm fertig \\x'nlen!« Am iivl ^ttti 
wurden so gesinnte Elteiti das arme Geschöpf ganz aus der Schule forthalten, da 
es dort natdi ihrer Meinung nur nnnüiserwmBe geq^nält wird; es kann, wie ■> 
leichtfertig bemeiken, ja doch niohi« in den Kopf kriigen. Mioht selten figen 
sie bei gegebener Qd^genhett nooh hinan, daft ihnen früher das Lernen anoh fnrab- 
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bar schwer gefallen sei, da& sie aber nichtsdestoweniger, wenn sie mtk nioht 
roohnen. lesen irad schreiben könnten, ihr Brot zu verdienen wiifsten. 

Durchwo^r Ki(>findt't sich dazu die HüfBsohule im ilittelpuiikie der Stadt, so 
ujj^ die schwach befähigten kmder, weicht) aut» euüegeueu Straliieu und am den Vur- 
ortea die Sobiile beeaofaan «olIeD, nemlidi weite Schntwege heben. Auoh diee iefc 
Unfig em Qnmd, wenun Ehern ihr ediwach veranlagtes Kind nioht in die ffilfeeohnle 
schicken wollen, weil nach ihrer Aussage dius Kind den Weg zur Hilfsschule aicilt 
fiiKlen oder seiner schwachen Köqierheschaffonheit wegen ihn nielit niaolien Iconne, 
wed ferner der Schulwoj^ viele Gefahren für das Kind mit sich bringe oder weil 
eodlioh mehr Kleider, besonder» abt^r bchuhe, abgenutzt werden. 

Die Pflicht aller Ovtgesinnten, vomehmhch jedoch der interessierten Kreise, 
ist ea mm, dieee Yorartaile an Twadiendien und aokihe bedaneaaireiCeii, knn- 
nditigen Eltern günstig fftr die SIfBBoluiIe IQ atimineii la aooben warn Wolde geialig 
amer Menschenkinder. 

Unverkennbar liof:^ diese Bolehmnp im notwendigen FaDe ziinllchst dem bi«?- 
berigen Lehi-er einoi» schw achbegabteu Schillers nnd dem T^-iter der Bezirbsschulü, 
welche er i>e8ncht, ob, da diese schon längere Zeit enge i:uiiiung mit dem Eitem- 
haoae Ittben und deshalb mehr ala jeder andere anftttzend xmd beetimmend anf die 
Btera einavwiiieo TennSgen. Danun nralb ee die nächste und stete Boige der 
BehulTerwaltosg aain, in amtlichen Konleienien der gesamten Lehrerschaft and anoh 
iiHjesmal den nen eintretenden Lehrporsonen recht eindringlich vor Angen zu 
lühreu , dafs aufser dem direkten Nutzen für diese Schüler auch die Volks.schule 
durch die Alsondesiouig der am wenigsten befiUiigteu Zöglinge bedeutend entlastet 
wild, indem ihr dadurch die Verantwortung für diese Kmder, welche dem Lehrer 
^IsUidi tfaatalchlieh doch nnr im Wege aHsen , abgenommen nizd. Die Am* 
Mhodnng der Schwachbegabten Bcfafiler entiiebt ihn zn^oioh der unangenehmen 
Ketam^l^t, die normal veranlagten Schüler der enteren wegen zu vernachlässigen 
oder ^r ein ungebührliches Benehmen derselben gegen die geif^figen Aschenbrödel zu 
bestrafen. Wohl kennen wir uns vorstellen, dafs ein fleifsiger, pfichttreuer I^hrer, 
der sich mit einem geiätig geschwächten Kinde sehr viele Mühe g^eben hat, nicht 
Uohlan Henena ein aolohea Knd der HOimbnle ftbergiebt, damit dieee ee weiter 
fiiidere. Da kanir aiöh wohl dem dnen oder anderen der Oedanke anfdxiaeen: »Wae 
die Lehrer der Hilfsschule zu leisten im Stande sind, das bringe ich auch lettjg«. 
Gewife würde das ein tüchtiger und einsichtsvoller Lehrer auch zuwege bringen, wenn 
er an einer ITilfsschule angestellt würde; ob nicht aber mancher bald vor der 
erforderlichen Unsumme von (ieduld, Konsequenz und Selbstentsiunmg — von dem 
noüj^en methodibchen Geschick uiohi zu roden — zui'ückijchrecl^t, ja, Bauer, das ist 
etwia mderoa» 

Nidit minder bedarf es bei einer Erdrterong dieser Frage im Kreise von 

Anitsgenossen einer Bolehrung über den Namen unserer Schulen. Sie heifsen »Hilfi- 
schuienc. weil in ihnen Schwachbegabten Kindern eiiie kräftige Hilfe bei der Bildung 
ihres Geistes zu teil werden solL Obgleich dieser Name nicht ganz genau den 
Cliarakter der Schule bezeichnet, so ist er trotzdem der passendste, denn er hat 
nicht den bitteren Beigeschmack wie »Schule für Schwachbegabte«. Leider bürgern 
seht wenn dem nioiht von vomheiein dnzeh die Schule -vngebengt wird, aehr 
sehnen andere Namen, die weniger ana Übelwollen sb ana ünlcennüue entrtanden 
sind, im Yolke enn. 80 kann man die Schule nennen hören: Simpelschnle, Tollenschule, 
lü reuschule u. a. a. Dem Laien, welcher mit der Einrichtung der llilfssi liub- nicht 
^•'rtraut ist. xmd der den Namen »Hilfsschule« vielleicht niemals gehört liat, ist es 
^ liliff-lich ht übe! zu nehmen, wenn er solche Bezeichnungen auwendet; im 
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Mundö eineä» Erziehers klingen sie jedoch hart, ünd w(>hiii «iirde es deuii füliien, 
wollte ein Lehrer faulen Schülern mit den "NV a^eu diwh'u; »Nachätöüs komiuist l>u 
in die QooteiMlnile.« Dib soldie ohne Überleguug gei^proohaoeii Woiit der gutea 
Baeb» gewaltig adhaden, ist BalliatvenSlndlioh, dab sie gelmiuSit watdan, lialtan «ir 
nach unseren Erfahningcn nioJii ffif ausgescbl isseu . ob^Mch wir andererseits 
auch wieder hervorheben, dais gerade der deutsche VuUtsschulIehrerstand t^kh jede^z^^it 
freudig in den Dienst menschetifreundlichor Bestrebungen s^esteüt hat. Dai'utn 
werden dio Lehrer ^'em dafür .s(ü>rerj, di\fs solche Namen wie d;e aogegelj^uen, 
auch nicht von ihren Schüloru der iiilftiüchuie beigelegt weitlen. Zu dieseut Zwecke 
aoQen aie ihien Zöglingen, um Eeliltrittaii irombeogen, sageo, dab diejenige Sobale^ 
weidia TOB Kindaiii baaooht wizd, dauan der liebe Gott nicht ao vieK YanlBiid ge* 
jgaban hat, wie and^n Kindern, »Hilfssoknle« heilse, weil diesen Kindern dort im 
Lernen geholfen wenin. "^"enn alle Lehror r-» 'f>'»nil^^ii^ in gewis^tcn Zoitabständen 
darauf hinweisen und dabei das Mitgefühl für die j:»'istii^ arnien Kinder wecken 
würden, &o dürfte durch die Schüler bald auch das Eltaruhaiia belehrt und von 
aeiner Abneigung gegen die HUis&chule allmählich bekehrt werden. 

Eloan nuht «ibedeateoden EinflaJb auf die XUan in Bezug aal das, was die 
Schule ai^eht, fibt die Proaao am. Tide Hen^hen glauben bekanntiioh liiiiinnitiaal 
eher dem gedruckten toten Buchstabco, als dcan lebendigen Worte eines rechtlielL 
denkenden Katgebers. Deshalb ist die Presse g-anz besondei-s dazu freschaffeu, den 
Eltern xVufschlufR zu geben ul)er die gruibe Wohltliut, weiche durek die llilfs>fechule 
einem schwachbefaiugten Kinde zu teil wird. In keinem Orte, wo eine Hüläschole 
baateht, soUto ei TecaibalBint waidan, Zeit la 2ait ein diaabesügüflbaa Baiant 
oder aadi den Jafaieebeirieht vor der an Ostern atettfindeadan Neoanfaalune an vaxw 
Sffentlichen. Eine solche Mitteilung könnte vieUeioht füllenden Wortlaut haben: 
»Die stäfJtische Hilfsschule nimmt wie alljiLhrlich, so auch in diesem Jahre zu Ostern 
wieder neue Schiller auf. lu dieselbe können solche von den städtischen Volks- 
schulen Vürgtj.sehlafjeüeu Sehiiler eiutrett-n, welche von Natur odc^r infolge von 
Krankheiten aUur Art geistig bo zuiückge blieben sind, dal^ hie uach zw(^ijahrigt;m 
Boanohii der mp f fa f to« Klasse einer Yotkaadude das Lehrsel decaelben niobl 
enetoht beben und dämm nooh nkht in eine bOhers Klasse steigen könn«i. Eaner 
finden dort diejenigen Schüler Aufn i^n \ die an hochgradiger Schwerhörigkeit und 
Kurzsichtigkeit leiden, und die deshalb auch ganz besonderer Aufmerksamkeit nnd 
spezieller, einj^ehemler Na<;}ihilfe bedürfen. Den Eltern, an welche in den nächsten 
lagen die ernste Frage heraotritt, ob sie ihr sdiwachbegabtes» Kind in die Ililfs< 
fobule aufnehmen an lassen gewillt sind, kann die bieeige in jeder Beiiebung gut 
eiBffexioiilBtB Sebnle enfs beale empfahlen wevdan, denn eie bat eiah wibiend der 
Zeit ihres Xjährigen Bestehens immer mdir ala eine äui^^erst segensreiche Ein» 
richtung für derartige Kinder erwiesen, Yble Schüler sind aus ihr schon als recht 
brauchbare Menschen ins Leben getreten und widmen sich ihrem Berufe in der 
treuesteu "Wei^e. BiLtdsinnige Kinder sind von der Aufnahme auj^2:eschlo8S6n. Wer 
äich über die Uilfädchulo miher untei hchteu will, dem raten wir au, sich bei seiueni 
Eacsante, dem betrettenden Sohnirektor, dem Lehrer oder der Lehrerin seines Kindes 
an erkondigen. Alle Genannten sind an jeder Auskunft daiOber gern bereit. Der 
Unterricht ist, wie in allen Yelhasdinlen. völlig kostenfrei.« 

Damit haben wii schon angedeutet, dafs uns das Vorhalten der Ärzte den 
niiff'schulen gegenüber durchaus nicht j^leichgilti<^ sr-in darf. Bringen diese der 
Schule ein herzliches Wohlwollen entgegen, önipiiöhlt di r Uaiuiarät, auf dt^en 
Wort in der Ke^el sehr viel g^eben wird, den Besuch unserer Schule, so i^t die 
Aatipathie Inixniohtiger Eltern aohneU gebnxihen. Diese Heuen lernen die Ein« 
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rtchtnnir der Hilffiscluüe am zwockmälsigsteii durch ein höfliches Schreiben kennen, 
worin sie gebeten werden, der S* Imla gegebenen Falls ihre ÜDterstützung engedeihea 
lassen. Ein solches Cirkular könnte folgendermatsen abgefafst sein: 

»Wie in allen bedeutenden StSdIm dee Vaterlandes, so besteht auch in unserer 
SMtseit 1b dem BobnlgeUhide an derX BtEafee eine HUfBaebnle Ar aohwacb- 
liflgabtc- Knidor, deren stille Wirksamkeit sich immer m^ als höchst segensreich 
enreisr. Sie hat Jon auf sie gesetzten Erwarfnnf^en durchaus entspruolien und ver- 
dient lie w.irmste Forderung von allen Seiten, insl^esondere atirh deshalb, weil noch 
in einzelnen Kreisen ein unberechtigtes, auf Unkenntnis oder falscher lätelkeit der 
Itai benlieiktos IfifetmuD nutonter bemerkbar iriid, irenn auch die Wßh ▼on 
liAr an Jahr tioh mehren, in denen EKem ana freien Stttoken die Aufnahme ihrer 
iu i iiUg aehwwhen IQnder in die Hilfsschule beantragen. 

T>a nun nf-Ti 'hm lE^machten Erfalirnn^cn Sf»hr oft, wenn es fn'ch xim eiue "«o 
wichtige Entsclieiuuiig für ein Kind handelt, der [Tansarzt um seinen Kat nJer auch 
ntn Aa£kiarun|{ über die Hilfsschule gefragt wird, m erscheint es angemessen, JCuer 
WeUlgeboieB in hoRen ümriBaeiB mit den Zweoken md den AiifiiiliiiiolMWüiinuuiiginii 
difleer AnstaH bekannt m machen. 

Die Hm^htUe, welche eine Mittelstellting zwischen einer Anstalt für Blöd- 
«nnnitie und einer einfach gegli^erten Volksschule einnimmt, ist niclit bestimmt 
für bikiuDK^unfäliige Kinder: sie setzt vielmehr Bildnnf^afähigkeit uud VoUsinuigkeit 
Toraus, sollten auch beide durch angeborene oder infolge Ton KrauJiheiten erworbene 
geiriige SebwIcbeD mehr oder aolnder headninkt aein. Eb weiden deahalh vor 
allem die Kindfir in die Hilfwohide au fg enommen, -wdohe ... (es fdgen die Anf- 
Mhmebestim m nn gen) . 

Diese Kiuder werden in der Regel erst dann aufgenommen, wenn sie trotz 
eines zweijährigen Aufenthaltes in der Unterklasse der normalen Volksschule das 
lüüiTrigi dee ersten Schuljahres nicht erreichen konnten. 

Der ITntenidit entreekt eich anf R^igion, Deutsoli (UhtenoheMongs», An« 
adianngs* und Artikulitiousübungen, Lesen, Schönschreiben, Bechtschreiben und 
kleis? Aufsatzübungen), Beohnen, Heimatkonde, Zeichnen, Singen, Handarbeit» Turnen 
und Beweprtmt!?<sY>iele. 

Die Öchule hat gegenwärtig X aufsteigende lüassen, von denen die unterste 24, 
die ndem 2$ wOohentliehe Unteniohtsetnnden haben. Die Zahl der Schüler in 
einer Paooe soU in der Regel nicht mehr als 25 betragen. 

Stoffbeediriinlcung, peinliche Beobachtung und Beachtung der Individualität^ 
Hebung des schwachen, manclimal j^fuizlieh geschwundenen Selbstvertrauens, Be- 
vorzugung der foimden Bildung, weitgehende Anschauung, äufsei-st laugsames Vor- 
wirtssclunetten , unausgesetzte Übung und Wiederholung — &o helDüieu die Grund- 
tadonngen, wdoiu ^He ffilfsachnle aioh in hetreff üntr nnts^ditiielken mid eraieh* 
iMheM Srnfirknog geeleUt ImL 

Anf Onmd dieeer Mna^en ist ea der Schule bis jetzt mö^ch gewesen, die 
weitans ^f^te M^^hrxahl der entlaufenen Schüler mit den notwendigsten Kennt- 
üi»v»en für das spätere Leben insoweit aufezuioisten , dafs ihre Erwerbi&higkeit gar 
nicht oder doch uiuht erheblich beeinträchtigt wird. 

Sneor WeU^pabonn wesden eigebenat eisacht, den menaohenfnnndlichfln fie- 
st re bangen der BBUsaohnle geUffigat Ihr Intereese zinrenden und daa irohlthitige 
Wirken derselben bei sich darbietenden Gelegenheiten in das rechte Licht stellen 
zu wollen. Zn j<xler weiter ^ehend>?a Attakauft iat der Leiter der Milfsacdiale, 
Herr Bauptlehrer X, sehr gerne bereit 

Die stadtit>che Sohulverwaltung.« 

12* 
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B. Mitteilangen. 



Mit einigen cnt^sprechenden Ändei-unf^'ou kthmte dassollie Schreiben mrh. aen 
Herreu OeisÜicht»n aller Eouiessioneu zuge^anüt werden, damit diese, weau Eltern 
sioli in dieeer Saobe an sie wendeo, ^enigrtaiis moh Befloiiflid witfen und jenen den 
Milagm weagfa Uonen. 

Aofeer dnrcb die Presse läCst sich die breitere Üffmtm des Publikums auch g»> 
Winnen dun h anzieliciuic Vortnige über schwache Ycninlngting, über die Erziehung 
schwachbei^'abter Kinder u. a. mit l>esonderer Borucksichtigung der Hilfsschule^ welche 
wir Hilfsschullelirer von Zeit zu Z«>it iu Wohlthätigkeits- oder RildnngyFereinen, aa 
Eltern- uder sonstigen Versammlnngsabeoden halten. 

Die Hüfasoholen lekntieraB sich vieÜBoh tos Kbdem der nkdereo Sünde, 
Annat und Not auid htoßg dort zu Emm , die Mtem bedürfen diber der BiUi 
barmherziger Menschen. Das muJis die Hilfsschule für ihre Zwecke verwerten md 
dahin wirken, da(s f'ie mehr als andere Schulen in den Stand gesetzt ist Gab^n an 
arme Kinder, sowold da^ ganze Jahr hindureh als auch vornehmlich im Winter 
durch Frühstücks- und äuppenkarten, durch Milchkuren und Ferienkolonieen, doruh 
'WeihnaohtsbeeoberungeUf dorob dttentlidie und private WoUtfaitigkdt eaandeOan, 
Viele Elten laasea aioh niadioli aofOrt gttneti^ fOr die HDfndbide stimmeii, aoUd 
sie einsehen, wie man da auf jegliche Weise für ihr geliebtes Kind besorgt ist 
Dadurch gewinnt die Schule aber auch noch in anderer Beziehung, denn schlecht 
genälirte und hung^rige Kinder vermögen nicht erfolgreich am Unterrichte teü- 
zunelimen, nur ein gesumles, gut geuii)n'te>; Gehirn kann eine ungeteilte Auf- 
merkitauikeit und den uütigen Willen an den Xa^ legen. Iii jeder Ötadt wer(^ sidi 
aiber tmdL iRte^ beeondezs SpedallRto, flhdan, die bei ginimak Oebieeikea msara 
Kinder onentgeltliGh behandeln» wenn nidit eobon ein Sdndiiit aqgeetellt lat, der 
eibh dieser Anljgebe zu unterziehen hat 

Durchweg schwinden nach einer mhigon, rerstlindigen Klariegung der "Kti- 
richtung uii-serer Schulen und des grolsen Nutzens, welchen sie den Kindern g'> 
wahren, die Bedenken ängstlicher Eltern gegen dieselbe, und äie schicken darauihia 
iliT Kind in die Hilfsschule. Ist dasselbe einmal darin, so verwandelt sich das ao» 
flngUohe Tonirtefl eohoa bald In trsoe Zoneigaiig, weil aie eben Jelst aelbat Sig 
f&r Tag die Wohlthat dieaer Einriditiuig aeben. Faat aOe nüt wenigen Amtnahm«» 
halten dann gute Beziehungen zur HilfaaolnJe ud exkenneii dankbar die Arbeit nad 
die Sorge des Lehrers für ihr Kind an. 

Sollte abur dennoch ein unvernünftiger Vater oder eine von ihrem SprölsUog 
zu sehr eingenommene Mutter auf ihrer Weigerung verharren, lade man «6 
UeondUdut n einem Beanohe der HUlaeohule ein, damit sie sich persSnlioik van 
dem Leben und Weben in denelben tbeneegen, indem sie die FVntMhzitte der 
Sohüler aus deren schriftlichen Arbeiten oder iOB dem TTnteniollte ecBehm 
und zu gleicher Zeit auch das Schülermaterial ana eigener Anschauung kenneo 
lernen. Folgen die Eltern dieser EiTjladnng, so widerstehen sie erfahnmgsgemi''s 
nicht. Wühl deshalb auch nicht, weil die Lehrer der Hilfsschule ihre Sacbo mit 
dein nötigen Veri^tändim verteidigen und, da es das Hei'z mt^ welches beredt maclit, 
TieUeioht andi mit mehr liebe und Wlime deren YonOge hervonokeiiran nmi 
Ina leohte Ucfai in ateDen wiaaen. 

Aus dem gleichen Grunde wird auch der Vorsdilagj iddk emmal bei dem Taler 
oder der ^futtcr eines die Hilfsschule besuchenden Kindes m erkundigen, von 
günstiger Wirkung auf die Eltern sein, denn da hören sie in ihrer Sprache und 
auch ihrer Denkungisait angopalst die Vorteile der Hilfsschule von Leuten ihres 
Schlages und dazu noch von Lt-ideiisgeuosiieu. 

Httt der weite ficbolweg die Sltain baaptsiolilich ab, ao möge ein Hmmst 
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auf die Schüler höherer Lehranstalten, die durchweg noch viel weitere Wege haben, 
gemacht und zugleich betont werden, da£3 die Bewegung in frischer Luft dem 
iStperiidiea Wohlbefinden des Xiodes «ebr dienHdi Bei, und daie die Sehlde, yrmm 
Sleidong und Schnhxeiig dadurch sduieller abgenutzt werden sollten, dann und 
wann h.-lfend eintreten werde. In manchen StivJten sind den Schülern der Hilfs- 
schule auf den btraCsenbabnen Freikarten gewährt, ;^e^^ifs eine nicht hoch f^mig 
anzuschlagende Wohlthat, für deren Erlangung wir schon gern emmal einen bang 
machen oder eine Bittschrift abfiusen weiden. Es daii ebm nichts anveisacht bleiben, 
wie die Ettem tqh ihrar Antipatbie oder fluer OlMehgiHigfceit beCreiMi kann. Sidh 
4»TP*>K<h abschrecken lassen nud die Flinte ins Korn werfen, das wäre sieherlicli nicht 
christlich und nionschenfrenmllich gehandelt, ist es doch ein armp?. liilflo.se.s Kiml. 
dem luisere Bekehiun^vei-suche zu gute kommen sollen, und für welches wir in 
die Bresche treten. Wenn auch nur in einem einzigen Falle unsere Worte die 
Eltern tunstünmen, so wild dodi wenjgBtBog einem Geedidpfe das Leben extxfig- 
Heber gemadit, und das ist üisaohe genug, keine Mühe und Anatrengong daffir 
IQ BOheuen. 

"Weisen die Eltern tr t.Tdem die grobe Wolilthat der Hilfsschule für ihr Kind 
von der Hand, nun, so ist iincn nicht zu helfen; sie müssen dann auch die Folueu 
ihrer Hartnäckigkeit tragen, iuuen Zwang auf die Eltern auäj&uübeu, dais sie, iaLi.s 
ibr Kind von benifeiier Seite ala geeignet für die HilfRanhwIe eiUiit wnd» daaaelbe 
doilbin achicken mtaen, batten wir voilbifig* da ea noob an einmr geaetaliobai 
Unterlage dazu mangelt, nicht für angebracht. Die surerBicbtliche Hoffaning laasen 
vr\r jed'.i.di nicht fahren, dafs der Tag nicht mehr fem ist, an welchem für Mobwach- 
lioaidairTe Kinder, deren geistiire Schwäche durch Sc hularzt und Lelirer festgestellt 
wurde, der Besuch der Hilfsschule ubligati^risch gemacht wird. Da uns aber einst- 
weQea dieaea Mittel noob UM, ao mulb ea eben bei den angegebenen Beiebninsai 
aein Bewenden beben. 

Mit den schönsten Worten allein, das mögen wir Lehrer an Hilfsschulen uns 
stets ernstlich vor Aupen halten, wii"d auf die Dauer jedoch nichts erreicht wenn die 
Hilfsschule niclit aus allen Kräften iitMnüht ist, das Ton böüorgten Eltern iu sie goüot^te 
Vertiaueu in vulh»tem Malsc zu rechtzeitigen durch eine äulserst liebevolle, der je» 
weHifen Eigenart aorgfältig angepafate Behandlung der geistigen Stiefkittder. Wem 
aia berflbmter Pädagoge für die Schulneulinge ausgezeichnete Lehrkräfte verlangt, 
80 erfordert die Hilfsschule noch viel, viel mehr nach jeder Richtung hin bt^wälirte, 
für dio schwere humane Sache begeisterte, von hoher Benifsfreudigkoit getragene 
Erzieher. Von einem Hilfsschullehrer seil ent recht jeder sagen: 

>ünd eine Lust ist's, wie er allea weokt 
Und atlilct nad neu belebt am aiöb benim; 
Jedwedem zieht er seine Kraft hervor, 
Die eif?entüinlii-'he und zieht sie grofs.^ 
Eine solche Persiinlichkcit wird schon durch sich selbst die Abneiguu;^'- irtarr- 
^pfiger EUem am ehesten zerstreuen, weil sie das Dichterwort bewahrheitet: 

» Wohl dem Gänsen, findet 

ffiob einmal einer, der «n ICtte^ininkt 
Für viele wird, ein Halt; — siob bjnafcetlt 
"Wie eine feste Säul', an die man sich 
Mit Lu^ mag schlie£seu und mit Zuversicht« 
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3. I>ie physiologischen Onmdlagen einer angemessanen 
körperlichen Srsiehiuig »bnoxmer Xindeir«^) 

Von Dr. J. Demoor. 

In dieser Arbeit soll der YeiSDch gemacht werdfln^ die pliv-^iol ^isoh n Thai. 
Sachen klarzulegen, die als Grundlage für die den vpr«chi>dpnen Klassen at normar 
Kinder besonders aogrpal*;f?» körperliche Ausbildung verwertet werden können. 

Es ist wohl nicht uberfliuBsig, vorher zu erwähnen, dals bei eioer g^oisen An- 
sah! atnenier Eindtr die aQgemeüie Auinldiii^ nut deijenigea, die wir m Colge»- 
deii Iwtrachten woUeiif yellBlindig Hand in Hand gebt, und dab bei aU<m, ftbogBiie 
gaai so wie bei normalen Kindern, der zweckmäLsige imd regelrechte Gebrauch dea 

MuBkelsystems Toa grober Bedeutuig binäobtlioli der jiesamteii Entwiokehu^ dee 

Kindes ist 

Physiologen und Psydiolugen haben schou lauge bewiesen, dais der Muskelsiim 
^ wichtigste Siim ffir die SeeleDentwiokelang ist^ und dal^ aetne FBÜüidii imil 
seine Präzision als eine Wirinug der ihm aniQgeiiStigteii Obaagen aniueben. tiiid, 

sowie (hifs t'ni:o Beziehungen zwischen seiner regelrechten Thätigkeit und dem all- 
gemeinen Oesundheiteziistanclc bestr^hen. Die Muskel- und Gelenkempfmdnnrrcn geben 
uns GrundTorsteiiuugeu von der Auüsenwplt; sie gehören neben dein ('M iuein^efühl 
Sa den weeentiioh&ten Elementen des nieuäclilioüeu Geistes, und zwar lu dem Malse, 
4ila infolge ihrer ThUxc^ceit» adlse in anlteroidenflicheik FdLen, wie bei Lnin Bii^g- 
mann und Helene Keller, die von Kind inf Uind und taubstumm zugleioh Winn, 
eine betzttohtliche nad abeolat veUsttaidige seeUsohe Entwiekelong feenatatiert wate 
konnte. 

Biese psychologisohen Betrachtungen nebst denen, wokhe dar uabe4>tritteneu 
Wetwa nd l gfc e it lArperlioher Übimgen aus Gesundheitsrücksichten entspringen, haben 
Arzte und Pädagogen veranlabt, Untersnohungen über die beste Art der kdiper- 
lichen Ausbildung normaler Kinder ansnstellen. yfir wollen ni ht lange bei dieser 
Fra^e verweilen. Es ist nur zu bemerken, dafe es augenblicklich das allgemeine nnd, 
wie v,ir p^hnhcn, sehr heilsame Bestreben ist, die deutsche Methode durch ein ver- 
nd&fügeiei) und physiologisch richtigeres System zu ereetsen. Man könnte erstere 
eis die intenaiTe and kttnatliahe beinidmen, weO sie auf der Anstrengung bMezt 
Das nen eininf&hrende Sjratem hingegen aoll aioh die aohwedisobe Ttanknast sam 
Muster nehmen, die von dem Omndsats gosgeht, die einzelnen Muskeln des Körpeii 
zn ihrer Tionnalen Arbeit zn veranln^?5cn, so dab sich dieselben mit dorn ihnen eii^n- 

tumhchen Kraftaufwand und in derselben Art und Weise wie sonst zusammen ziehen. 

• • 
m 

Bei der physiadhen Anabüdung abnnmer Kinder nndb ihrem beaoodefeii Knnk- 
lieitszustande Beohnnng getragen werden. Zn diesem Zwecke wollen wir jetst die 
Taubstummen, die Stotterer, die eeistig>-ZnzttckgeUiebenen nnd die BlÖdsinnigaa be- 
trachten. 

Die T aribstummen. — Bei diesen sind oft die Bogengäni^ zerstoit. Es 
ist bekannt, üain diube Orgaue für die Aufrechteihaltung de» Gleichgewichtes seiir 
wicihtig taaä nnd bei der Enistehnng von Sohwindd mne greise Bolle epielen. Daher 
kennen auch im aUgemcönen die Taabstanunen dSeees nnaogenehme OclQhl nioht 
Es lälst sich T'ci ihnen ^Ibst auf experimentellem Wege nicht erzeugen (James 
und Kieidl). Oft ist bei diesen X^r*»^ andi das Bewegnngsverm^en nnr mangels 



'} Aus dem Journal medioal de Bruxelles (Nr. 36, 1899) übersetzt 
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hsdi (KxeidLy Bruck): ihr Gang ist in der Dunkelheit ängstlich, und seltet am 
Tage i0t er schleppend oder sliotet^g; a» fallen auoh hinfif. Bot TnMoamMB 
tbt geirthnlieh d«r CMditsamn die Xootnll« Ober die Aiteit der Haakeln ms; 
die dordi (üeeen Sinn zu^'eführten Bmpfindungen et>t't2en die vielfiOtigen Efak- 

driicko, die beim normalen Menschen zwt Rt'^'elung der Ül-eriragung beitragen. A>>er 
d:» >e Überwaciiane ist bei weitem Doch uiciit VülÜormiu n. Dem Gftn^re fehlt es an 
ifjiythmus; die Bewegungen der Glieder geschehen rucliweise und snrameu uiclit zu 
emiader; die GeeiuhtBmoBkehi xeigen entweder eine anbeigewdhnlicbe Unbeweg- 
lidikflil eder eine Neigung mm Xnittein; das sponlene AneitollMa der Ijoto iit 
uirogebnifirig. Die von Ewald vorgenommenen Untersuchungen geben nns für 
diesen eigentümlichen Zustand die Erklärung. Der Strafeburger Physiologe hat that- 
Bäohli«^h nachgewiesen, dafs die üogengauge eine sehr wirksame Kontrolle über die 
Alt und den Wert einer Aluskebnsammpny.iehnng ausüben. Ihr Amt i^t u^, den 
fe eta eif ten IMnlii derselbeo Seile dnen gewiBsen Toms m eriiiltea (Labyrinth- 
tooiisX der die Kraft und die Genauigkeit, mit denen die Itesr arbeitet, regelt und 
SOCdH dae sontüchste Ehunent für die Harmonie der Bewegungen bildet. 

T)a.s Fefilen d» - Orfrnne«. Wf^li hes d;is Oleicbgewicht heriftellt, und des Kontroll- 
ApparatB für die Muskelfaser liat i'fiin Taul)eii noeli eiuen besonderen Ztistand zur 
Folge. Dieser besteht daiiu, daf» dem Kranken der Begriff von Rliyümiub gänzlich 
abgeht (Wir batmobeen biei nur die phyaaohe Seite der Frage). Deehalb mnk 
das hanptaioiiUcliste Ziel der ftr fieee Xraaken gedgneten körperlichen AusMdmg 
sein, in ihnen diesen Begriff zu erwecken und ihnen eine Kontroll-Einrichtung zu 
verschaffen, die, •wenn atteb ni( Iit in dem Mafse wie beim normalen Menschen, so 
doch in geuügeuder Wei^e tiultig ist. um eine normide physische Haltong zu geben 
nnd auf die Entwickelung der Stimme einzuwirken, wie wir sogleich sehen wexd«i. 
Zu dfeeem Zweck ist dem TrabstnmmeQ die frfibseHige Besobiftignng mit Hsnd» 
ai^eiten zu empfehlen, denn jede Arbeit dieser Axt beruht auf einer Beibe perio- 
disdier Muskelbewegungen, die unter einander eng verbunden, sowie rhythmisch 
«find Auch sind Tnniübnngea zu empfehlen, die sich sehr von denjenigen nntor- 
echeiden, wt;lche uurmale Kinder ausführen. Ihre Methodik steht im emzelnen noch 
nkbt fest, muls aber folgenden Charakter haben: 

Die Bewegungen mAseen hngaani «mgefSfart werden; Jeder Takt andb gnt 
hervortreten, und zwar nicht dadurch, dals eine besondere Anstrengung seinen Ab- 
Bchlufe bildet, sondern durch eine leichte ßtoigerunfr der Schnelligkeit; die Übungen 
müssen rhythmisch und so zusammengestellt sein, dals sie ein schönes nanze bilden; 
die verschiedenen Stellungen werden bei diesem Unterrichte eine groise Bolle fielen; 
die (MaiebgewiahtBftbungen der sdiwedischen Tomknnst mOssen hinflg wiederholt 
wwdan (Men, indem leiobte Oegeasttnde aof dem Kopfe balaneiert werden, <Heiohp 
gewiohtintelhn^en etc.) . . Akrobatische Übungen an Geraten, sowie eigentiiofae Kilft- 
TiVMn*rf»n sind an*?7;n'?rh]ief>eo. Die Ausführung aller die^^er Bewegungen muüs sorg* 
f.ilfig uberuacht werden. Der Kranke kann es selbst vermittelst der Augen thnn, 
hr kann die ihin durch deu Lelirer gezeigte Bewegung nachmachen oder sich nach 
den Ociiwingungen eines leoht aiehtbar angebiaobtea Pendela ziohlan, das ihm nn- 
adhöriioh den Charakter der Bewegung angiebi 

Wir möchten die Aufmerksamkeit wai diesen letzten Punkt lenken. Bb ist nn- 
erlllMi' h, dafs ! ei den Übungen das Ange zur Prüfung der Muskelzusammenziehungen 
Veranlagt wird, um dadurch nach \uid n;ich zur bowuf.^t.Mi Überwachung der Be- 
W^nng zu führen und dvn Begriff vuu lUiyüiJuub und Takt zu erwecken. 

INeie ErwetbuDgen aind von viel giOberam Wert, aia diejenigen glauben 
ftPnnea, weiobe nicht gewftnt sind, aolehe Knnke su behandeln. Bei den HhA- 
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stammen besteht tliatelohlioh eb enger Zuaammenhaiig ewisoben dem Bpmht^gntt, 

dem weeentlicbäten Elcmentea der Fortbewegungsfähigkeit und den nXf^kkawtm 
vorhandenen S' hv.iiuii'lerschoinmigeii (Sti-rn). Ewald hat schon vor einigen Jahren 
gezeigt, dafs der Sthiei von Tirrni, die der Bognn^ngf» beraubt "worden and, 
einer grofeen Veränderung unterworfen ist. Stern weist nach, daSn diejenigen Xaob- 
fitunimen, deren Gang sioli diuroli beeonden grofiw Vo^mAaattii(^mi wuu&dbat^ 
auch die meiste If&he beben, um epreoheB tu lenien. Darme edieUt die Widitig- 
]coit von Turnübungen, die dem Xxeäkheitaenfltaade Rechnung tragen. Dadurch, dab 
das KinU lernt, seiiio Bewegungen aHznmp^scn, lernt f*s nnch pHnen T^utapi»arst 
beherrschen. min das Auge in »ehr wirksamer Weise die Koutrolie der Be- 

wegongt^u ubtiiixiinint, der Überwachung der Sprache aber im Gegenteil bei Taub* 
atammen grolse Sohwiezjgkeitan en^gonstehen, !>o geht daiina herror, dafr rid 
eelbet für das Aneignea der Sprache ein Unteirieht nfttig madit, der Bewegm^eK 
Iflbzt. Tttgcn wir noch hinzu, daüs diese Übungen einen sehr günstigen Einfluls auf 
die Stimme Tanl'.vturniner lla^en und daCs sie inuiiekt auch ilabin wirken, dar> di^ 
Kranken nieht mehr zu stark oder 2U hoch sprtM hen, wie wir dies oft au solchej 
bemerken, die sprechen gelernt haben. Sie l^en dadurch auch einen änderten Fehler 
ab, der daiin besteht, die SKtie auaeinanderanreihea und die Worte in ebatlbm 
aifageihaoltoin Lauten hervoxaubringen* 

Die Stotterer. — Wir woUen hier kerne Untersuchungen über die Krark- 
beit.sursaebf'n und das Entstehen des Btottpms nnstpllen. Wir st.~Ü<»n nur fest. <h!,% 
dieses ricbrerhen in Wirklichkeit nn-i^t eine Xervenkrankheit i-t. die darin bti*iaüi, 
dals die Aünuügi>thatigkfit, vuu Ueueu da;» licrvorbriugeu der Stimme bereitet 
iil^ enatlichen Stöiungen untenroifeii sind, und ebeaao, dala oft ÜwglefcibüilWg- 
k^ten in den venohiedenen und vielfittligen Yerriohtungon des Xuakalsjalena ia 
aiiner Gesamtheit vorkommen. 

Es ist bekannt, dafs das Stottern leiclit zu heüen ist. Die TTeilun^ kann ♦er- 
zielt werden durch eine diätetische Behaudluug, aui wülclie Lesouden» üutzmann 
die Aufmerksamkeit gelenkt hat, eine solche, die sich wesentlich an dxis Psychische 
wendet, die irir hier aber kdner Prfifnng untsndehen wollen, und oine physiBOhe 
Behatidliui'T, deren hanptalohliotlSte Punkte wir liier her\'or!i'd>t?n wollen. 

Da der Sti^ttoi-er vor allem ein Kranker ist. der sein M\isk«'l.'!ystem nur müh- 
sam behonscht (hauj'tsächUch das Muskel?n'steni der Atmungsuriranel. so niuls man 
ihn durch die allgemeine physische Behandlung so weit bringen, dais ihm soiiid 
Mnakeln anf eine ToOatftndigere und voUkommenere Weise gehorchen, üm das in 
erreiohen, sind Körperübungen au empfehlen, die jeder aaatrengenden und jeder au 
adbnellcti und stofsartigen fiewegung entbehren. Empfehlenswert sind jene weit 
ansfrrcifeiuien und zus.<tmmenhän^end<»n BewegnnErcn mit infizisem Anfange und Ende, 
die frei von allem .stufs;irtigen sind. Es dafür /.u feurgeii, üaJs dnbei Beweirtingen 
zum Ein- und Aufatmen gemacht wetdeu, um so die Atmungsfahigkeit des Krankea 
tu edidhen. 

Die für diese Kranken besonders geeigneten Übnogeu aind folgende: 

1. fBnatmungsitbniigen dnrdi die Nase und AuaatmnagsftbungBn doxoh dm 

Mund. 

2. Einatmuugsübungen dureli die Nase tmd Ausatmungsübungea durch Auä- 
stolsen von einfachen sich aneinauUerreiheuUeu Lauten (a, e i, o, u). 

Bei dieeen Übungen mnls der Kranke den eintelnen laut eo lange als mfiglieh 
»halten c; er mub ea lernen die lutte vooale, wie Hände ee genannt hat, auszu- 
halten, dxs heifst. or mufs die Stimmritze genügend zu verengen wissen, damit der 
Druck der aus den Bronchieen kommenden Luft nicht an eohnell nnohliM und fiibjg 
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isif die Stimmbiiider mne Zeitlang in Schwingunir zu versetzen. Der Knude» nrab 
es ßt« weit >)rin«»<?n, dals er den 1\>n 30—40 Bekunden lang anhaltt-n kami. 

3. Eiuutmungsübungen dureli die Nase und AusatmuugKubuügeu duieU den 
Mund vurnüttelst Hervorbringeuä einfaclier, unzusainmenhäogender Laute (a, e, i, 0, u)* 
Der Kiaake mob lenieii, einen Atemzug in eine Beihe Ueiner Atem8l6be Ton Richer 
Dmer so zexlegen. Diese sehr kttnen iMte müssen in r^elmäCdgwi Zwieohen- 
tfamen hervorgebracht werden, und der Ennke mab eich bemühen, die Dauer der 
Ausatmung auf 25 — 35 Sekunden auszudehnen. 

4. Da"? Erlernon. wie die voRchiedeiipn Laute hervorgel>racht werden. 

5. Die AtigriffsüluuigtiU. Dio^e haben den Zwock, dem Stotti'rcr da'^ richti^o 
Atemholen wahrend der Unteriiaitung bt)izabriiigeu. Sie sollen zum ileivorbnugeu 
einer ifaythnuschen Spradhe veifaelien, die immfiiSilibh doroh die Schwingungen 
eines Fendeb abgemeBsen und dirigiert wiid, nnd wobei man soigfiUtig mtf dae Ans- 
•Imen in den doroh die Logik bedingten BiÄ^usen hält. 

6. fiedeftbongm: Ua^ames Sprechen, schnelles ^reohen, Betonung; 

(SohluJe foigt) 



4. Die Versammlung des allgemeinen deutsoheu Vereins 

fär Einderforschung 

findet i'r Soimaltend den 4. August abends 8 Ulir und ani Soniit;ig den 5. August 
früh 11 Ukr in der Aula dee pädag(^ischea Umversitötaseminars zu Jona, Oiiet- 
Nr. 17a| statt 

Tageaordnuiig : 
L 

Sonnabend, den 4. Angnst: 

1. Begriiranng der Versammlung. Bericht übet den gegenwirtigen 
Stand nnserer Bestrebungen. Unsere Aufgaben. 

2. Dr. müd. ^Viedeliu rg ■ Elgersbug: Choreatisohe Bewegungs- 
störungen im Xindesulter. 

3w Feststellung der Vereinssatzungen und Vorstandswahi für das 
Jahr 1900;01.') 

n. 

Sonntag, den 5. August: 

1. Hofrat Prof. Dr. Binswanger-.Iena: Über kindliehe Hysterie. 

2. Hauptlehrer Kl. de Vries-Enacbede . DerBewegungs-undDarstellun^s- 
trieb dee Kindes nnd seine Berücksichtigung im Unterriciite. 

ITohiittngen werden fan Sekretariat dttrFerienknise mfnuDr.Sohnettger, 
Jnti GartenstraTse 2, nachgewiesen. 

Weitere Anmeldungen von Vorträgen, Antrigen eto. nimmt entgegen 
Mwie nähere Auskunft erteilt der ünterzeiehnete. 

I. A. J. Irüper, 
Direktor dee Bndehungsheimes Sophienhdhe bei Jena. 

£b ist mehrfach der Wunsch geäu&ert worden, w^en <Ur Pariser Welt- 
aoMleUung und der dort Anfinig August tagenden Kongresse unsere Versammlung 

dieses .Talir ausfallen zu lassen oder doeh wenigstens die endgiltig»' Organisation der 
Oesellschaft Ins 1901 zu vertagen. Üa.s ei^store war nicht mehr möglich und Slldl 
oicht empiehleQöWtii't. Letztareu aber wiixl der Veibammiung empfohlen. 
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Entwurf von SaUiuigen des Vereins für Klnderforschmig. 

I. Zweck: Die Vereinigung lint den Zweck, bei allen, welchen leibliches <>der 
seelisobes Wohl der Jugeud uuverti-aut ist, ein ^öteeres Interesse and Veretandnis 
fOr die Kindheit und mehr TeUnahme Ulr das Wohl und Wehe der Jugend zu er- 
wooken, su richtigem Beohaditen des ffindee und seiner Botwiekelnng snsnlsibiw, 
seine such f&r Pflege, ünteirioht und Ezxiehung die Melhoden -wissensohsMioli n 
begründen imd zu vervoUkomniDeiL 

II. 2iIitg!iod kann jeder werden, der am Ocdeihen der Tugend interessiert hi. 
m. Döi Vorbiaüd besteht am 5 Personen. £r wählt seinen Vorsitzenden 

und verteilt die Geschäfte anter sich. 

IV. Der Ausschufs besteht sns dsm Teistsnde und 10 aadereii Fenoneo, 
die durch freie ZuvaU des Teistaades erfolgen, wobei yorsefaUlge aus der Yet" 
sanuulung und die Wünsohe gröberer Ortsvereinc thnnlichst zu berücksichtigen sind. 

V. Die» II anpt ve rsammlung findet alljülirlich bis auf h eiteres in Jena 
anmittelbar vor Bc;^'inu des fortbildungskursus fiir Lehrer statt. Zeit und TactiS- 
ordnung werden zuvor in der YerainBzeitaGhnft für Kinderforschong bekannt ge- 
geben. 

Anmeldungen Ton Yortrlgen, Anträge auf Besdünlhtanngen etc., wetehe 
der Xmesordnung eiafsMgt und vuite betamnt gennolit wscden sqDsd, mflsssii bis 

zum 15. Juni beim Schnftführer singsveicbt worden. 

Auf Antrag vriu Ifj Mitgliedern unter Angabe des Zweckes mnfs der Vorsitand 
eine Ansc^ehuf«^ Versammlung und nnf Antrag von 50 Hitgliedem eiJie auXsei* 
gewöhnliche Hauptversammlung einberufen. 

VI. Das Vereinsjahr reicht TOm 1. August bis zum 31. JoU des nächsten 
Jahres. 

yn. Die Satzangeu dürfen nur in der Haii|itvensmmlung mit ^ Mehr» 
liett der anwesenden Stimmen geändert werden. 

Vm. Orts voreine köne-Mi als korporative Mitglieder beitreten. 

IX. Stimmrecht hat jede» Mirdied; die Urtsvereine bekommen so viel« 
Stimmen, als sie Mitgliederbeiträ^'o zaiiiea. 

X Der Mitgliedsbeitrag wild fbr die oidentiiehen Hit^eder isf 4 II 
und für die «ufteterdenüiohen IBigÜsder auf 50 Ft jihriicit fes Igese Ut Diseehäbea 
dsl&r freien Zuthtt zu den Vereinsverssuunlungen. jene erfasttsn suberdeffl die Veos 
einszeitscbrift') und sonstige Mitteilungen frei ins Haus. 

XI. Frei'n illif^c Schenknn gen sind auTsordem willkommen und soUen sur 
Verbreitung der Vereinszwecke verwendet weixlen. 

xn . Die Arbeit des Vereins soll bestehen: 1. in Veram^tuituiig and 
Wtdenmg von Yoriesungsn Über irenefaiedene Gebiete der Eindeckundek 2» in äSh 
hsitnng von YerBaramlungen mit Vortrigen tber das Idndliflhe Leibes- und fiedsn- 
leben in gesunden und kranken Zuständen, sofern diese Zusttnde v(m Bedeutung 
für die Erziehung sind oder werden können, und in Besprechnn^n dieser Vorträge 
oder bereits gedruckter Abhandlungen und Beantwortung von Fragen aluilicher Art ; 
3. in UnTerstutzung und Verlueitung der Vereinszeitschrift und anderer verwandter 
Schrifteu; 4. in Saumiluug und Veröffentlichung von Beobachtungen über das kind> 
Uehe Seeienleben; ß. in FSiderung und Unteistatinng sUer snf dss Wehl der Jugend 
geriofatstm Bestrebungen. 
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5. Dia niienkune in Jeu 

kgauMA Üue Torlesnngen am 6. jUigiut und enden en 18. AoguBt Folgende Vor* 
kwp^ p sind angezei^ : 

1. Botnnik: Prof. Dr. D et m er. 2. Geologie: Prof. Dr. Linck. 3. AU- 
gemtüne Pli ysio!op:i e: Prof. Dr. Vörworn. 4. Geschichto der deutschen 
iLultar in ihren Hauptphasen : 6ibliotht;kar Dr. Georg Steiuliau .>-eu. 5. Dio 
leligiöseu ätrömungen der Gegenwart: SujperLatendent Dr. theol. Braabtii. 
& Pravennot und Diakonie: Fiel Dr. iheoL o. phiL Zimmer toa ZeUandorf 
bei Bnün. 6 Yorleeangen vom 0.-11. Angnet 7. Allgemeine Didaktik: Prof. 
Dr. Rein. S. Spezielle Didaktik mit praktischen Cbun^en: Oberlehnr 
Fr. Leb mcnsiock. vom 6.— 11. Au^ru.^t 9. Sc liulhygieuo: Prof. Dr. Gär tu er. 
10. Abnorme Erscheiuunfrtn im kiudlichen Seelenleben (mit Demun- 
Etrationen): Direktor J. Irüper. 6 Vurti-age vom 6. — 11. Angost. 11. Fröbelache 
Päd«agogik in Eindergarten und Schule: Johann Mecke, VorBtehenn des 
Ooncaine-HanBes in Kassel Vom 6.^11. Aogaat 12. Hodegetik: Die Labre 
von dir BSUnng den sittlidien Charakters: DUektor Dr. Jn st- Altenburg. 0 Vor- 
träge Tom 6.-11. August 13. Geschichte, gegenwärtiger Stand und 
Metkoden der Kiud erf orsokang; Dr. Spitsaer- Leipzig. Vom 6. — ILAognet 
Für Ausluuder: 

14. Eiemeutarkurtius in der deutsuiien Sprache: Oberlehrer if'r. 
Lekmenaieck. Voa 25. Angnat 15. Spraok- nndLitteratnrkuraui 
Fertgeeokritteaere : Umvenittlatektor imd Doaant Dr. Bruinier ans Krafamia. 
Ym d— 25. Augnat 

Anmeldungen sind zu rioLten an das Sekretariat Frau Dr. Schnettger, Jena, 
GaitoüBtr. 2; vom -4. August ab: l'äda^,'og. Universitätssemi?iar Grietgasse Nr. 17a. 

'VVohniragt'n w^^nlen daselbst nachgewiesen, ktietpreiti UurohsohnittUoh 10 M 
lüi eine Woche, volle Peutiioa 25 AL 

Die «nba Venaamhag der Mnehmer findet Sonntag, den 5. Af^goat, abends 
6 Uhr, im Saale dee »Bmgkalleo« statt 

Die Kur^e beginnen Montag, den 6. Aqgttrt, und vatden teOa am 11., teile am 
1&, taOa am 2&, Angoat geeo fcto aaen. 
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L Ludwig Strfiaipell, Professor an der 
Düiversität ru Leij'zig. Die Päda- 
gogische Pathulogi e oder dio I.ehru 
von den FeUeni der Kinder. Venneb 
etaar Orandlegaig for geUUete Elteni, 
Btadierainde der Pädagogik, Lehrer, so- 
wie für Schnlbehörden und iünder- 
Irste. Dritte bedeutend vermehrte Auf- 
ki^'e. Ilerausgegelten von Dr. Alfred 
Spitzner. Leipzig, £. Ungleich. 18^9. 
Xn. IMHt a 

ffit kaban Mbar aeboa anf die neoe 



Auflage dieser Schrift hingfewiesen, die 
für diö pikiagugiselit' l^ithülogic v-.» ein- 
fluüsreichar Bedeutung gewesen i^u Der 
Verfasser bat trots seines bohan Altais 
fttr jede Anfii^e niobt falofe selber vor- 
^dbta aioli entwi^elt, sondern auch von 
auDEen gekommene Hedanken iu griiud- 
licher Weise vorarbeitet. In der 2. Auf- 
lage hat er seine Abörreuzunj^ zwibchen 
Pädagogik uud l't»ychiauie fallcu lasseJi. 
Die Sofatift m Dr. Ko eb iHier die psycho- 
patbiaoben Minderwertigkeiten batte ibn 
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davon überzeugt dals es psychopathische 
Zustände giebi, wekfae iwisoiiaii der 
noimilMi gelstigeA Gesaadheit imd den 

Geisteskrankheiten als besondere Abnor- 
mitäten eine lie^oiidere Stelle ciunchmen 
und darum auch die {»äda^^op.sohi' l'atho- 
logie zwingen, neben ihrem rein päda- 
gogtscfaeu Teil nooh emen payohiitriBohen 
amrabüden. Die 8. Auflege velofae lu- 
fällig am IJodeslege BtrflmpelU er- 
schien, ist von einem der tüchtigsten 
Scliülor Strümpells, von Dr. S p i t z n e r, 
an der Hand gemeinsamer Hesprechuu^en 
mit Strümpell boail>eit6t woixleu. Die 
tkeoraliBdieii die pnktiBdheD Onnd- 
flUse sind in allen Punkten dieeelben 
geb!: t ::. Der Text hat iber eine 
neue Verteilung,' und Anordnung erfahren. 
Der gesamte Stoff ist in 3 Teilen grup- 
piert, von denen der erste alle grund- 
l^nden Kapitel, der 2. Teil das psychia- 
tdeohe Matoial der pädagogischen FkÜie> 
kgie und der 3. Teil die piaktisohen, d. h. 
die methodologischen, insbesondere di>' dia- 
.(rTin>.:tischen Fragen behandelt. Manclie 
Kapitel haben gegenüber den früheren Auf- 
lagen auch eine wesentüche Erweiterung 
duoh Dr. Bpitsner eriialien, eo sind 
s. B. nen binsDgekoninen eine Unter- 
mchung über Yei8|ireQhen, Verlesen und 
Vprsohieiben der Kinder, eine eingehen- 
dere Eri'*rtenm2: nhcT die Gewinnung und 
die Bearbeitung des i)ad;igogiseh- i>atho- 
logischen Materials, über die erworbene 
Psychopatbio und ftber die psychogenen 
BtSmngen« 

Strümpell steht im wesentlichen auf 
dem Boden der TTt.'rbartischen Rsychologie 
und Philosophie. Seine Untersuchungen 
tragen daium g^nüber der neueren 
physiologisch-experimenteUen Psychologie 
TiellMli die mngel an sieh, wekhe a. B. 
Ziehen in »einer neaeeten, soeben er- 
schienenen Abhandlung über: »Das Ver- 
hältnis der Ilorbart'schen Psycho- 
logie zur physiologisch-experi- 
mentellen Psychologie« (Berlin, 
Reuter k Beidiaidt, im 8. Bd. 6. Heft 
der Benunlnng von AUundhugen) x. T. 
dflbtig daliegt Es kann moht nnaeve 



Aufgabe sein, hier die Berechtigung der 
»empiriadien« gegenüber oder neben 
der »experimentellen und phyaologiBahaB 

Psyohologiec für die Pädagogik m nntetv 
suchen. ÜVir sind aber der ifeinung — 
und davon ist das St ruin p»n 1 st-lio Buch 
wieder ein Beweis — daik wir liorbart 
und seiner Sdiole I6r die Anregung, wekhe 
sie der peyohologiBolien Ftoedrang wie 
der psychologischen Begründung derFld*> 
gogik gegeben haben, nicht dankbar genug 
sein können. Doc-h dürfen wir bei ITerbart 
und auf i>;idagogisoii - path(jlijgijicheni 'W-- 
bieie auch bei Strümpell nicht äteiit:ü 
bleiben. Daa, was die mederae Natnr^ 
foiacdinng an anveriflaaigen SigebniaMn 
Ueiect und ivaa aie vor allen Bingen auch 
in methodologischer Beziehung für di-^ 
psych(dogische Wi«isensobaft bedeutet, 
soUtü iu der pädagugiöchen Pathologie 
wie in der pädagogischen Psychologie 
nidlit nnbeaolitet bleiben; aber wir haben 
andi umgekehrt allen Orand daa, wai 
TTerbart und seine Schule uns geweseu 
sind, so lange fest zti halten, bis die 
neuere Psychologie uns that&iichlich 
Brauchbareres geliefert hat. Ihrer 
Natnr naoh hendhiinkt sie aitih. gnmd- 
Bfttzlich anf Ehusellorsohang dnroh Be- 
obachtung wie durch Elxperinient Die 
Erziehung hat es aber im Kinde nicht 
nur mit einzelnen Erscheinungen des 
physisch - psychischen Leiwens und nicht 
blufs mit dem Gebiete der Siuneswahr- 
nehmungen in fliun, soodera mit dem 
Qanaan einen einheittiohen, orgamsoh 
zusammenhängenden Seelenlebens , und 
dafür I>edürfen wir auch einer einheit- 
liehen, zusammenhängenden Lehre über 
da^ Seelenleben. Wo das fbcperiment 
und die natorwissenschaftlidie Forschung 
▼enagt, bleibt nna einatweilen doch nldilB 
anderes übrig ala anr Selbatbeobaohtaag 
und Folgerung unsere 2!iiflucht zn nehmen. 
"Wo das physiologis( he Erkennen aufhört 
und wir doch That.->a<:hen des Bewurstseins 
vor uns haben, bleibt dem nach Erklärung 
Snohenden nnr die Brifcoke der Hypotheei 
imd dea Olanbena, der ein Bedlizfnis sieht 
MiA dea «MMiAliflhii« Benena. annilBm 
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anch des menschlichen Denkens l)ef riedigen 
nrnfs. Die physiologisch -experimentelle 
Psychologie iuma dieser Spekulatiun und 
erst leeht der Eigebnisse der empiznohen 
Piqrobologle aicbt enfbehrcn. Se ope* 
riert mit diesen Sqgebnissen uod greift, 
oft ohm dais sie es ^reif?. immer wieder 
ztir Hypothese, iiud manchmal ist m die 
Hypothese, die daa Experimt^ut l>eätiinmt 
und eotnit die Mutter des physiologisch- 
ezpeErime&tellea Eigehniaeoa wird. Nun 
liegt bei Strümpell ohne Frage die 
Schwache in der nngenügenden Wertung 
der ueuerea pby«5io-psycholo^sehen nnd 
psychopatholoipschen Forscliuiigeu und 
deren BigelnüBBeD. Das Oanie ist m 
metepbjBbch-dognuttisdi gehalten. Aber 
andererseits bietet er auch wiederum eine 
Geschlossenheit des Rystems. rmd es winl 
die Aufgabe der Zukunft seiu, beiden mit- 
einander za vereinigen. Für den psycho- 
logisoltea f\»xMlier wiid daMr kein Be- 
doxftiiB vorliegen, wohl aber fttr den Er- 
zieher, der da^ Kind als Ganzes zu be- 
haTideln bat und die noch nicht ex- 
perimentell erforschten Gebiete, soweit 
sie Bun in die Bndieinnng treten, nicht 
tbeigehen kann* Der ISnzelforsoher 
braucht Iceine Weltanscbinung für seine 
Arbeit und kann darum ^obl den meta- 
physischen Teil der Psychologie abweisen. 
Aiidei>^ der Erzieher. Doch auch die 
Fbychülugie als flnSiliitwlBiiniiimlisff mnfa 
«ok eis Oanns, als System vor den Denk- 
gesetzen rechtfertigen und bedarf darum 
der philosophischen Bearbeitunp der Er- 
fahmngsbegriffe, und zur Ausüiihing der 
lücken bleiben ihr nur U)'potiitii>eu. Ob 
mm das eohon Metaphysik nennen will, 
bt Nebensache. 

T"'nspn' Z<'if -Schrift entstammt u. a. auch 
der CberzeuKUMf,'. dafe die hcrbartische 
Psychologie notwendiger Ergänzungt^u so- 
WdU nach der pathdogischea Seite hin 
ab aaoii dnrob Veraibe&faqg der Svgeboisse 
der psycho-pliysiologisoh-experimentellen 
Fcn-chnn^^ drinp-end bedarf. Pie »reine 
Lehre«, um ilie der Orthodoxe sicii haiv^. 
bleibtnor erhalten, wenn sie neue Nahrungs- 
etolle in ^ridi unffrimmt nnd Tenlanti also 



wenn sie fortschreitet und sich stetig er- 
neuei-t. "^'enn aber in der Pädagogik ein 
{^streben sioh geltend macht, gleich den 
▲tibenem nnr Kenes hSren an wdOen, so 
mag man ja das alle Wort behenngen; 

nehme jeder wohl in acht, was ihn 
zu Khren liat gebracht.« Wenn die Lehrf«r- 
welt das vergilst, so kann es kouinieQ, 
dskia die durch Ueibart begonueuu Au- 
tonomie der FHdsgogik wieder in die 
BrQiolie geht tind Mediziner, Iheologeik 
und Juristen sich in die Beute teilen. 

Strümpells Schrift hat trotz der tausend 
und abeiiauseud Kinzülhübchrüibungen von 
pathologischen wie physiologischen Fehlem 
der Kindemeeto seitens Pädagogen and 
Fsyohiatamdocli das Verdienst, zum ersten- 
male eine pSd alogische Patliologie rds 
ein Ganzes, als ein System, zu bieten 
und hierdurch der H orbartschen Psycho- 
logie eine wesentUdie Ergänzung sn liefenu 
Dafür woUsn wir 8trftffipell stets dank- 
bar Ideiben. Aber die An^gabe wollen 
wir auch nicht vergessen. '!i'^s"S System 
in seinen (irund!a^t?n wi« im Einzelnen 
nachzuprüfen, zu berichtigen und zu ei> 
gänzen, wie Dr. Spitzner es bereite in 
der neuen Anflage an einzelnen Stellen 
bald mehr, bald weniger erfolgreich ver- 
sucht liat. Hier liegt auch die Aufgabe 
unserer Zeitschrift, zn deren Entstehung 
der bOjährige Greis mit den Auotufä ge- 
geben hat In die Kiitik dar Snidfiagen 
und schliefcüoh anoh des Strümpell- 
sehen Systems einzutreten, mufs Einzel- 
artieitea Torbehalten bleiben. Xr. 

2. Or. 0. Berkhaa, Sanitätsrat in Braun- 
Bobweag, Übet den angeborenen 

und früh erworbenen Schwach- 
sinn. Für .\ rzte vunl Lehrer dar^;estel!t. 
Uraunschwci^'. Dnick und VerL'^: vou 
Fnedr. Vieweg k öohn. 1699. 64 S. 
]bi diesem Schiiftohen teüt der eifdkxene 
nnd seit Jahrzehnten sein besonderes In- 
teresse für die Schwachsiimipfcn un l ihre 
Schulen und Anstalten l ':kuii'i"iide Arzt 
in einzelnen Abschnitten das mit. er 
lauf dem Gebiete des angeborenen und 
{friUi erworben e n SchwacdMuma in seiner 



Dlglized by Google 



182 



C. Zur Ltttearatur. 



ärztlichen Thätifjkeit wie in der Braun- 
sciiweiger Schule für 8ch'waclibt'f:ilug:tp 
beobachtete. Es» eutMit keine exsoböpfeude 
Diiatetluiigen, wobl moli des Yer- 
toen 6ig«iein Urteil« im Tonvort, das 
Wissensweite--te für die praktischen Ärzte 
vne für di»> L' iiror, besonders für die an 
Hilfsscluilt'ii und IdiotcnaoRtalten \rirken- 
den. Der Verfasser wünscht ahor auch, 
daüi die Joristeu einen Eiubliuk in Uat»- 
mUw tinm ndohteB. 

Ben letzten Wnnaeh teUem «ach wir, 
nm so mehr, als naoh dem flopan Gesetz 
in Preufsoti die Fürsorg^prriehnn^ Sache 
der Juristen ge\V(trdeu ist, die Ärzte 
gar nicht in Betracht kommen, and die 
Lfihrar imd Qeiatüohen in der Frage der 
FttiBoiynguehttng tkwt »gehOrt« wetdeD 
soUen. Das lebte Xip^ »Gericht- 
lieh es« zeigt an praktischen Beispielen, 
welches gewichtige Wort auch der A'/t 
nnd der Heilpädagoge nicht hluk m üur 
Försoigeerziehung, sondern auch in der 
gerinhtliehen Beaiteüiaig der Geeetne- 
tbertratangen Sehweehüimlger mit n 
tedett habttk. 

Ans dem crnnzen Bticho spricht uiclit 
bioÜB der erfalireiio Arzt, sondern auch der 
mit Mitleid gegen daä Heer der geistig 
und körperlich Armen erfüllte Menschen- 
Immd) den dieee IMbiahme fstiiebeii, 
anf die Lage und ctoLebenslnf der ron 
Natur Schwadiaimiigen seit je sein be- 
ponderes Atigcnmerk m richtpn. Er bietet 
in dem Buche eine Fülle ron anschau- 
lichem Erfahrongsmatenai und zieht daraus 
manehe nfitaliohe Anwendung ftr die Be- 
lunkUnog nnd Ffinoige fidmohainniger. 
jkaber den Lehrern der Schwachsinnigen, 
möchte ich aber auch den Lehrern ins- 
gesamt die Schrift darum anpele^cntlinh 
empfehlen. Wenn in weiterL-n Kreii»uii 
ein Bück für die Minderwertigkeiten im 
LaBtea« nnd Seelenleben def Kfa df tot* 
banden iat, eo wiid maoehoii geeeheben 
können, am die Kinder JOt weiteren 
Kückgiingen zu bewahren und der De- 
generation im Volke überiuB^t vorbeugend 
entgegen zu wirken. 

Was der Leser in dem Buche finden 



kann, orjEreben die Überschriften dar ein« 
zelncn Kapitel. Es sind folg«Mvie: 

1. fünleitung. — 2. Von den Urhachtin 
dee Sdiwaoluinna. — S. Die erateo Leben»» 
jahie mit angeborenem Sehwaolumn be- 
haft^er Snder.— 4. Die cerebrale Kindel^ 
lähnnm^ oder Ilirnlähmung der Kinder — 
iJüiinufigen — Schwachsinn — Sprach- 
störungen — Epilepsie — Behandlnng. 
— 5. Über das Stammeln schwachsinniger 
Kinder im Spiechen, Bd u eilien und T < n a nn , 
bei eobwnobbefibigteQ, tmbetwn m en Kin- 
dern — Anhang; ein Fall von Spiegel- 
stricken. 6. Von dt-n Wucherungen 
(adenoiden ^'egetation'.•u) im Naisenrachen- 
rauino und deren Folgen. — 7. Von der 
Unfi^iigkeit, seine Anfmwisamkett mf 
einen beetimmten Gegenstand xa lenken 
(Apfoeezia) als Folge von nasalen St5- 
rungen. — 8. Geschichte der Entstehung der 
Hilfsschule für schwachsinnige (» .-schwach - 
)>efahigte») Kinder zu BraunscJiweig. — 
9. Über die Gi'undäätze, nach denen 
Sehideii für acbwidhainnige Kinder (Büfii» 
eohnlen) einsnnebtea aind. — i(k Tei^ 
suche einer Verhütung des Schwirbsinns. 
11. Gerichtliches. - Stzsiaaohen. — Ent- 
mündigong* — Militär. Xc 

3. MniUaai DoB|taa Merrleoiif Jugendliche 
Übeltbftter. AntoiiaieEte deotadw 

Ausgabe frei bearbeitet von Leopold 
Katscher. Leipzig 1899. Verlag von 
Freund k Wittig. 146 S. Preis 3,50 M. 
Man hat in nnsem Tajren der Frairo 
der Bettung und der Fürsoige für die 
vemwunMiB nm Terpieeiieimuuo «ngenn 
von Tenduedenen Seiten ein eahShtea 
Interessege^-idmet, bervorragendeJnristen, 
kriminalistische Vereinigungen. Gefängnis- 
gcsollschaften, Lehrer luid Lehren^ereine, 
Sowie gesetzgebeiHiH Kfirnei-sohafteu siod 
ihr nkher getieteu. ^au will auge&ichts 
der stetigen Zunahme des Gewohnheit»- 
verinedieTtnMB dns eohtimmen PmUbbm 
dadui^h am wirksamsten entgegen traten, 
dafs man für die verbrecherisch reran- 
lagte Jugend ceei^ete M&£bnaliinen zu 
treffen sucht, wodurch dif*Re von der Bahn 
des Übelthuitö abgehalieu wud. »Wer 
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em Kind vom Verderben errettet, der! 
eonrettdt em gaozes Geschlecht!« — Der 
Ymtam» vrioht im enben Me seiner 
Boimfl Ton im Eftnptorsachenf die 
den JogendlicheD zum Übelthätor madiea 
und boniüht sich 5m zweiten Teile iim 
Aoffüitluiig vuu MitteiQ uud Wegen 
zur Yeningerang bezw. Beseitigang des 
jn^jendlidieD VerimolMutuiiis» 

Ungünstige persönliche, gesellschaft- 
liche und wirtschaftliche Umstände in 
Verbindung mit hoher BevÖlkonmf^^dichtip- 
keitf die mit allerlei Bewährung^- und 
BfliiRmgBgelegenltöiten ▼eriMmden ist, bU- 
den den fraeMbftrsten Boden für das 
&DpQndiie&en des Verbrechertums über- 
haupt und de.-< juc,'endliclieu im be>ondem- 
Aufserdem spielen hierbei Geschlecht, 
Alter, physische and phobische Einfitisse, 
BeiepM der Biaii und wvtodhtfiUofaa 
Lege der IVunilie eine herrortagende BoMe. 
Nsdl eingehender Darlegung dieser ein- 
zelnen Umstände kommt der Verfasser 
zn dem Schlüsse, dufü nur die Behand- 
lung der jugendlichen Übelthäter von 
rfswHnideni Bilblge bereitet sein ksmit 
welche versucht, dio üissoheii nsob 110g- 
üchkeit zu beseitigen. 

Bei der R o h an d ! n n jTi{2:fMidlicher Ül^el- 
thäter iinterücheidet Morrison folgende 
Methoden: Die ermahueude, die stra- 
ISAd« und die ersieliliohe. In jedem 
einzeinsA lldle die angemeasenate Be* 
!iandltings\reis0 zn wülüen, ist eine äufeerst 
schwierige Aufgabe. Zwei, des gleichen 
Delikts siohuldige Kinder auch gleich m 
Wiaadeln, wäre nicht riditig; die Be- 
tadlmg, iosbesoodrae die enieiinohe 
SfaiwiifcQiig, muls möglichst indhridosU- 
sieren. AuD?er der Klassifizierung nach 
(roschlecht, Alter imd Vergeh'?'n müfste 
mch nach Charakter, Körp6rbe»chaffcQheit, 
▼esfailtejssen der Eltern etc. verschieden 
MuBkMt wenton. Dis Frage, ob Fa- 
milien- odor A n s t a 1 1 erziehung ge- 
wählt werden soll . wird dahin beant- 
wortet, dafs nur dann Kinder den Anstalten 
zu ubei^gebeu «tind, wenn ungünstige häus- 
fiolie Veriiiltnifise vorliegen, oder wenn 
wm Kind rittUdien Stomplunn teigt eon 



irgend möglich, .s<41 man Kinder der Familie 
zu erhalten »ucheu, deuu auch eine etwas 
niedrig stehend« Hfastiohteit ist nooh 
iflumer besser sls ein Bistitat Erziehongs- 
anstalten geringen Umfange and wiederum 
besser als groCse Hfins^^r, wo die Kiuder 
gewöhnlich unter Verhältnissen aul wachsen, 
die denen des spätem Lebens wenig ähu- 
Hok sind. Nsdli Beendigung der Anstslia- 
endehang molk mit grölster Umsicht fflr 
gute Unterbiingung der Kinder nach auT^en 
hin gesorgt werden, damit das, was die 
Anütait gut gemacht hat, nicht wieder ver- 
dorben werde. 

Das Baoh ist sngensoheinlich aus einer 
reichen ErMimng geschrieben; es bietet 
dem Erzieher wertvolle Gedanken and 
mancherlei Anregungen. 

Stolp i/P. Fr. FrenzeL 

4. FIdli MlTt k. k. Oymnasislprolesaor, 

Schülerfehler — Lebensfehler 
und ihre Heilung Wien und Leip- 
zig. Verhig von A. Tichle« "Witwe 
4 Sohn. U Seiten. Preis 0,60 M. 
Der Herr TezflMMr bietet uns in 
^essm Bfidilein eine DaistaHong Ton 30 
verschiedenen Sohüleroliarakteren, welche 
uns lebhaft an die »Charakterbilder« 
Theopbrasts erinnern. Davon zeugen 
schon die Ü berschrilten : Der Träge; der 
Spaüiug; die Nstor; der Zerstreatie; der 
Übeieifrige; der Silben stecher; der Um- 
ständliche; der Oedu> hrinsmensch; der 
Oberflächliche, der Dilettant; der Geniale; 
der Phrasenheld; der Eingebildete; der 
AUUuge; der Behitoliteme; der Oelstes- 
tiäge; der Bebe; der Toiiante; der Bjgen- 
sinnige; der RecbiliaberiaGhe; der ün- 
empfindUche; der Empfindliche: der Un- 
Tertr%liche ; der Ordnungsfeind : der Bos- 
hafte; der Ausgelassene; der Heuchler; 
der Lügner; der Neidisobe; dar Angeber. 

Die einsdnen tntjefliischen Sofafileiv 
ty|>en werden zwar nicht in Theophrasts 
Manier als blrtreme betrachtet, sondern 
es wird nach bester Mf iglicUkeit der Wirk- 
lichkeit iiechnuog getragen. Von einer 
psychologisdien besir. petiiologisolie& Bp* 
U&nuig ist abgesehen worden. IXeSohfller- 
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typen sind aligemein bdsohreibend 
dtzgestellt Biese Beeehreibnngen aber> 
neohen jedoch durch die feineii Beob* 

üerborn. Herjuann Qrüuewalü. 

Ferner giogeo zur Beapreohoiifl ela: 
Yorlesungen Aber 8praohet6ningen 
von Dr. med. Albert Liebmann, Arzt 
für Sprachstörungen sra Berlin. 4. Heft: 

Poltern (Paraphrasia praeceps) 57 S. 
ö. H' ft: t'bung>tafpln für Staniinlt-r, 
iiowie für hörstumme und gyistig ^urück- 
geUiebene Ktader. BeiUaW. 35. Ver- 
big von Oaksr Ooblents 1900. 48 & 

Albert Outzmann, Vor- and Fort- 
bildung' der Taubstummen. Tieft 2 
der zwangloäen Hefte. Beiliii 1899. 
Verlag? von Elwin Staude. 

£Ieine Streifliebtor auf die kirch- 
liobe, soxiale und gesetsliebe 
Stellung der TaabstmnmeiL Von 
Albert Outzmann, Direktor dersttdt 
Taubetummen^chnle in Tlcrlin. Berlin, 
1899. Verl. V. Klwui Staude. 30S. Pr.lM. 

Übangstafüln für Stotterer, nach 
Dr. Gntsnunn neammengeetellt von 
a Thiel 2. Blatt. Preis 1^ IL 
Breslau 1605. Verlag von £. Morgen- 
stern, Alexandei^tralw SSL JOemeAns- 
pabe Prei-> "^" Pf. 

Neue Sj> r a<: ii - II ei 1 in et h t'd c (Sy.stom 
Preätiiigj für Stotteiüi, Stauiuiler, Lit>plor 
nod Sobnaner. Zum Selbstoatenioht 
in 6 Briefen mit neben Jn den Tazt ge- 
dmelrten Illustrationen. Von 0. Lange. 
Dresden -Striesen. R. Krugs Verlag. 

D i e g e w o h n 1 i e h s t e n S p r a e h s t u r u n- 
gen und ihre Bekiimpfung dur«;h 
Schule und Pamilie, in populärer Weise 
daixesteUt nnd bMansgegeben von J. 
Husche n s , Taubstummenlchrer. Trier, 

1898. Jakob Lintz, Veriagsboohhand' 
lung. 52 S. Preis 1 M. 

Zur Frage der [isyc bischen Eut- 
wickluugdei Kiüdertiprache. Von 
Dr.phil. BmilBsesnitsek, oid. Lehrer 
an der Taubstummen-Anstalt zn Breden. 
Breslau, G. P. Aderholz' Buchhandlnng, 

1899. 35 8. Preis 90 Pf. 



BieTaabetnmmheitimOrofaberiog» 
tarn Mecklenbnrg-Bohwerinf flu« 

Ursachen und ihre Verhütongi Ebw 
Statist isch-ontologisehe .Studie von Privat- 
dozent Dr. Chr. Lenioke, Direktor 
der Uuivemtal!»-Poiiklmik für Uhren- 
und Kehlkopfkrauke in Bestock l M. 
Leipzig, Verlag von Alfred Tsmgksmmeit 
1802. 292 & 
Sunmlnng pädagogischer Vorträge, heraus- 
gegeben von Wilh. Meyer - Markan. 
Monatlieh ein Heft, .lahr^ng o.'id M. 
Bonn, Ueriiu, Leipzig. X. Band, 4. Heft: 
Die Behandlang stotternder 
Kinder in Schale and Haas Toa 
Aloys Königs, Rektor in KÖLn. — 
XI. Band. 1. Tieft: Die wissenschaff- 
liche und praktische Bedeutung 
der pädagogischen Pathologie 
von Wilhelm Peper, Mittelschul« 
lefarer in Preeti. — XL Band, 2. Heft: 
Das Stadiam typischer Formen 
und def^sen Wichtigkeit in der 
Erziehung von John B. Clark ia 
Boston. 

Die Behandlung d er G ei stottkraakea 
in den Krankenh&aaern. ?m 

Br. Otto Bornblftth, Direktor te 

Provio^ial - Pflege - Anstalt Freiburg, 
Sachsen, I>.>i]izig. Verlag \<m AUisd 
Ijangkanmier. 1805. 10 S. 

Die Ki nde.s.seele. P.latter für päda- 
gogische i'&ychologie und Pathol(^ 
ond msbeeondere fiirdiegiads i Oo da a 
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A. Abhandlungen. 



Fflr daa Wohl dar IHimmen in muem öffiantUobaa 

Sohnlen. 

Ton IL SoMber-WfiBbius, 

Der FhüoBoph Lom vergleiofat in seinem MikiokosmoB die Ifensoh- 
hdt mit einem breiten Strom, der träge dnroh das flache Land dafain- 
flielfat Nar in der Mitte des KensoheDstromes sieht man einen 
schwachen, fürt nnmerkliohen Zug nach Torwirls, welcher von den 
wenigen fttlirenden Geistern ansgeht Am Üfer liegen die grufsen 
Massen der Qeffihiten, die Dnrchsohnittsbegabtea and Dnmmen, deren 
Zahl die der wirklich Gescheiten weit-, weitaus übertrifft Um zu 
diesem Urteil zu koraraon, hat der G(.'lolirte in der Geschichte und 
unter dcu Mitiobeiidcn sich umgeschaut. Ein Lehrer braucht nur 
eine kurze Musterung seiner Schüler zu Jialten, — und er \vird ge- 
neigt, der Meinung des berühmten Weltweisen beizustimmen. Zwanzig 
Jahre thue ich nun Dienst am Kinde, und nur Einzelne sind es, 
die ob ihrer Talente in allen Zweigen der elementaren "Wissenschaft 
und Kunst mir lebhaft in der Erinnerung stehen. 

Nicht gerade viele Kinder bekommen in Bezug auf die Ver- 
anlagung eiue gute Note. Jjic meisten liaheu mittelmälsige. genügende 
oder fast genügende Anlagen. Beinahe allen Schülern fehlt es an irgend 
einem Punkt des Wissens und Könnens. Ben einen fällt es schwer, 



Digitized by Google 



l86 



A« Albandlangea. 



den Gang der Handlung in einer biblischen oder profanen Cth-tincnte 
zu erfassen, einen schönen Spruch, ein liebliclies Lied, eine religiöse 
Lehre und Wahrheit zu behalten, den anderen gelinfi;t weder die 
Orientierung in der Zeit, noch das Zurechtfinden auf dem »lurch die 
Karte dargestellten Eidraume. Wieder andere zeigen erhebliche Miinpel 
der Sinne bei der Anschauung und Beobachtung der Naturdinge und 
Natur Vorgänge. Manche wieder haben gelegentlieh der Unterrichts- 
gänge ganz ^vertvollc Anschau\ingcn gemacht und relativ richtige 
Vorstellungen gewonnen, aber bei ihnen ist das Denken über das Er- 
fahrene und Erlebte nicht in Fluis zu bringen. Zu all denen kommen 
die schlechten Leser, Stilisten, Grammatiker and Reohtschreiber, die 
ongewandten Rechner, welchen kein Zahlbegriff, keine Zahlreilie^ 
kein mathematischer SchluTs gelingt, und endlich alle diejenigen, 
welche Iceine richtige, keine schöne Form darstellen und behalten, 
keine Melodie singen oder allein wiedergeben könneiL Wie in den 
einzelnen Fächern die schwachen Seiten der Kleinen auffallen, so ist 
es auch bei der psychologiBofaen Behandlang der einzelnen Stoff- 
glieder, der metiiodiaohen Einheiten innerhalb eines Unteniobte- 
gegeDstendea. Meist nur wenige können lebhaft mitthnn bei der 
Herbeiscfaaffong der mit dem Nenen verwandten VoisteUtingen, Ge- 
Ifthle and Strebungen, bei der breiten Grandiegong einer neuen Dar- 
bietung. Nor einsBlnen dringen sieh Erwartungsfragen in Bezog auf 
die Schale und anf den Kern des neuen Falles flber die lippeo. 
Ln Schöpfen aas histozischen nnd natOiliohen Quellen ist eine grobe 
Ansabl der Schaler immer ungewandt Andere zeigen eine gering 
entwickelte Phantasie bei der Ansschmttekang and Aosdenkang ein«» 
geechiobtliohen Yoigangs. Wieder andere kdnnen nor schwer den 
rechten KaGsstab an das Thon und Lassen biblischer und weltiicber 
Personen anlegen and die TTrteüe sam Erfassen des geechiobtHofaen 
Kerns zusammendrängen. Dann hat man wieder solche, welche beim 
einfachsten Vergleich nur kümmerliche Spuren des beziehenden 
Denkens zeigen. Da ist es dann auch kein Wunder, wenn sie v.ini 
Realen nicht zum Begrifflichen fortschreiten können, wenn ihnen 
weder die Aijstraktiou, noch die Zusammenfaüyuug des Wesentlichen 
mit den Mitteln des eigenen Sprachschatzes gelingt. Ganz natürlich 
iöt dann auch die weitere Folge, dafs die ArnuMi im Geist das Neue 
in der Form des Begriffs nicht anwenden kuauen auf Dinge und 
Erscheinungen ihres Individualitätskreises, nicht einschmelzen können 
in ilir kleino^j Ich. 

Wim Staudpunkt des Begabten bis zur aus^epriigten Dummheit, 
oder gar bis zur Qrenze des Schwach- und Blödsinns giebt es 
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eine Menge von Zwischenstufen. Es giebt Kinder, welche blofs in 
einem ünterrichtsgegenstand oder in einzelnen Fächern und hoi 
diesem oder jenem Leraschritt nichts leisten. Bei anderen wieder 
steht das Tlu rmometer im ganzen Bereich des Intellekts kaum über 
dem Nullpunkt. Sie können nichts merken, sich nicht erinnern; sie 
sind stumpf bei der Anschauung, bei der Sinnesauf fassung und stumpf 
beim Durahdenken eines neuen Lemabaohnitteg. Phantasie- und Denk- 
aohwftche zeigen sioh da, wo die Apperzeptions- und Abstraktions- 
pramse anheben and anfiiören. Sohcm deshalb ist der Dumme 4bei 
genug daran. Aber es kommt noch gar viel mehr dazu, wenn man 
bedenkt, dals das Gefühls- und Willensleben aufserordentUofa eng mit 
der Bildung des YorateUangB- und GedankenkreiaeB zoaanunenhSngt 
Wo keine Anschauungen, keine Gedankengänge gelingen, entstehen 
weder sinnliche, noch höhere Gefühle, keine Befnidbtaogen des ganzen 
Oemfitee. ünd wo es im Gemftt nidit qnillt, treibt es anch den 
Menschen nicht fort sn immer nenen nnd sohdnen WillensroigiDgen 
und Handlungen. 

Bei eeiner Arbeit am dummen IQnd sinnt der denkende Er- 
fisher naofa den üisaoheo des geringen I'ortsohzittes, des lortwihren- 
den MidBlingens. Mit Leid entdeckt er dabei yielfadh menschliches 
Teisehulden. Oft hat das Hans, oft auch der grundlegende Unter- 
richt seine FDioht nicht gethaa. Das kleine Sind ist in der Not der 
Amllie k^teperiioh und geistig yerkflmmert Es hat ihm an zatrig«- 
hsfaer und geistiger Nahrung gemangelt Weder erheitemdee Spiel, 
fiocfa schliohter Oesang, weder MSrchengestalten, noch Dinge nnd 
Yorgänge in der freien Natur haben seinen Geist in Erregung und 
Bewegung gebracht Arm wie das Seelenleben ist natürlich auch 
die Sprache. In den grolsen Studten sieht so ein armer Schlucker 
oft erst beim Unterrichtsgang ins Freie, dals die Welt nicht an den 
Grenzen seines Gesichtskreises aufhört. "Wenn es aber die Schule 
versäumt, mit den rechten Rütteln zur natürlichen Bildung des Kindes 
anzusetzen, wenn sie ihm gleich in den ersten Schultagen den Kopf 
anfüllt mit luiilisclien Urgeschichten und unverständlichen Sprüchen, 
mit uiifiiuiifl liehen Buchstaben und Zahlen, mit uuchternen Unter- 
haltungen über noch nüchterne Dinge und abgeschmackten Liedern, 
wenn der Lehrer fortwährend sündigt gegen das Anschauungs- und 
Konzentrationsprinzip, wenn er das Kind nicht durch dessen Selbst- 
thätigkoit erstarken läfst, wenn mittelst der Bilder, Modelle und Leit- 
fäden immerzu in das Gedächtnis hineinp^estopft wird, als ob es ein 
Gefäis mit einem Trichter wäre, ja dann wundert man sich in den 
oberen Klassm nicht mehr, woher die Dummheit so vieler iunderi 
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kriinmt. Die Schule hat treulich mit der verwahrlosenden Familie zu 
der Verholzunir tles kin lüclion Geistes beigetragen. Von dieser ge- 
züchteten Duiiiiiilii iL liiiterscheidet niuii L'erne jene, welche gewisse 
Familien von anderen trennt. Wenn m^n als Erzieher längere Zeit 
an einem und demselben Orte wirkt, kennt man sein© iPappen- 
heimer« bchun. Beim Auftauchen dieses oder jenes Namens in den 
Schülerlisten kann der Lehrer meist mit Bestimmtheit voraus sagen, 
ob es sich um ein gut- oder schlechbeaulagtes Kind handelt, ob 
et» in (Ilt Keiiio der Gescheiten, oder in der Reihe der Dummen 
rangieren wird. Die Dummheit ist in dem Falle Erbfeliitr. An die 
geistige Bescliränktheit al« Eigenschaft der Art reiht sicli jene Be- 
sonderheit geringer Begabung, welche als Heimsuchung der Eltem- 
sündon an den Kindern zu betrachten ist. Alkoholiker, Aus.schweifende 
anderer Gattung haben in der Regel auch dummo Kinder. Als weitere 
Gründe niederer Fähigkeiten werden endlich Gehirnentzündungen, 
Scharlach I Kopfrerletzongeii und iiAuiigeB Schlagen auf djis Haapt 
genannt 

Mag nun die Dummheit angeboren oder Folge Ton ^'>zinleri Nöt^ 
7ez8ftamten Eitempfliehten and grundverkehrtem Schulbetrieb seu^ 
mag sie von inneren oder änleeren Krankheiten herrühren, das dumme 
Kind ist unschuldig an seinem bedauernswürdigen Zustand, wenn 
man von dem jogendliohen Leichtsinn absieht, der zuweilen die 
Kleinen ins Unglück stOnst Als Christ» als Gebildeter, als Fidagog 
hifst darom der Lehier ihnen nichts entgelten und nichts entgehen. 
Alle Kinder sohlielst der wahre Erdeber an das wanne Heiz, allan 
bringt er das Reiche Wohlwollen und dieselbe Gerechtigkett entgegen^ 
Die Schwachen im Geist bedenkt er mit besonderer Gednld und FOr^ 
soige. Schon bei der Anweisung der Flätse hütet er sich ror dem 
Schein, dab er den Gescheiten iigend welchen Yonug giebt Auch 
darin ahfnt er seinem grofisen Heister Pbbtalozzi nach, dals er ans 
pädagogisdien Grflnden die Beschiänkten und Begabten duioheinandar 
und nebeneinander setst Weder im Sohulleben, noch beim Scfaul- 
nnterricht wird den geistig Armen gegenüber eine Ausnahme gemadii 
Auch sie nehmen aktiv teil an den kleinen Diensten, welche die 
Jugend dem Lehrer erweist, an der Pflege der Blumen, an der Vor» 
bereitnng und Ausführung der Schulfeiern. In Bezug auf die Schal- 
regierung giebt es ebenfalls keine besonderen Strafmittel für die 
Dummen, keine verletzenden Schimpfnamen, keine das i'l>el nur ver- 
schhminernden körperlichen Züchtigungen, keine Strafarbeiten, kein 
Nachsitzen zur Strafe, Avenn sich nicht absoluter Unficüs mit der ge- 
ringen Begabung verbindet. Im Unterricht werden die Dummen nicht 
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zam Nachmaohen and Nachsagen verurteilt Auoh fiid müssen kleine 
Bausteine zam Fundament des Neuen beitragen, aussprechen, was sie 
▼om Neuen erwarben, selbstthätig ans den Quellen der Geschichte 
imd aus dem Buch der Natur schöpfen, AnsBobmückung, Aosdenkung 
und Beurteilung des neuen Stotfee versuchen, Vergleiche probieien^ 
Abetraktionen und Fassungen des Begrifflicben in Angriff nehmen, 
neue allgemeine Wahrheiten, neue Onrndsfitze, Gesetze, Begriffe, Regeln 
auf früher Gelehrtes, früher Erlebtes und Erfahrenes in zahlreichen 
mfliidUchen und schriftlichen Aufgaben anwenden. Wenn sich Be- 
gabte und Unbegabte sur Lösung derselben melden, so dürfen in der 
Begel die letzteren zuerst den Yersuch machen im phantasierenden 
Handeln, in der Auslegung von Sprüchen, Liederversen, Sprichwörtern 
und Redensarten, in biographischen Rückblicken, Bilderbe.schreibungen, 
In der Abtfnderung von physikalischen Versuchen, in Oedanken- 
experimenten aller Art, in zeichnerischen Darstellungen und körper- 
lichen Gestaltungen, in der Bildung von grammatischen Beispielen 
und Rechenaufgaben, in der Verbindung geläufiger Formen etc. Mifs- 
gittokt bei allem guten Willen die Lösung und die Stell unp; von Auf- 
gaben, 80 lachen darüber weder die Mitschüler, noch der Lehrer. 
Dieser lüfst sich auch nicht su einer niederdrückenden, verletzenden 
Bemerkung fortreüsen. Er ermuntert, anerkennt auöh noch die leiseste 
Spur von Richtigkeit Und nun gehen die Besseren, die Talentierten 
ans Werk. Das spornt auch den Besofarinkten ivieder an, indem er 
den Faden aufnimmt, den die anderen gesponnen, indem er Aufgaben 
nachbildet, bildliche und körperliche DaisteUungen nachahmt, von Mit- 
schülern gestellte Fragen beantwortet, mit Gewandten zugleich arbeitet, 
zugleich liest, wiedergiebt, singt u. dergL mehr. Wo der Lehrer selbst 
den Anstois zur Anwendung und Übung giebt, bekommt der Schwache 
eine seinem Vermögen entsprechende Nufs zum Knacken. Ohne dals 
er die Arbeit als Last empfindet, wird er täglich bei jeder Gelegen* 
bait eiageq^annt Das begabte Kind meldet sich manchen Tag ver- 
gebens zum Erzählen, Lesen, Rechnen, zu allen Schulthtiti^-keiten, 
der beschränkte Schüler darf in jeder Lesestunde ein Sätzlein lesen, 
in jeder fiechenstunde eine Aufgabe lösen, in jedem Fach seine 
Kräfte regen und stärken, jeden Tag einen Beweis von seinem häus- 
lichen Eifer geben. Brachte er zuhanso ein Sprüchlein nicht in den 
Kopf, einige Sätzlein nicht auf die Tafel oder in das Heft trotz des 
besten Willens, dann regt sich der geduldige Erzieher deshalb nicht 
auf. Die Wiederholung wird zu einer kurzen Darbietung. Ein 
Katechismusstück, ein Lied, ein Spruch etc. wird nicht blofs her- 
gesagt; es taucht auoh der gesehiehtlicbe Hintergrund mit auL Es 
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■wird dem Schwachen gezeigt, wie man lernt Lehrer und Kameraden 
helfen ihm bei der Einprägtmg. In der besonder(?n Rücksicht auf 
die Dummen wird mancher Unterrichtsgang noch einmal gemacht, 
mancher Gedankengang n>>prmal.s angestellt. Die Vorbereitung wird 
so breit als niöizlich angelegt Der Anschauungsunterricht und die 
Heimatkunde sind Unterrichtsprinzipien in allen FSchem und auf 
allen Entwickelungsstufen. Und aus diesen Prinzipien wird im Geiste 
DiKSTKHWEGS das Verfahren des Selbstfindenlassens gefolirort Ks wird 
auch Fiir>BKT,scher Geist in die YoUcsschule eingefühlt, indem nicht 
blofs angeschaut, sondern auch gestaltet wird mit Thon, Plastelina, 
Holz, Gips etc. Bei aller Arbeit ist Weile mit Eile gepaart, wie es 
in jedem Falle angemessen enoheint Den Unbegabten zuliebe schreitet 
der Unteiiiobt besser etwas za »^g^«! als zu schnell fort, und bei dem 
Wichtigsten wird wieder besonders ansgebalten. Das alles kommt 
aooh der gr( fs. n Summe der HittelmäJsigen zu gute. Die Talente 
werden zu Helfern ausgebildet oder erhalten eine ibrem YermOgeo 
entq»recbende Ao^be, wenn sieh die Schwachen am Leiebten ver- 
snoben. So molb nadi und naoh in die Seele des Dämmen naxk 
etwas Inhalt und Leben kommfln^ etwas Festgewurzeltes, das sich im 
Laufe der Zeiten aooh wa einem beaditenswerten OebOde entlaitot 
Und daran hat der Bnieher wie jeder emstüoh DeDkende grSlbeieB 
Wohlgefadleii als an Traibhaaskaltiir, als an einem Wissen zum Rcfaein, 
das mit Angst und Not bis sor Frfifong hängen bleibt, dann aber 
verfliegt nnd den ehemaligen Iciger als einen hohlen Kopf znrOek* 
lilbt Solohe Hohlköpfe haben wir in nnseren stldtisohen Foribildangs- 
sohnlen, die ihre Bekmten ans allen Gfegonden der FkoTiss ariialten, 
naoh Dntsenden. Aber swisohen Dämmen nnd Dnmmon ist oft ein 
greiser üntarschied infolge der Enieherqaalitai Wer einen Haan 
anm Lehrer hatte, der naoh Sein, Wissen nnd Können anf der HjQhe 
des Berufes stand, hat wenigstens etwas Interesse am üntaniobt, 
wenn er vom Meister nicht über Gebfihr angestrengt und ansgenfiiit 
wird. Am geistigen Leben des treuen Lehrers hat sich auch Leben in 
dem Geist des beschränkten Schülers entzündet Wo der Stoff zur Bil- 
dung vom warmen Lehrerherzen beherrscht wird und wo ein Lehrer den 
Lehrstoff in kleine Portionen teilen und diese den Schülern mund- 
gerecht machen kann, geht auch der Dumme nicht leer aus. Das 
Lehrerideal ist al)er auch noch in anderer Beziehung für ihn ein 
Olück. Was der Erzieher lelirt, das lebt er auch vor. Sein Beispiel 
lüt der Dolmetscli seinos Wortes. Kommt der Seh wache auch nicht 
in allen Stücken zu < in r klaren Einsicht, so hat er doch an der 
Person des Lehrers einen Halt, einen Stamm, an dem er sich empor- 
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ranieii bom. Dm kommt die ganae SohiUoiganisation mit ihrer er- 
sehenden Luft. AnJto der Sohidregieniiig, anlber den Soh1ll1lIlte9^ 
lieht) giebt es bei dem wählen Püdagogen nodi ein BritteSi die Christa 
liebe Schnlmofat, dnxoh welche der Zögling aodi sitäidi handeln 
lernt Dabei wind selbet der lÜtBobtUer sohon nun Muster für die 
andern. Was der 8chwaohe mit sehiem Tentand nicht fassen 
konnte, wird ihm Uar dmoh das Yorleben. Er wird an das Sohii^'» 
liehe nnd Gnte gewdhnt, und hat das Hans seine Lust an den Be- 
mfihungen der Schale^ ist auch in ihm ohrisüiohe Leben^wohnheit, 
dann kann man auch den Dämmen getrost ins Leben hinansaohioken. 
An seine Schulzeit und an seinen Lehrer besonders wird er stets mit 
Vergnügen surttokdenken. Jene wurde ihm su onem Btttok Himmel 
anf Erden und dieser zu einer Quelle von Liebe und Segen. Das 
TeigUbt mm erat mit dem Tode. 

Und so ist es recht Die Schule soll allen Sohfllem zu mamn 
lieben Aufenthaltsort werdmi, soll die Gescheiten wie die Dummen 
mit ihrer Zucht und Ordnung» mit ihrem Beiq|>iel und mit ihrer Lehre 
bei^ttoken. Aber leid«* ist das nicht immer der Fall Die Schulzeit 
wild dem Unbegabten gar dt eine Zeit der QoaL Die Sohulregierung 
ist fttr ihn besonderB streng, der Sdtnlunterricht zu hoch oder zu 
seicht Die Schulzucht^ das Sohulleben fehlt entweder für alle — oder 
ist so eingerichtet, als wenn der Dumme gar nicht da wtre. Die ge> 
plagten und zurdckgeeetzten Kinder sind froh, wenn sie aus dem 
Orta entlassen werden, der überall ein heiliger und erheiternder sein 
aoDte. Sie vergessen ihn im Drang des Iiebens oder erinnern sich 
nur mit WiderwiUen an ihre Lehimeister, die ihnen Paffe statt 
Liebe, Steine statt Brot, abstolhendes anstatt anziehendes Bei^d 
gegeben. 

Auch hier sucht der für das Wohl sller SchtUer, aller Menschen 
Begmsterte nach Orthiden und sinnt weiter auf heilsame Mittel im 
Literesse der geistig Schwachen. Wenn der Lehrer dem Dummen 
nicht geirecht werden kann, so ist das sowohl auf sein Konto, als 
auch auf die Beehnnng derjenigen zu schreiben, die ihn gebildet 
haben, die ihn beaofBichtigen und die ihn besahlen. Der Lehrer soll 
mit allem ausgestattet sein, was die EizieheiperB&nHchkeit voll macht 
fir mub leligids-sittlioher Charakter sein, eine gründliehe wissen* 
echafOiche Bildung besüsen und in seinem Beruf sowohl auf der 
Hohe der Theorie, als auch auf der H9he der pädagogischen Kunst 
stehen. Wer in der LehrerbÜdung etwas veisiumt, yerslbidigt sich 
an dem Volk und an den dummen Gliedern desselben wieder be- 
•ondera Ist der Lehrer kehi Charakter, dann drfickt er den Be- 
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jHshrfnkton wie d«B Kind in ämüiober Klflidimg. Anne und DamiM 
nebmen die hinteren Sitte ein, die Qeaelieiteii und Beidien iber 
sitzen yorne^ .wo der Lehrer stoht^ der döh mit ihnen in eiBtar linie 
abgiebt, der sie mit ihren Bnhitmea «nspvioht, wihrend die iimen 
und Dummen nur ihre Eamiliennamen hören. Wieder andere Sohul^ 
leute hissen sieh in dieeer Bedehung vidleioht nidits xa eohnUm 
kommen. Aber daifir haben sie ihre Laidensohaft niebt gecShmt Will 
ee mit dem Dummen gar niebt TorwSrts gehen, bleiben sie aleia die 
Antwort schuldig oder werden die gestellten Fragen fidsdi oder balb 
gelltet, dann ist ea mit der Gednld ans. Über die Lippen hemmt 
eine ganze Skabi von Sohimpfworten. Das Heiligste wird aar Stiaf- 
axbeit eniiedrigti die entweder zohanae oder in der Sobnle abgeleistot 
werden moTs. Anoh die körperliohe Züchtigung spidt eine grob« 
Bolle. Es regnet Schläge auf alle Körperteile. Ist der GemtUBStom 
Torbd, so stellt ddi in Tiden Füllen die Beue bd dem Ldirear cul 
Im Stillen bittet er da.s getadelte, geschimpfte und geedilagene Tmi 
um Yeiaeihung. Tage-, wodienlang hat es sdne Buhe. Ein geiingar 
Attstofs kann aber wieder neues fieneeldd bringen. Nicht alle Leber 
sehen ihr ITnreobt ein, das de in der Ungeduld am unbegabten 
Kinde begangen. Sie bedauern nur das unbequeme GefOhl, das sie 
nach euem heftigen Ausbruch der Lddenschaft haben. DaTor schtitntt 
sie dch nicht durch degenden Kampf mit ihren Gbarakteriehleni, äe 
Temrteilen den Dummen zu ewiger Buhe! Er mag seine Angaben 
machen und lernen oder nicht, es ist ihnen allea gleich. Von da 
Ungerechten und Ungeduldigen sind die Ebrgddgen zu unterschdden. 
Sie wollm gute Noten bd der Schiulbpriiftmg und bd der aute* | 
ordentlichen Vidtation bekonmien, mindestens eine I — IL Wenn ihr» 
Schule als vorzttglioh gilt, als Knstersdmle gerühmt wird, dann dnd 
de ttberglficklich. Sie arbdten nur für den Erfolg. Wer ihnen dabd I 
ds Hindernis in den Weg tritt, hat einen harten Stand. Der Dumme 
muTis hören, dab man dch mit ihm yergebens plagt, daib er die 
Prüfung verpfuscht, dals man wegen sdner Torausdchtliohen Un* 
geechicklichkdt und Unwissenhdt eine schlechte Zensur bekommt 
Er wird ins FfefMand gewttaischt ffimmel und HöUe aetrt man ia 
Bewegung. Der Drill wird Tcrsdiirft und durch Iddenediaftlidie 
Strafen unterstfltat Das Haus mulb mithelfen. FriTatstonden werdsa 
empfohlen. Wo Institute am Orte, macht man die Eltern auf solche 
aufmerksam, um ein schwaches Kind loeaukriegcn. Wird der Vater 
eines Dummen yersetzt, ddien die Eltern der Unbegabten in andere 
StadtviertsJ, dann freut man dch königlich. Treten auswSrtige Schüler 
in die Klasse du, so fragt man de und ihre Angehörigen nicht nach 



Digitized by Google 



: Für cUtö Wohl der Ihunmea in ousem öif entUchea Sohuleou ] 93 



dem Betragen, sondern nach dem Fortschritt Nach den Noten des 
Überweisungsscheines richtet sich die Begrüßsungsrede. Sind die 
Zensuren schlecht, dann wird dem unschuldigen Kind sogleich seine 
geistige Qualität vorgeworfen. Der Schüler hat yielJeicht einen ein- 
sichtigeren, freundlicheren Lehrer erwartet; aber er fühlt gar zu bald, 
dais er von dem Regen in die Traufe gekommen. Ganz besonders 
schlimm steht es um die Dummen, wo sich mit dem Ehrgeiz des 
Schulmannes noch ein kleinerer oder gröfserer Grad von Angst vor- 
bindet Die Furcht, bei der Prüfung nicht zur Zufriedenheit des 
gestrengen Yorgesetzten bestehen zu können, macht den schwachen 
Charakter zum wahren Tyrannen gegen das mit minderen Gaben ans- 
gwtattete Kind, zumal an einem Ort, wo man treue Erzieher, die 
gerade um der Schwachen willen langsam im Unterricht fortschritten 
und alles anschaulich unterbauten, die keine Leitfäden auswendig 
lernen Uelsen, sondern jeden Schüler zum Selbstschauen, Selbstdenken 
and Selbstfinden anleiteten, wo man Lehrer, die nicht blofse Ünter- 
richter und Driller, sondern vollgilti^e Lehrerpersönlichkeiten sein 
wollten, mit Verweisen und Entziehung von Gehaltsteilen mafsregelte 
und ihnen die Entlassung und Strafversetzung androhte. An solchem 
Ort wird die Fachaufsicht zum Fluch auf viele Jahre hinaus. Es 
kommt eine Unruhe und Hast in die Schularbeit, welche anch für 
die Begabten zum Schaden wird. Sie werden so ge^^ ifs nervös als 
die Dummen noch dümmer. Wo der Aiifloau einer Persönlichkeit im 
Kind nicht mehr der Hauptzweck des Unterrichts, sondern die Er- 
reichung einer elenden, nichtssagenden Note, da haben für den Lehrer 
die grofsen Seher der Bibel und die grofsen Leuchten der päda- 
gogischen Geschichte umsonst gelebt Er kommt im Charakter und 
in seiner nnterrichtlichen Gewissenhaftigkeit und Geschicklichkeit 
immer mehr zurück. Er wird zum Pensenknecht Den Lehrplan 
peitscht er bis auf den I-Punkt mit Leitfäden aller Art und mit 
Hilfe unerlaubter Strafmittel durch. Ja, er scheut sich zuweilen nicht, 
seine Arbeit für Kindesleistung auszugeben. In dem Fall schreibt 
er den Schülern die Aufsätze an die Tafel und fertigt ihre Zeich- 
nungen. Unter einem solchen Mietling bleibt der Ungeschickte nicht 
nur dumm, er wird auch vom Bösen angesteckt, von der Lüge und 
von dem Betiu^. Dazu kommt die entsetzliche Kälte des T^hrers, 
infolge deren dem geistesarmen Kinde niemals warm in der Schule 
wird. Es flieht zuweilen den Ort der Pein und wird zum Schul- 
schwiiuzer. Familien und Schüler fürchten und hassen den Noten- 
jäger, der ^eine Kinder mit demselben Mafsstab mifst, den man an 
seine Arbeit legt Der |^te Wille gilt niehts. Nor die blo£9e Leistung 



Diglized by Google 



194 



A. Abhandlungen. 



1 



€nt^;chei(let, ob der öLhulrr vor 'Ivm ^ ^st^engen besteht oder nicht. 
Dummheit iQ^t er in semem iiiter aucii für ünfleifs und Bosheit aus. 
Und so kommt es, dafs bei dem skrupellosen Urillmeister die Unbe- 
gabten oft mit ^rofsem Unrecht auch sohleohte Betragdos- und £art> 
gaagsnoten bekommen. 

Wenn der Lehrer ein Charakter ist, so hat er schon einen sehr 
wesentlichen Teil von einer vollen Lehrpersönlichkeit. Aber gleich- 
wohl kann er damit allein noch nicht seine hohe Aufgabe als Er- 
zieher der Jugend erfüllen. Bei einem Schulnuunii, der ohne Falsch 
und Trug ist wie die Tauben, hat es das dumme Kind sicherlioli 
gut Hat aber der Lehrer niemals recht an den Quellen der Wissen- 
schaft getrunken, hat man ihn auf den Schulen, welche er besucht, 
nur mit Wisaensbrocken abgespeisti die er eioh nach den Aufgaben 
«08 armadigen Bttohem holen mnftte, so kann er anoh ün fienif 
nicht ans dem Tollen schOplen mid wird anoh seine Kleinen mit 
trockenem Brote speisen, ünd das wird dann besonders soUinuii, 
wenn ihm m<äkt nnr die wisaenschaffiiche Bildung^ sondern anoh noch 
die praktisdie Tüchtigkeit abgeht, wenn er sich nach den beidea 
Seiten hin infolge Überlastnng mit allerlei, vom Hanptberof absiehendm 
Nebengeschfiften nicht fortbilden konnta Der Lehrer geht dann am 
Gängelband der Realien-, Sprache, Bechen* and Liedetbücher, nnd die 
Schfller mOasen leider anoh daran gehen. So kommea in die Seele 
der Kinder keine Toistellnngen, keine eigenen Gedanken und tdeih 
krfiftige Gedankenkreise. Das Knid hat nichts als Worte. Diese sind für 
das dumme Khid gana besonders nicshte anderes als Yergiftnng dee 
geistigen Lebens. Durch die Schule mit ihrem Drül, mit ihrem nn- 
wiasenschaftliehen Geist und onwiseenschaftlichen Lehrverfahren kommt 
es immer mehr zurück. Es brauchen alle Schüler ein persönliches 
Vorbild von edler innerer Kegsamkeit, die schwachen Kinder aber 
vor allem. Wo aber kein wissenschaftliches und pädagogisches Leben 
in dem Lehrer ist, kann sich auch kein Interesse im Zögling erzeugen. 
Weil der Lehrer nicht weifs. wie man eine Uuterrichtsaufgabe anpackt 
wendet er sich an das Gedächtnis der Kinder. Das hat der alte 
F1.ATTICH schon pewiifst. Und was dabei herauskommt, kann man in 
DüM*FELi/TS iOIenioiiermaterial i-iiius's nachlesen. (Ges. Sehr. Bd. TT 11. III) 

Nur eine volle Erziehei ix rs 'mlichkeit ist ein Glück für die Empor- 
biidung imseres Volkes, ein begen für die vielen Schwachen unter 
seinen Gliedern. Alle Faktoron, welche an der Erziehung der Kinder 
Interesse haben, sollten darum mit vereinten Kräften die Berufs-. 
Kechts- und Standeslage des Lehrers so ideal als möglicl! cp'^talten. 
Die Schuileute selbst dürfen nicht müde werden in ihrem Streben 
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Bteb allseitiger Hebung. Familien und Gemeinden, Kirche und Staat 
edlen nii^t geizen, nicht zurückhalten mit ihrer fiilie. 

Bern deutschen Lehieistand fehlt ee an allen EokeD und Enden. 
Wo soll die Hilfe einsetzen? loh denke, dalk diee bei der Büdong 
gesehehen mnls. Nach Scbluxbhagbib hat der Lehrer za den Ge- 
bSdetsten dea Volkes m gehSren. Bi dem Yoranagehenden ist sowohl 
der Weg, welobett man bei der Yorbereitong mm Lehramt einsohlagen 
mob, wie auch das Ziel angedeutet, das man im Auge zu behalte 
bat Die Sehulen, weldie ein junger Henadh durohmaoht, bis ihm 
am kleiner Teil der Jugend zur Fflhxung anvertraut wird, mfissen 
Musteiaohulen im wahrsten Sinne des Wortes sein. Zu Lehrern der 
Lehrer dfiifen nur Jfttnner gewählt werden, die alle Eigenaohalten 
einer LehrpersOnliefakeit in ganz besonderer StSrke haben* Sowohl 
ihr Lehrplan, als auch ihre Lehrweise sollen pers5nliehkeitsbildend 
sttD. Allee, was in die Seele ehudeht, mnlb die gidfitte Klaiheit 
haben, mnlb mit dem Vorhandenen innig verbunden und einem idealen 
Ken uiiteigeordnet werden. Diese Organisation und Verfassung dee 
geistigen Lebens soll der Orund sein, aus dem die Stetigkeit und 
Festigkeit des sittlichen Wollens und Handelns beim künftigen Manne 
hervorwächst Charakter biaucht der Erzieher zu. allererst. Das 
Material, mit welchem derselbe durch die Schulen gefördert, aus- 
gebaut wird, darf sich weder nach der Seite der Breite, noch nach 
der Seite der Tiefe unterscheiden von dem, mit welchem der einstige 
Kichter, Pfarrer, Arzt gebildet wird. Es ist kein triftiger Grund dafür 
%n finden, dafs man den Lehrer, welchem das Edelste des Volkes zur 
Erziehung anvertraut anders^vo allgemein bilde als die Glieder der soge- 
nannten gelehrten lienifp. Auch ihm tliut wie allen, welche an der 
Universität ihr^« Ff^cb^riülieu treiben, zur Abrundung und Abscbliersung 
der Allgemein biiüuiiu * me VertiofiiBg in alle Zweige der Philosophie 
Dut. Und in der Ethik und T'sychologie muls er be<ondor'^ tief ein- 
dringen, da diese "Wissenschaften in engem ZusammenliMrur mit seiner 
Berufswissenschaft stehen. Der Ethik entnimmt die Pädagogik das 
Ziel, der Psychologie die Wege der Erziehung. Das Studium der 
Erziehungslehre kann nicht kürzer und nicht weniger ernst ais das 
der Theologie, Jurisprudenz und Mediidn sein. Die Geschichte des 
Unterrichts und der Erziehung, die allgemeine Pädagogik und Didaktik, 
die spezielle Methodik und die pädagogische Kunst sind schwierige 
und umfängliche Dinge. In Kollegien und besonders in Seminarien 
mnls sich ein junger Mann emstiioh ins Zeug legen, bis er tüchtig 
ist zur Leitung der Jugend, bis er stark genug ist zum Ratgeber der 
lamSlie in Seohen des Geistos ihrer ünmOndigen. Mit Oescbeiten 
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kann scbliefslich anoli <1. i wcaiger Gcliiklete etwas fertig bringen. 
L'm der Durchschmttsbegubunfr unserer Kinder, um der zahheichtä 
Dummen wiUen mufs der Lehrer ein ganzer JCann, em gelehrte 
Arbeiter, ein echter Pädagop: sein. 

Der Dienst am Kind erfordert gaii,^ bosnn<lere Geschicklichkri: 
und Tiieiiti^^keit, aber auch viel, viel KvaIi. Die Schule erfordert 
einen j;anzen Mann — und den ganzen Aiaau gaa& Weder Gemoinde- 
sclireiberei. noch Agenturen, noch bezalilte Yereinsdicnste, nocli sonst 
etwas sollten ihn von seinem lunligen Beruf abziehen. Und da dieser 
mindestens allen anderen Berufen an Bedeutung und Würdigkeit 
gleichkommt, sollte so wenig in der Bp^nMiing des Lehrers eine Auf- 
nahme genuK^ht werden als in der Biliiung. Schule halten und n^ch 
an hundert anderen Strängen ziehen, das macht den Lehrer beizeiten 
fertig, das macht ihn heftig, norviis, zum Dienst am Kind ungeschiokr. 
Das reifst ihn auch fort zu iiandiungen den Beschränkten gegenüber, 
die er vor Gott und den Menschen nicht verantworten kann. Bas 
hält ihn auch zurück vor energischer Weiterbildung und Selbstrer- 
vollkommnung. Sowie aber dn^ Interesse am Berufe erlahmt, sinkt 
die Fiihigkeit des Erziehers zur Bii(hing der Jugend, zur Behandlung' 
geistiger Schwäche. Eine ausreiciiende Entlohnung für die Arbeit 
an den Kleinen und Kleinsten mufs auch mit Hücksicht auf die hohe 
Bedeutung des Lehrercharakters gefordert werden. Braucht er gute 
Zensuren als Empfehlung in der Sucht nach Nebenerwerb, dann ist 
ein Dummer nicht gut angesehen. Ist der Erzieher gut bezahlt, dann 
hat er auch nach dem ordentlichen Unterricht noch ein wenig 2ai 
tmd Lust zur liebevollen Förderung der Schwachen. 

Steht der Lehrer auf der Höhe der Charakter-, Allgemein- und 
Berufsbildung, welche die Eigenart seiner Arbeit erfordert, ist er aus- 
reichend besoldet, dann kommt die Berufsgliederung, nach der man 
in der pädagogischen Presse und auf den kleineren und gröDseren 
Versammlungen der Lehrer sehnlichst aosschaut, ganz von selt^ Die 
Lehrer in der Nachbarschaft, in einer kleinen St^t in einem grofe^ 
Schulhaus der Tolkreichen Menschensiedelungen sohlieisen sich im 
beruflichen Eifer zu pädagogischen Kränzen zusammen, wählen si<^ 
die in jeder Beziehung Tüchtigsten zu Führern, bilden sich in der 
pädagogischen Theorie and Praxis in echt kollegialer Weise fort. 
Sie besuchen einander in den Klassen, besprechen die Hospize, dien^ 
einander mit Rat imd in der That. Das kommt alles den Dummen 
in besonderer Weise zagnte. Ein Lehrerstand, der durch und durdi 
gebildet und seine ganze Kraft der Bildungsarbeit widmen kann, 
findet aoch das reohte YerhAltnis zn den übrigen BrsieliniigsfaLktoreiiy 
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lirtuptsächlich aber zu den Familien. Gelegentlich der Eltemabendo 
r i i richt er alles, was dem Kinde dienlich, mit den besorgten Vätern 
und Müttern. Da erfährt er auch die Geschichte seiner Schüler. 
Und das ist wieder in Bezug auf die roclito Boiiaudiuug der unbe- 
gabten Kinder ganz bosondfrs wichtig. Zur erfolgreichen Arbeit an 
ihnen gehört genaue Kenntnis ihior Tndividnalitüt, genaue Kenntnis 
ihrer Entvvickelung im vorscbuipflicliti-xii Alter. Auch diosor Zeit 
gelten die gemeinsamen Überlegungen der Jtiltem und Lehrer, damit 
die Kleinen in jr cit r Beziehung wohlvorbereiteter zur Schule kommen. 
Die Eltern nehfueii auch an der Beantwortung der Leiupianfragen 
teil. In der Hauptsache bleibt aber die Aufstellung und Ausgestaltung 
des Lrli!{)laiios Anirolegenheit der in inniger Begeisterung für die 
Erzieiiimg verbundenen Schulleute. f>io sorgen dafür, dafs die Kinder 
nur an solchen Stoffen ihre Krätte erproben und stärken, welche 
ihrer Entwickelungsstufe entsprechen, und sie sorgen fern<*r mich dafür, 
dals die ausgewählten Pensen auch unter sich in Verbindung gebracht 
werden können, so dafs durch die psycbologischo Methode von einer 
edlen Lehrerpersönlichkeit jodes Jahr ein wuchtiger, mit Rücksicht 
auf das Erziehungsziel geordneter Gedankenkreis als wesentlicher Be- 
standteil des einst vollendeten rersönlichkeitsbaues in das Bewufst- 
sein der Zöglinge gelangt. In der Rücksicht auf die vielen unbe- 
gabten Kinder kann mau es nicht genau genug mit Auswahl und 
Anordnung der Lehrstoffe nehmen. Es ist ungemein wichtig, dafs der 
Geist <ler Kleinen gleich in der ersten Schulzeit gepackt wird. Was 
unsere heutige Lernschule aber bietet, ist nicht darnach angethan, 
dafs man damit die Ungeschickten, die schwachen Geistor auch wirk- 
lich fesselt und fördert. Man behandelt ihre Seele wie eine tabula 
rasa. Das mufs, das wird anders werden, wenn der Lehrer so gebildet, 
so gestellt wird, dals er das Zeug und die Zeit hat zum Seelenkenner 
und Seelenbililner, wenn ihn die selbstgeschaffene Organisation trägt 
und hebt und wenn alle Kreise, die an der Erziehung der Jugend 
das höchste Interesse haben, in edler Harmonie mit einem begeisterten 
Lehrerstand auch am Wohl der nachwachsenden GenecatioQ bauen. 

Unter solchen Verhältnissen kann sich jedes pädagogische Ori- 
ginal in ToUer Eraiheit unter den Kleinen ausleben. An die Arbeit 
des Lehrers und an den Fortschritt des Schülers wird ein anderer 
MalsBtab als heute gelegt. Den Erzieher schätzt man nach seiner 
Treue, mit der er jedem Kinde dient, und die Zöglinge nach dem 
Interesse, nach der reinen inneren Regsamkeit, die sich in ureigenen 
Theten der Kinder in der Werkstatt und im Garten des Vaters und 
fuhanee bei der Matter oft am schönsten kundgiiebt. Aach der achwach- 
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begabte Schüler kann nach seinem guten Willen und nach seinem 
freien Streben, welches sich in und nach dem Unterricht entfaltet, 
mit zu den Ersten zählen. Mit Noten läfst sich nicht fassen, was das 
Kind ist und wie es stiebt. Durch die Note kommt nur (i'ih in dio 
Tbätigkeit unserer Kleinen. Es ist auch unwürdig, den Dienst des eiir- 
licben Erziehers zu zensieren. AVir Lehrer müssen mit alier Kraft den 
Kaiiipi aut nehmen gegen die heutige Beurteilung unserer Aibeit, 
unserer Klassen und Schüler. Fallt die Note, dann fällt auch eine 
"Wand, welche viele Sciiulmänner von den Dummen scheidet. Hat 
der Lehrer von der Zensur nichts mehr zu fürchten und braucht er 
nichts mehr von ihr zu hoffen, dann können liun alle Schüler an> 
Herz wachsen. Der Unbegabte ist liitfi so lieb wie der Begabte, weim 
er wie dieser von aufrichtiger Gesinnung und reinem Streben beseelt , 
ist. Und umgekehrt macht er sich um den Gescheiten dieselbe j 
Sorg© wie um den Dummen, wenn in beiden etwas steckt, das sicL i 
unter Umstiindou zu einer ganzen Untugen i auswachsen kann. In 
der Oesellschaft der Noten verschwinden auch die Extemporalieo, 
aufserorUontlichen Visitationen und öffentlichon Prüfungen, welche 
zur Feststellung der Noten füiireu, alle kleinen und grofsen Sehul- 
päpste, die blofs zum Notengeben auf der Welt sind, und alle Zeug- 
nisse und Zonsnrf liclior, welche den Eltern die Noten heimtragen. 
Es verschwunden alle Quellen der Qual, alle Schreckgespenster für 
die Dummen. Der tüchtige Püdagog hat Mittel gonug, um die wach- 
senden Kriiffe seiner Zöglinge zu eipiuben. um zuröckzubiicKen auf 
einen diuchwanderten Weg. Auch mangelt es ihm nicht an piitia- 
gogischem Rat gleichstrebender Kollegen und einsichtsvoller Führer. 
J)m Eltern gegenüber genfigt in der Regel die mündliclie Mitteilung 
über Betragen, Fleifs und wirkJiciien Fortschritt der Kinder, die Mit- 
teilung gelegentlich der pädagogischeu Abende, der Schulbesuche uad 
regen Teilnahme am Schulleben, So hat mau gar keinen rö Liad niehr. 
pädagogischen Unsinn noch längere Zeit zu halten. Der reciite Er- 
zjelier weifs die dadurch gewonnenen Stunden weit nützlicliev anzu- 
wenden. Er führt z. B. anstatt der Zensurlisten und Nut» iilnu ij* i ein 
Individnalitäteubuch, in welches er alles gewissenhaft eintragt, was 
er iiber den Charakter seiner Zöglinge im Gespräch mit den Eltern 
und während der Schulzeit ausmacht. Auf diese Weise hat er iiacli 
und nach Ton jedem Schüler ein getreues Bild vor sich. Und in der 
Erziehung der Dummen spielt dieser Umstand eine besonders wiob- 
tige Rolle. 

Ein Persönlichkeitspädagog thut eben alles, was das Los der 
Sohwaoben bessert Seine Liebe zu ihnen und zu allen Eindeni ist 
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svdtä willig, aber seine Kraft ist menschlich nnd be^^renzt, ist nicht 
flbermenschiich. Ein Schulmann iiann nur einer gewissen Zahl von 
Scbiilem voll nnd ganz gerecht werden. Wer ihm 60, 70, 80 und 
mehr Kinder an?ertraut, denkt sich seine Kräfte liüiior, als sie in 
Wiiiviiciikeit sind. Bei der im Eingang geschilderten Durchschnitts- 
be2'a>>ung unserer Kinder sind schon nO Schüler mehi- wie genug. 
Sehr wenig Zeit kommt auf den Eiuzeiuen, und dtm Dummen kann 
man wenigrr Autmerksamkeit schenken als ihm not thut, wenn man 
mmaX an einen Lehrjil.ui irct undon ist, der unter allen Umständen 
am Ende des Scbuljahie» abgeit-istt-t sein soll. Da goht man wider 
\\ ill- II oft Torwarts, denn das ßewufstsein lastet aut dem Herzen, 
dalij noch nicht alle Mittelmälsigen und Schw u hen vollständig ein- 
gedrungen sind in das neue Pensum. Überall wird die zu starke Besetzung 
der Klai;sen zum Hindernis in der Bildung: bei der Vorbereit urtir und 
Betrachtung des Neuen, bei seiner Beurteilung, bei der Vergleiciiung 
mit dem Alten, bei der Auffindung und Anwendung eines allgemeinen 
Gedankens. Konnten nicht alle Schüler, alle vom Ersten bis zum 
Schwachbegabtesten ein kleines St^ff-^r^biet bewältigen, so rächt sich 
das bei jeder neuen Einheit, Nicht minder mifslich ist die grofse 
Klasse in Bezug auf die Zucht, auf die unmittelbare Cliarakterbildung. 
Unmöglich kann der Erzieher allen Zöglingen so nachgehen und so 
beistehen, wie es im Interesse jeder einzelnen Menschenseele liegt 
Die malsgebenden Kreise haben somit die heilige Pflicht, dem Lehrer 
nicht mehr aufzubürden, als er gemütlich tragen kann. Kleine Klassen 
fflOssen wir auf Chnmd des SelbsterhaltongiBtriebes und aus liebe be* 
aanden za den geistesarmen Kindeni energisch fordern. 

Nun giebt es aber in den gioAea Städten ziemlich Tiele Kinder, 
die selbst in kleinen JBJaseeii aooli ein ewiges Hindernis sind im 
getodneten Yorwärtekommen der andern. Das sind jene Armen, die 
ta der Stelle stehen, wo aioh Blödsinn und Dummheit Toneinander 
scheiden Für sokbe ganz, ganz geringbegabte Sohüler sind söge* 
nannte Hil^klassen zu errichten, die kaum Ton mehr als ron einem 
Dntxend solcher Kinder beeooht werden, denen man mit dem besten 
Willen in den NormalUaasen nioht hinreichend Zeit schenken kann 
zur förderlichen Bildang. Als Bnieher müssen die Gütigsten und 
Xttohtigeten erwihlt werd^ Und ganz verkehrt wäre ee, wenn man 
ihnen einen genau detaillierten Lehr- und Stundenplan Tomeherein 
ZOT Eifüllnng Torlegen wollte. Die Lehrer der Schwachbefähigstcn 
bilden wieder nntar steh eine pftdagogiaobe Körperschaft und setzen 
ihre gemeinsame Kraft, ihren gemeinsamen Bat zum Wohl des hilfs- 
bedürftigen Kindes ein. In ?oUer SMheit nntemohten sie bald in 
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der Elasse, bald im Freipn. pfloi^n sie Geist und Hand, Seele und 
Leib in emster Arbeit und im frohen Spiel, kommt in erster 
Linie nicht auf das Wieviel des durchf,'enommonen Lehrstoffe;.', sondom 
auf das Wie des geleisteten Ers^ieliungsdieustos an. Wenn das Kind 
in treuer Obhut innerlich regsam iind körperlich ^wandt geworden, 
dann kann es auch mit wenii: Wissen mit schönem Erfolg einen 
bürgerlichen Beruf ergreifen und in demselben den Mitmenschen 
dienen. 

Im weiteren ist auch an jene Küider zu denken, welche der Würt- 
temberp;er Nervenarzt Koeu zu den p^ychopathischen Minderwertigen 
zählt In manchen Oogenständen können sie {ranz wohl mit normalen 
Kindern beschäftigt werden, in anderen ^rioder brauchen sie eine Lehr- 
kraft ausschlief«!) ich. Oft dürfen sie nur kuize Zeit geistig angeregt werden, 
dann muls man sie wieder zum Spiel, zum erholenden Gang, zur körper- 
lichen Arbeit entlassen. Auch in leiblicher Beziehung brauchen sie eine 
sonderliche Pflcire durch eingehend bedachte Ernährung und K(>rper- 
stuikung mittdlst warmer und kalter Biider. dnrch erquickemien .^dilaf 
nach geiütiirer und kru-perl icher Anstrengung etc. Nicht die üftent- 
liche Schule, sondern tlie vnn besonders gebildeten und beiitiugteD 
MiinnciTi L'f'leitete und bediente Antstalt ist der Ort, wo stdch scliwer- 
orzielibaies Kind untergebracht werden mufs. Kelchen Eltern ist däj» 
Vortrefflich eingerichtete Institut von J. Trüper auf der Sophien- 
höhe bei Jena sehr zu empfehlen. Da finden die Knaben und 
Mädchen, mit welchen das Haus und .selbst die Schule für Schwach- 
befähigte nichts Rechtes anzufangen weilk. alles, was zu seiner indivi- 
dnellen Behandlung gehört: Liebe und pädagogische Tüchtigkeit, 
geistige Pflege und körperliche Kräftigung, herrlich gelegene, mit 
allem MögUcheu ausgestattete Wohnung uud freie Natur in (i arten. 
Wald und Feld. TkCpers Erziehungsschule für schwererziehbare 
Kinder, in der ich vor Jahren während meines Aufenthaltes an 
der Universität in Jena oft und gern hospitierte, ist eine Muster- 
schule, die ihresgleichen sucht. Aus allen Teilen Deutschlands imd 
selbst aus dem fernen Ausland rekruuert sich die Anstalt Unser 
Streben nnifs dahin gehen, auch für das ärmere Kind so zu sorgen, 
wie heute schon für das Sorgenkind der reichen Leute wohlwoUesuid 
llcnschen auf der cSo]»hienhöhe sich mühen und beraten. 

Die Erzieh nngsfi'age i^t auch ein Teil der sozialen Fi'age, die 
ebontalLs inKücksicht auf unser Thema berührt werden mufs. P^ingnngs 
wurde berührt, dafs auch infolire der Not und dnrch die unter allerlei 
Nuten herahgekoramenen Eltern «'in Teil nnsorer Jugend in Sunden 
und Schanden empfangen, geboren und bei den denkbar ungünätigen 
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Ve rhältnissen für ki)rporlichos und geistiges Wachsen aufgezojren wird. 
i)ie ^chnlc hat dann Plairc und S?orc^e mit den Ver\v;i!ir!osten und Ver- 
kiimmerton, und selbst einein Manne, der alle Qualitäten zum Erzieher 
hat, ist es unmö«^lieh, noch ir^^endwie erfol*:reich in die Entwickelun^ 
einzugreifen. p]s fehlt ihm v<m- allen Din^'en aucli an Lust und Vor- 
ständnis auf der Seite der Eltern zur ^'eraeinsamen Arbeit. »Ein 
lerrer Sack kann nicht stehen I« Unseren Sozialpolitik ern fallt die 
schwere Aufgabe zu, wie man das gesellschaftliche Leben ordnet, dafs 
auch jedem Kinde von der frühesten Zeit an die Sonne des glücklichen 
Familienlehens scheint. Ein Leben, in welchem die Kleinen weder 
leiblich n«jch jrcistig degenerieren, gehört zu den notwendigen Vor- 
bedingungen eini r jodeihlichen Schulerziehung. 

Bei all seinen Ausführungen hat der Verfasser immer wieder 
auch an das Dichterwort gedacht: ^Gegen die Dummheit kämpfen 
("•tter selbst vergebens.« So wenig man den Menschen ein neues 
Gehirn einsetzen kann, so wenig kann man die Dummheit aus der 
Welt schaffen. Aber so gowifs es ist, dafs durch soziale Not, durch 
Charakterlosigkeit, Angst und Hetze der Schulleute die Unbegabten 
nicht nur nicht gefördert werden, sondern mehr und mehr zuriLck- 
kommen^ so gewiis ist es, dafs auch in den Diunmen ein löbliches 
Streben erwacht und weiterwäcbät} wenn die Eitern ihre volle Schuldig- 
keit am Kinde thon können und wenn sie einen Mann zum 
^terzieher bekommen, der den Zöglingen in jeder Beziehung als 
Vorbild dienen kann und der mit peisönlicher Tttobtigkeit ein reiches 
allgemeines und berufliches Wissen und Können verbindet, einen 
Mann, der seine ganze Kraft dem Dienst am Kinde widmen kann 
und in di^em schönen Dienst weder durch unpädagogische Prüfer, 
Prüfungen und Noten, noch durch zu grofse und hrichst un<^leicb su- 
sammengesetzte Klassen auf Bohhtt und Tritt gehindert ist 
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1. Die pliysiologischen Grundlagen einer angemesäenen 
kÖrperliclien Erzieliuug abnormer Kinder« 

Von Dr. T. Deinoor. 

Die Oeistig-Zurnck^^eh! iebenen. — Alleothalben bescli;ifTiL't nian sieh 
heutzutage mit der Behandlung /ibnoiiuer £aader, geistig -zuruckgebUubuuer, 
Uddabiuger n. a. w. Die Bshsiidhing demlben ist swetielloe euio sehr sdiwierige, and 
wenn äe eine voIkttiMiige «nd «idwune aeln soll, ao ist es mfoiderlioli, die Knuik- 
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hflümmobeii des beetimmtea IIUIm, die VgriiBtniwe, uter deiMa mdti im Ead 
entwiofcelt bat, ^ wi» den augenliUcklkliMi EranJdicitBiaslaiid m )ceii^^ UHr haben 

hifT nicht die L'iü/.t ln. n Punkte näher tu inüfcii; unsere Au^be ist es cur, die 
Aufmerksamkeit «U eioige fiAuptgrand^tze der inediamaoh^pidi^ioguwim Metbods 
zu leoken. 

Der OeisÜK-Zurückgebliebea« gehört zu den abnormMk Menaob e n wegen eeinee 
Nerreneysteins. H am mar berge an Blodaimugea aqgatfeellte Unfaaadi.iiiigeii haben 
eigeben, dab bei diesen Wesen die Schicht der Riadensnbalanz bezil^li Ii inneren 

Baues nnr eine nnp müi: -ii le Eotwickelung zeigt. Pi^^scr onranische Fehler erstreckt 
sieh eiit\v<'ü<'r auf >lii^ «i.iuze oder beschrankt sich nur auf t^ine Pt^'üe, nn*! die an 
dem Kranken wahrzunehmenden Symptome entsprechea niiuiti den durch die mikn>- 
akopiMhe imd maknakDpiaahe UnterBnahmig Uar dargele^en Mängeln. IMa vda «aar 
groben Ansaihl Gelehrter genuKihten Beobaohtnagen von waBaedD^pfigen and Ueia- 
Jcöpfigcu Blödsinnigen und solchen, die an der «Little-Erankheit« u s. w. leiden (Bourn»> 
ville, Van Gebuchten, Saeh<?, Spiller etc.) beweisen, 'lafs iti dm: O. li^m 
dieser Kranken ünregelmätsigkeiieu bestehen, die eiitwtxier die Folge oin^r n: - 
genügenden Kntwickaluog oder auch akuter uder chronischer pathologischer 
gänge abd. 

Man hoffte^ hei «ner groben Anaahl dieaer KimUatten ehinugisdli eöngre^ 
zu können, jedoch hat man entneder keine oder sehr Bxf(^ gehabt. So 

lautet weni^tens das Endurtril der meisteii Chirurgen nai^h den Untergnchttncr^n 
der KrL,'rliiii>--'. wie sie sieh einige Monate und bü&"ti'iers zwei, drei Jalirt' nacli äem 
operativen Eingriffe darstellen. Mit Kadit besK^haftigeu siuh die Chirurgen nicht 
uneitar mit dieaer Art von Kzanlan. Sie fiaden ein TKufwi*« ihreneila aar ge- 
reohtfeitigt, wenn sehr beetinimte und genau festgoetallte Symptome auf eine ftrt- 
liohe Erkrankong addiefsen lassen, wie Oeeohwalsto oder Geschwüre. 

"Wir erinnern an die^iö Thaf>acben, nm tn zeiren, dafs die cl:iruri:;>e!ieii Unter- 
suchungen die neuesten anatomischen üntereuohuiigeu Itestatiiren und, was die Ivli'ia- 
köpügkeit anbetrifft, die allgemeine hinsichtUch der Entwickelong d^ Nerrensystems 
adSgeatellte Behauptung unteiatiitaan. Dieae Behauptung geht daUn, dab aie tob 
einer nach eigenen Oeeetsen Tor aioh gebanden Eatwic^nag dea Oehima apnoht 
Wir versäumen nicht, hier an einen Gedanken zu erinnern, den Virchow au»' 
gesprochen hat. Er glaubt luimlicli, d;ifs L.'i Kleinköpfiijen die natürlirh.> Entivirkola»?? 
des Schädels dadurch bwintraehti^t \sird, daiä er .lieh zu bald scldiefst, uud infoi^e- 
deasen das freie Waciiatum des Nervengewebes ganz und gar guhindert wiixi. Di«»e 
Annahme ist Jedooh falsoL Bi bat aidi bei Cntaiaachung von Sohidaln JQahi» 
köpfiger hexansgestellt, dab sehr oft keine voicMtige Knochenfügung stattfindet 
(Bonrneville). Aobexdem haben Pfleger und Pilczck in ihrer letzten Arbeit 
die auf Beobachten!» vep zwr.If KleinkepfiL'en beruht, oaehgeTriesen, dafe in denvi 
Gehirn embryouait.' Ki.^imfuiuliehkeiteu foitbcstehon. dals vmu der Ke^'el abweicbeüd«? 
Erscheinungen vurkomuieu, »uwie endlich dms lueuiaudeiüieläen der \\ ludungen. 
Ifan mnb deebalb haatanti^ ab faetstaheod anaeben, dab beim Kleinköpfigen Ge> 
him vnd Sohädal im Wachatom gehuodert wardanf nnd dab die Störungen im Oe> 
him von gxaberem fiinflaaae sind, ala die Yeittadeningenf weloha dar SobUal aoaat 
erfuhrt. 

T>it'--e l:"lehau]it\ii]',' ist rif^htl^ b..-/.u:,;l!rh der meistfu t i-istig-ZuruckgebkeU;aen, 
wie sciüiiitiu lia Zusiand auch »ein mag. Es ist bei ihnen allen eine Störung oder 
nngenügende SntwiokeJung voihaadan* waa an dem Yeisaob Vefanlaeaang giebt, die 
natftiüohe Bntwiokelnag dea fdileibaften Organs in ffirdam, dasselbe zu bilden und 
an etgüaaen. Daiana geht die Netwaadigkait emer beaonderen fiaükaada, ainar 
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wirklichen getötigen Orthopädie hervor, für deren Berechtigong die diuch diese 
MoÜiode enielieD Erfolge tind wtuidertetea «ad inehtigen Experimente im 
FleoliBig den Beweis UeiBni. 

Flechiigi Untersuchungen sind bekannt. Einem Auiddi dir vianehn Tag» 

zu früh geboren war, nähte der grolse Leipziger Irrenarzt die Augenlider des olnon 
Au|i?es zuj?aramf»n tind lief« die des anderen i)ffen. Nach Verlauf von tinifrer Zvit 
tötete er Ja» Tior, untersuchte die pttycho-uptisohen Centren und stellte fe»t, dais 
die M i tt adung der Steen viel weiter in dem Teile ToigeBGhiittett war, der dem 
offenen Auge entspndb, ab in jenem, dar nun BeraiciM 4m geechtaMepen gehSrte. 
Dieses Ergebnis ist entscheidend; es beiveist, daSa die Entwickelang des Nerven- 
syatem«? durch den re^lmäfsipen und unaufhöriichün Reiz der Erreguqgen gQBOhieht, 
füo ihm zugeführt wenieii und seine eigene Tliätigkeit verursacben. 

Bei abnormeu KinUtiiu müiujeu alle püdagc^ischen Bemuiiuugeu daraui hiu- 
itatoB, die nicht xaTige treteoden ISiitigkeHsn stterweokeii und die mMafcwkMtea 
Oetieto xn erregen, ünler den anxawendenden und beeonders geeigneten Ifetiwden 
giebt es eine, die sich auf einem phyi^ogisch interessanten Prinzip aufbaut^ 
nämlich auf der Wirhmf?. welche die anderen 8inne auf die AusliUlnng des Mtiskol- 
siime^ iiabtiu und umgükehit, und auf der Regelung der MuskelHinpfiudungen ver- 
mittelst der durch das Gehör zugefulirtuu Yoi^teüungen von Khytlunus. 

Die GeieHlg-Znr&ckgebliebenaii haben nur «inen ungenügend ansgeprigtaa 
JfnnkalBnn. Seine regdrechte T'»W*iglTfrTt iifc bei allen mit Schwierigkeiten ver^ 
banden. Daher auch die falsdie Anwendung doopoltan, wie aie bei aHes dieaen 
Kindern r.i' ii'/evriesen werden kann. 

Bei .soiir abuonueu Kindern bat die physi.scho Ausbildung oft ohne Zuthun 
des Kranken selbst zu geschehen. Die phyiiiäohe Behandlung besteht dann in Massage 
und in. Bewegungen, die aaf -venoiüedeneödel mefthaBiaehe Art her ro ige rai an weidea. 

Sobald des Kindes Wille Beihilfe leialan kann, traten denn noch Bewegung» 
kinn, wit- bie Pichery zn Turnübungen empfiehlt. 

Wir wollen hier besonders diejenigen Kinder betrachten, die ärztlicherseits für 
Abnorme eotea tirades und von Pädagogen als Geistig zoiuckgebUebene bezeichnet 
werden. 

KBcperiklie Ülioagen aind fOr diaee Kinder «nnglngUefa nStig. Dieae an 

lebnB tat aber fx^t immöglich wegen der geringen Fähigkeit zur Aubnerksamkeit 
und we^n der Willensschwäche der Kranken. Die regelrechte Muskelarbeit kostet 
solchen Geschöpfen übrigens schon groXse Anstrengung. Die Kinder weigern sich 
auch sehr baldf die geloiderten Bew^ungen auszuführen. 

Unter aoldien ümalladea maohen aioh Turnübungen mit HuiUMgleltang nötig. 
Neeh einer leichten Mnaik, denn eiaaelne lUcte gut benrortreten, ftthran die Kinder 
verschiedene anÜBinanderfolgenda Bewegungen aas. Für jede Zusammenstellung von 
Muakelbewegungen peht e^ ein ganz be-^tiinnites Musikstück. Die Musik regelt also 
jede einzelne Bewegung. Sie giebt Anfang und Ende derselben au und leitet ihre 
Aoeföhrong. Durch den Hhythmus angelockt, führt das Kind die Arbeit mit Ver- 
gnügen end Genauigkeit «na. Wir haben die Anweodong diese« Syatema in Loa- 
dooer »Bilfnofanlen« gaeahen und haben ona von aeiner aafeerordentüohep Widcnng 
Iiberzougen können. Wir haben seine ^Wendung lange Zaü in der Brüsseler 
Hilfsschole beobachtet und sind von seinem grofseu Einflüsse auf die gesamte Ent- 
wicklung überzeugt. Die ausgeführten Bewegungen, deren itstlieti.scher Charakter 
der Kinder ^\'uhigefallen erregt, haben einen günstigen Eiufiuis aui die Muakel- 
enkwiokeluug und die Spennbaft der Gelenke. Sie wirken vorteflhett auf Oeng und 
Heitmig, die bei dieaen finden immer eoliwaaft% und linUaoh aind. Ihre "Wirirnng 
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anf den Intellekt ist ongehenier gmb; tä» ftidom die AnfiaeitoaDilDeit imd UMae 

den Willen und sind somit ein veeentiidier lUctor Uttdehttioh der Disziplin. 

Bevor wir das Warum dieser von einer gro&en Anzahl Be dachter klar dar- 
gplpfrtcn Thatsachen prüfen, müssen wir einige B-'ob.vhtungen mittcilrn. die wir 
kürzlich in den Kölner Hiliseobaien gemacht haben, und die sich auf denseibra 
Gegenstand beziehen. 

Jm BedhenimteRkilit mImb ddb die mechenfiiehen Teile der IhwheBMft. 
gebe stets mit Armbewegungen, begleitet vqh HUndweohliigent Tertrandfln wnidan. 
Zum Beispiel : Wenn die Kinder auf anschauliche Weise und durch eigene Erfahrung 
gf'lornt haben, dafe 20 -f 4. .'^O + G, -10 S u. s. f . = 21, 3»;, IS, u. s. f. ist. .?o läfst man 
biti das Gelernte laut wioderhuleu ; dabei müssen sie dio uiuzt^Ineu Iveüiüu ukuuilsig 
sprechen^ nach einander den linken und den rechten Arm hin und her bewegen und 
abwechselnd auf die Unke und anf die reohte Hand schlaues. Es handelt tkk hier 
aicht um eine OedieUauefibinig Sbniich denjenigen, an denen die ältere Pädagogik 
80 reich war, sondern nur um ein Mittel, das geeignet ist, dem Geiste klare Begriffe 
erazuprägen und dessen f?päte8 Erwachen zu erleichtem. Wir haben im Veriiufe 
dieses Unterrichts in der Ihat feststellen können, wt^lche güubtige Wirkung die Ver> 
bindung von abstrakten B^riffen mit Muskelbewegungon bei Geistig-ZurückgebliebeiMa 
hat, und un wie viel eolineller nnd Uaver die peydiiaohe Hiitiglreit dadunh will 

Im Leseunterricht haben wir in denselben Schulen eine ähnliohe TtiatlMim 
bei den Geistig-Zurückgebliebenen beobachtet In diesen Stunden fordert man von 
den Kindern eine laute und sehr deutliche Aussprache. Wshrend di*» Kinder ge- 
wöhnlich leise und ohne Energie sprechen, veriaugt dur Lehrer in der Lesestusik» 
im Gegenteil eise deotUohe Aussprache der Laute, weil er die Verl»ndang m 
Knskdaibeit vnd Geieteetliiti^eit als fOr die eeeliBohelSiitigkeit nntiteineeod ansieht 
Sind diese ve: ' denen praktisch sehr wirksamen Mittel, onoh pi^yflkllogiMll fB- 
ledlltfertigt ? Wt'l' her Grund liegt für ihre Ariwt iiduii^ vor? 

Wenn neue Empfindun^jen zTim Gehirn g^ laiif^n, sind und sich d -rt in den 
einzelnen Empfindungszeutitm befestigt h^>eu, so treten sie hierauf mit denjeni^ 
in Yeriandung, die gleichzeitig oder früher in anderen Centren entstandm sbl h 
voUaielit sioii aorait eine Aseeriatinnsarbeit, die fibcjgena nnr infolge d«r 
von besonderen and ^ixm bestimmten Gebieten des Oeiiiina TOt sich geht, den 
ziationszentren. • Dnrrh «iiose zweite Verarbeitung vorbinden sirh dif B- wegungs- 
bildor, die sich in jedo« Mensehen Bewulstsein finden, aufs engste mit den Gesichts- 
und Gehörbiidem, die unseren Vorstellungen entsprechen. Es entstehen znsammaB- 
gBMtila Empfindungen, die vollkommenen Yontellnngen eigefaenf die später iiiM 
allein dnrcb die Erinnenmg an eines der dasoiteliArigett Elemente erweckt vad im 
Bewnftlssin genifen werdm können. 

Beim normalen MensrliMn volkiehon sich diese Terbindnnjren ganz leicht. 
Beim Geisäg-ZuriK.kü^ebliebencu geschieht dies nur mühsam, und <lcshalb muls es 
beim Untenicht das hauptsächliche Bestreben sein, ihr Entstehen zu e deich t e ra . 

Ei unib hier wiedexholt wotden, da& die Muskel- und OenUsempfindongv <tv> 
besonden wichtig sind, die von der Thätigfceit des ehemala Bewegongsaentnm g»» 
nannten Zentrums abhiqgen. Wir betoicbnen dasselbe jetzt viel richtiger als Ootmm 
des gesamten Empfindnnpsvermöp'ons. Es «^ind al-^o rsi üiule v(jrhaii'Ien. die soeben 
genannten Empiiudungeti so viel als möglich zu t iitwiekeln. Da nun das Gehör 
durch seine eigenen Empfindungen ganz aulsexordentlich auf das Muskels^stem ein* 
Witten kann, so sieht man dadoroh die Fotdemng von Tumflbungen mit Moä- 
bs^eitong vollkommen gereohtferligi Fi r e hat doroh sehr intensssnte Ib^ftmmte 
geieigt» dab die ¥TiBkftliiiaff»'w^^^^bii"(^ von der eine Oeidmarbstt bsgWtet iilt 
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die Schnelligkeit, mit dor dio letztere arbeitet, sehr erhöht. Dieso That<«achen bilden 
theoretisch den Grand ftir den besoodaren Lehij^mg, von dem wir oben gesprochen 
haben. 

Wir ktoten hisr luoht anf die SinMÜhdiiaii diSMir Fn^gen nSher eingehen, 
oiine uns in dio Gebiete der Fsydhologie vad FUegogik m veitraeiL Es genügt uns, 
die Aufmerksamkeit auf die Uaiipt^nindflfttse zu lenken und zu zeigen» wie der 

Einflufs der Arzto sich mit jedem Tage weiter ansTneitct, und wie dio Physiologie 
ge^nwiiitig die verschiedenen, ihr vorwandten Wissenschaften dorohdiingt, zu denen 
auch die Fädologie gerüclinet werden nmis. 



2. Über den Kinderfehler des Blgenslims. 

Ton Hermann Orfinewald, Herboxn (Naaaaa). 

Jedes In die Sdrale ehitreleiide Sind iefc qdb ein lUtteeL an deseen LSsniut 

vir uns oft vei^eblich versuohen. Einige Kinder gewinnen dnrbh ihr offenes, m- 
tnuüiches Wesen sofort unsere Sympathie; andere zeigen sich verschlossen. Einige 
prfrPTien uns durch ihre Folgsamkeit; andere entpuppen sich in den ersten Schul- 
wwheu als >eigousinüige« Gebeiieu, aL> kleine Kebellen. ilie wie den Eltern so 
auch dem Lehrer gegenüber gerne ihren Kupf durchsetzen möchten. Dflb 
dw oll edion ailwuehr entwiolEelte Eigensinn der Kinder gro&enteila nun pidar 
gopndien Sündenkonto der häuslichen Bmehnng gahSii, iet Uar. Das offenbart 
VBB ein analytischer Blick in dieselbe. 

Dio Kinder sind — wie Rousseau in seinem »Emil« treffend bemerkt — von 
Katur aus kleine »Despoten«. Wehe den Eltern, weh -ho die Herrschaft dieüer Kron- 
prätendenten anerkennen! Gewöhnlich hört mau jedudi solche einsichtsloee Ken» 
edien asgan: »Kan mnb dem Snde annen IHIlen laaaen; wenn ee TenlliuUgvr 
wird, holt ea aohon von selbet auf, so ^emnnn^ zu 8ein.c Das ist aber ein Lxtunt 
Die leider zu spät kommende Erfahrung tritt auch in diesen Fallen als teurer Lehr- 
meister auf. »Wie man einen Knaben gewöhnt, dATOn IXbt er nicht, wenn ei alt 
wird«: das gilt vom Outen wie vom Basen. 

Ein lebenswahres Bild einer den Eigensinn der Kinder unterbtützenden Er- 
oehuig bot nna sohon Salsmann in aeinem »KiebabfldJeinc (B. 101 »Ifittel, die 
Kinder eigensinnig zu machen«), loh luttte aohon rddüich Gelegenheit, Seiteiistftoke 
zu dieser Erziehungsweise kennen zu lernen. In der Regel sind die Eltern zu 
weichherzig, um düs r,ft un begründete Verlanen ihrer Kinder unerfüllt zu lassen. 
»Es giübt nichts Abstoisendores und Unnatürlicheres, als der Anblick eines gebie- 
terischen und eigensinnigen Kindes, welches seiner ganzen Umgebung Befahle erteilt 
and denen gegenüber, die ee nur an veriasBen hranobten, xm es umkommen an lassen, 
nn^gaecheut den Ton eines Herrn annimmt« ^onssean, Smil R 109.) 

Die Mutter eines eigensinnigen Schülers erzählte mir, dafs der Junge schon 
als kleines Kind dem von der Arbeit heimkehrenden Vater selten die Nachtruhe 
gegönnt habe, sondern ihn dio ganze Nacht mit Schreien und allen erdenklichen 
Wünschen förmlich »drangsalierte«, wie sie sich auädrückte. — Durch einen solchen 
Ansteosoh mit den BUem ediUt man oft die Exposition, welobe die sieh in der 
Bdiida abapielsoden Akte des Eigensinns ihrer Kinder eridarBch macht 

Im Sommer weüte hier bei einer mir befreundeten Familie eine Frau zur 
Erholung, deren dreijähriges Kind mir einen ausgesprochenen Tyr^ns des Eigensinns 
darstellte. Es war z. B. nicht dazu zu bewegen, bich zum K-sseu m;t den beiden kleinen 
Kindern des Hauses au den kleinen Usch zu setzen, der speziell für die Kinder 
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pi-Hle^rtt worden wnr. Als es xon seiner Matter mit <^i?wnlt nn dr-i kl>-:n"r. Tt«'*lj 
gerietst wuiiie, stiiilW ea zoraii: den Teiler lua, stampfte mit deu Fuf'^en liii J fin« 
aus Leibeskräften bis zur vöüigen Ersdiöpfong. Als es sich dsum au dt-u gruisea 
Ttodk aetwn dnifle, war «s nibjg. Über des »anDen Kmdes Oesebiei« «ir 4b 
Mutter in Thilüaen aufgelöst nnd tnberle mir senDfiibtt* ^Idi werde dsoi 
wieder wie fiilher seinen Willen lassen. Sein Vater ist ja auch eigensinnig; das 
bat sich .mf das Kind ühfrtrac:p>n.« Meine rfcrrenvürJtellungen T«^rmnrhtcn r.!'^ht, 
sie vju ihrer Meiuong abzubringen. — Ideen lassen äeh nun einmal nicht tot- 
schlagen' — 

Jfingat entlanrte aidi nur ein debeujähriger SdriUer ab ein ehaiakteiiiGsdier 

»eigenirinniger Widit«. Densdben wdite iflb, weit «r oudi beim Unterrichte der 

1. AbteiloDg mi pa»x&al durch Sprechen gestdrt hatte, rt)n seinen Kameraden iso- 
lieren ond wios ihm. nm ihm alle Veranla^sunsr znm Sprechen zti ontzi*^hen. f^jv.t^rt 
Platz auf der unin:Tt.:-Uiar vor meiTieni I>.^hrti-i;!i<' stelit.-ndeii Bank aii. Er woilie 
sich jedoch uivhi auf deu lUiu augewie&eueu l'iau seUeu^ »uuderu hielt sich krampf- 
haft an seinein Sitse fest, stampfte mit den FSften nnd biaoii in ein dvreb» 
dringendes 'Wntgeschrei aoa. ab idi ihn in die beseidmete Baak aetitB. 
>Ihm sdhwoU der Kamm; er stöhnt mit Heftigkeit; 
Er «chntimt. er «Jehnnnht. er stiert, er stampft den Hrnnd.^ 
Als ich ihn daim zur btrafe für .sein eiireoäiuuiges Gebahren ui eine Ecke stellte, 
lobte er wie ein Rasender, schlug auf das daselbs-t steheude Aubchauungsbild und 
sohiie mindesteiis Vt Stunde bag. Zu Hanse angekonunen enihlte er dann in in 
gi^{sten Aufregung, der Lehm habe Um in den Sdrabobiaak ebgesoUssnn. 
(Sbmliche Gewalt von Embildtingsvonlelhuigen !) 

I>er hef?agte Kna^e litt jteitwei«»e an einem Augeukatnrrh. der ihn ^ehr reizbar 
machte. Durch Rück^pracha mit den Eiteru ver:uilaf>t>- ich die Zuüehung eines 
Arztes und mehrtägige Dispensierong des Juugeu vum Unterrichte, Trotz aller 
lieber db ich dem fittben bülier sowandie, eflsnbarte er sich nui m der dar* 
gestellten hlUichea Webe (Salsmann sctoibt in »Coaiad Xiefcn« B. 132: »bh 
glaube, wenn mir die beste Kuh im Stalle gefallen war»-. bitte mir so einen 
Schreck nicht verursacht, als der erste Eigensinn des Kiiidas.c — fime sdobe 
inteiihivo \Mrln3n? ha^'O ich natiiriicli nicht verspürt!) 

Einzelne Beuieikungeu auä meiner Individualliste durften vielleicht einiges 
Ijeht über den Knaben raiffititen: 

Bemf des Taters: Ikbrikarbettar. 

Geschwister: Ein jüngeree Sohwesteidien. 

Erbliche Belastung: Yatw adir ^«nmig Db Mutter ist epikptiaeh und eebr 

Hieoschenscheu. 
Torau.<gegangene Krankheiten: Keine. 

Körpertidie InemaGen nnd Degene wti e u s aw ehen : Hinfiger Koffbohmen od 

Aogenbdanit. 

PayduBche Eigentümlichkeiten: Bei diesem Knabra weohadn Perioden gei^jfBr 

Regsamkeit mit s » hlaffen« Perioden, in welchen er fa?t i^e^ren 
alle Eindriu kc un cmi>fSofrlich !«t. l>i»' PtTi' -lizifaT . weiche duitü 
das Auitreteu der hezeichüeteu gegeusauhcheu l'cncNiLU charakterisiert ist, 
dflzfte wohl dem Gebiete der »flfichtigen« ]>s}'chopathiaoheB lOndM^ 
Wertigkeiten aogahSron. 

Besondere Neipm^n und Fähigkeiten: Keine. 

Fleif? nnd Kenntni«ve : Nnr tHlweise gt»nnir^nd. 
Beneke weist darauf hin, dais der Eigensinn sich bei reizbareren Temperameoteo 
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und Schinerzejnpfiridun^.'n fiodo (z. B. auch in Krankheiten). Er Jiufwre sich in 
schmerzhaften Eiobildungsvorstellungen, Klagen etc. and wo er stärker 
«Mhreoha, in Thrftii«n und Tersuokungen.« (LehrbaolL der Psychologie als 
KitiiiwitteiisoliBft 1 180.) 

Auf Grund unserer BifihraDg adq[>tiflEEBD wir Benekes AmMihMinng mtd 
weisen riiit X;\chdruck darauf hin, dals der kindliche Eigensinn auch eine orga- 
nische Gründl aL'o Tiesitzt. Es ist doch ganz gewife, dafs der oben gezeichnete 
Knabe hereditär belastet ist. Ebbe und Flut im Geistesleben dieses Knaben 
ttebt g0wiJk in einw kansaleD Beziehung zu den ebenfalls periodisoh auftretenden 
«pileiiliBoheii AnfiUm seinw Mutter. 

Ein >ehr eigqnsillirigee neunjähri^^ AI Iclion in n. einer Schule zeigt«' srhon 
öfters Symptome von Krfimpfon. Von wieviel »eigeofliiuugeiic Kranken 
wisien nicht nnch Ärzte .lus ihrer Praxis zu erzählen! 

Idi habtj den Eigensiun noch nie bei einem intellektuell entwickelten 
Iwsv. geistig hervorra^cuden Eiaüe gefunden. *) Mit dieser meiner uumafs- 
geblichen Erfahmng steht die treffende Definitioa Schopenlinaers über den 
Eigensinn in einem gewissen Zusammenhang. (Parerga und Paralipomeua) 
P=nrchi5che Phänomen dos Eigensinns besteht nadi ilmi darin, dals sich *dor Wille 
an -Jie Stelle d or Erkenn tni s gesetzt hat.« Mit dieser treffenden Dir>fTnition 
laJst sich auch die kleine Betrachtung J;n geiü ') über den Eigensinn der Kinder 
in Verbindung bringen. Ihm . erscheint der Eigenen Tieler Kinder »als «n Aosflnb 
von ^rpexlNilie (» WjUenssteigenuigX weidie doroh einen almoim hohen Spamrangs- 
soslad der impulsiven Elemente und eine schiiicfaere Eotwiekelang der Venninft 
als kontrnlliorenden Faktor ausgezeiohnot ist.« 

In dein Geiste dps »isrensinnigen Kitides dominieren — flLdirüch nnsirednickt — 
»iucitatorische« oder antreibende VorstelJuiigcu, so daliä die komgierenden »luhibi- 
taräolieB« oder hemmenden Vorstellungen gar nicht oder nnr unToUkommen in 
Iklion m tteten veimjJgen. Sie nnteiiiegen im »Kampfe der Motive.« Es ist Idar» 
da& ein Kind., welches noch niciA übet konsolidierte und durch die Vernunft als 
mal^^^eh^fid legitimierte Vorst eil nngsj^ippen verfügt, mehr zum Eigensinn disponiert 
töt als ein Kind, de^^'^en Vorstellungsmasseu schon in eine ethiaoh-bestimmte liang- 
ordnung eing^angen sind. 

Wie sQibon oben angedentet wmde, wird die BOdnng des Uhdlicliflii BgenaiBiis 
oft ndi dnroh eine verkehrte hftnsHche Erziehnng unierat&tzt 

Da liegt s. R ein Kind in der Wiege und weint Diesea Weinen kann 
impulsiv, reflexiv, instinktiv oder auch be^nifet bezw. vorbestellt pe- 
gebehen. Wir nehmen zunächst einmal die drei ereten Fälle an. Ist die Mutter 
nmi stets bemiiht, dai^ Weinen zu stillen, dann kommt es dem kleinen Weltbürger 
aDmihlicli mm Bewnistsein, dals er durch seinen StimmappBist gewisse labere Yer* 
indeaningen bervorsamfen vermag und wird daram oft davon Oelmaeii machen, 
Pa~i Kind wird gröDser; andere Begehrungen treten auf. Findet das Kind nun stets 
llefriedigun;,' seiner Wünsche, dann hildet sich allmahlirh wachsend eine Kausal- 
Peüie, deren Anf;mgsglif»f| die Re^r-lirung und deren Endglied den Oonufs repräsen- 
tiert Die Begehrungen bekundete üun Kind durch äuikere Zeichen, auf welche die 
Btein ihm das Oewünsofale stets veisohafften. Das ffind wild mm dadonii raH 



') An^gebreitetere statfötisdie Untersuchungen über das Verhältnis zwischen 
Eigensinn und Intellekt dürften wohl eine dankenswerte Aufgabe .'^ein. 

') Aus ^ Wille und Willensstörungen« von Dr. Jaeger. (Langensalza, Verlag 
von Hermann Beyer k SOlme. Ms lO PI) 
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Nohrendigkeit dazu geführt, du Eäatieten des 0«wfiii9oliteii m aUen mko sn anti- 
stpiaren, die Erfiülmig edoes Vfmmcim kategorisch Tomeneetieii. Sollte am 

eich nun verwundeni, wenn das in die Schule eintretende End sich als ein kleber 
eigensinniger Tyrann offenbart, der auch hl- r seinen Kopf durchzusetzen bestrebt 
ist! Wehe d»>m l^Mbror, der nicht gleich an der Fforte des Schullebens dieser 
»Tyraimei des \ViUens<, diesem Eigeottiiin g^euüber sein Veto einlegt! (Es ist 
mir ininer ietereBsant gewesen, su lieobeobteB« wie eioli dw »xMitoggam*, eigen- 
Bnoigen Bftblein and lügdleis am Anfenge des neoen Sdinllebeiis enipapiiteB.) 

Jaeger i^t der Ansicht, »dab etne Korrektur der Äulseningen eines afaräni 
^^osteigerten Willens in der Begd nur in der Jugend oodL mS^idi vnd von 
Erfolg begleitet sei.« 

Eine »vorbeugende« Xhätigkeit, welche ängstlich allen Anlässen aus dem Wege 
geht, die geeignet evBGlieiiiai» den BndKehen Eigeneiiiii ni wecken, krt nkdit 
SBsiiweiiden. 

»So hsokiBt man zwar mit Ängstlichkeit 

Ren rohfn Ausbruch ilires wilden Triebs; 

Doch uiigebcs«Jort in der tiefen Brust 

Lälst man diu B6»e.< 
Hier mtdk «ine Badikalkur eingreilenl Den Änliwfangen d^ KgpTOtiiitiBS 
darf man ksineewegs ana dem Wege gehen; das Idinnte nur ebe laxe MaBOgüfc 
lehren. Der Erzieher mnfe vielmehr bei dem erstmaligen Avffantail des kindlialiSB 
Eigensinns mit der f::anzen Marhf seiner I\>rsönlichkeit denselben zu entkräften rer- 
suchen. . Beim ei-st»-; An^^r-^lon i,'elin;:t das zwar erfahruni;smüfsig nicht: denn der 
Eigensinn ist nicht »kurzlebig«. Darum ist eine eiserne Konsequenz, die 
sduzoh daa Gef&hl entoduedMier Übeimaoht« den Kinderfdiler allmühliflh beseitigt, 
von giölkter Wiohtigkeit 

Es ist mir bis jetzt gelungen, dflO ISgensimi der Kinder, die mir in meinor 
l*rajris bocf'gnet >ind. zu Lreclien — bis ntif einen Fall. Kin 13jiUiriger Kjiafw^ 
geistig sehr schwaeh, einer nioraiis« h sehr zweifelhaften Familie entstaminend, der 
von seinen Eltern leider nur noch in seinem Eigensinn und Ungehorsam g^en 
den Ldimr hestatkt urird, liels sioh von keinem Lehrer seinen Eigenona teed^n. 
Das erscheint ja anoh bei einer der Sehlde kontradiktonaoh e n f g eg e ages otat e n idtae- 
Jidien Kr/.iehung ganz senistviTständlicIi! 

Es ist gowifs, dals die sie Ii auf die Entfernung des kindlichen Eipensiuns be- 
ziehenden heilpädagosriflchen ilafsuahmen, sich den einzelnen Altersstuftsn der Kinder 
entsprechend, verschieden gebialtuu iiiuj»i>eu. Waitz giebt über diesen Punkt einige 
TOrtreffliche Bemerkungen, welche wir uns in unserer praktischen That^eit 
ala JBrBielier ToUatfadig aneignen können. Wie adion ohen angegebeo, orak d« 
Sgeosinn »in den fr&heren Jahren durch das OeiftU entschiedener Über- 
mächte gebrochen werden. Später wirkt Beschämung nachhaltiger, namentlich 
auf kräftTOT Naturen, bei denen der Eigensinn oft im enp^en ZusauHnonhango mit 
Mut und Wülenaenorgitt steht Gegen das Ende der Erziehuiif' hin endlich muf- 
&ae vei^teckte oder deutUchere Hindeutung auf das Häfsliche uud sittlicü 
y erkehrte dieses Fehlers im Stande sein, die Überlegung und die gaoae ViDsiis- 
kraft gegen die letzten Beste dss Bigensiniii in die Bohranke sn nlBn.c*) fia 
Gespräch > unter vier Augen« erweist sich nafih vnsersr Erlahmag anf dar ndelit 
beseichneten Stufe als zweckontsprecherid. 

Im Hinblick auf das häufige Vorkommen des idndUchen Eigfrnainns erscheint 

>) Waitf, AUg. Fidagogik. & 165. 
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es höchst merkwürdig, <]a£a uiaii Erbulieiuuug, Wesea und Heilung dieses 
«itimiliVHr »eelinciwii FIiIiioiimiib Uaiwr m wikug hi dsr Emdetpeyc^ologie and 
Mbolope bofOokriofatigt I»mw. beleuchtet hat 

Anmerkung: Jüngst hat auch Professor IL V. O'Shea (Universität Madtaon 
Wi«r.> in Tho Cosmopolitan 1. Ili'ft UKk) eine weitere AMiandhrnji ühor moderne 
Erxiehuug veroffeutli -ht : - Eticounu^ing the Mental Powell» of Young CiiÜdren«, ui 
welcher er gel^utüch der Beurteilung zweier von ihm beobachteten Kinder seine 
AMieliteii Inteefb dte Jdndlioheii ISgMifliBiiB entwiokeli Er Khnibt dort iL t.; 
•Buer der tiebten Triebe in der meneohKohep Seele, weldier tioli tot aUen anderen 
entwickelte, ist derjenige t&r die Erhaltung des Individuums gegen alle zerstörenden 
Mächt»». Pio TTartnäcki.Efkeit ist die Bchauptun^: dos Rechtes der Seele, 
als oin tMiizelnes "Wesen auf der Weit au exibtiereu« etc. Da O'Shea 
den kiudlichei) Eigeuäinii ausbchliefslich als Ausdruck eines kräftigen 
Willens betxaflhtetf nimmt er üm Uber Qebdlur ia Sohnls. Wir kennen seiner 
Mänoi« nioht nutimnien. 



8. Fürsorge für unsere sittlioh gefährdete Jugend« 

Im Jahre 1869 sandten rheinische Lehrer eine Denkschrift (afagedmokt in 
Band 9 von Dörpf elds Ges. Sehr., S. 343 ff.) an das preufsischo Abgeordnetenhaus, 
betitelt :> Wünsche rheinischer T.<'hrt»r hinsichtlich der Schuieiarichtunf^^en und der 
&;kuivermaltungen<. Unter i'uiikt 22 wiui»«uliteu üie; »Zur ErfüUuug dieser Er- 
ziehungsaufgabe und insbesondere zur Handhabung der Schulzucht bedarf die 
Selnile eines wiriEnmeren Sohntses als sie bisher gsnolb.« Dnsn geben sie Iblgende 
Erläuterung, die zugleich als übereinstimmende Ergänzung zu meinen Ansffihxnngen 
in der vorigen Nummer d. Ztschr. noch heute ihre Bedeutung hat 

»Der iMgel an Sobats lür die Sobalersiebang tntt in mehrfacher Weise 
henor. 

»Füis erste sind die Kinder aus solchen Familien, wo eine sorgsame häusliche 
Inmlrang wsHet, gegen die sohlimmen IBnflfisee angesogener Hitschnler nioht 

hinlänglich geschützt Gleich den höheren Sobnlen sollte daher auch die Yolfcs- 
schule das Reclit haben, einen Schüler, dessen sittliche Foliler hervortreten, dafe 
die Mitschüler v :r seinem verderblichen Einfluls nicht bewahrt werden können, von 
der Schule auszu^schlielsen. Die definitive Entscheidung mxxSa bülbätveistiiudlicli dem 
Sohulvorsttmde zustehen, i— Die allgemeine Schulpflicht legt freilich diesem Hilfs- 
mittel Solnrieilt^eiten in den Weg. Allein es ist aneh nnswelfeUiaft» dab für die 
wohlerzogenen Kinder ein angemessener Schutz verlangt werden muis. Denn wenn 
das Gesetz mit Recht gebietet dals ein Kind, das mit einer ansteckenden Krankheit 
behaftet ist. ans der Bchide entfernt werde, so ist dies noch viel mehr nötig, wo 
es güt, die Mjtbchuler vor Gefahren des Leibes und der Seele zu bevvalüeu und 
das Yertranen der Eltern zu der Schule aufrecht zu erhalten. — Für die 
Mebang dnes solchen sn^ewieeenen Kindes mnlb aaf anderem Wege gesorgt 
veid;^- 

»Das Recht, sittlich gefilhrdete Schüler ausweisen zu können, würde auch die 
Handhabung der Schulzucht bedeutend erleichtern. Dicsolbo bedarf aber noch 
eines anderen Schutzes. Um die Disziplin mit milden Mitteln aufrecht ludton m 
köanoi — was immer das Ziel einer guten Schule bleiben soU — , dürfen eru^te 
MittsI, s. B. kürperiiehe Zftcbtigung niofat nnbedingt ausgesohlosssn sein. Was danns 
flr eine Znchtliiäigkmt entsteht, hat man in Baden mnr n fiUübsr eifabren. Allein, 
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wann die Urperiiohen Strafen raob niolit anadifkUidi noMn. ttnd, so kommt «i 
dooh onem aoloheii YeibotB ^aidi, wenn die Ilteni bei jeder toigefcoauncnen 

Züchtigung, die ihnen onangemessen enobeint, ohne weiterea bei der Polizei und 

dm no rieh ton k!rurV»aT Wiarden können. Gewils bedürfen dio Eltern eKfn^A «r:* 
eiiios 8< hntzf> g.-i,'ru die Üb^rx/hrfitiing des Ziirhtip^infr^TOcht.iS der Ia-Iimt. v.u* die 
Lehrer gegea uu\ erstaodigö oder ubelwoUenüv Eliaru. Nach beiden Öeiteu würde 
der nötige Sohtitx baadurtft sein, wenn jede Sage wegen unangemesseoer Strafe 
stets saent beim Bebnlvoratande und io sweiter ünstans beim Inspektions- 
kreis-Vorstande angebracht werden müiste, und nur dann, wenn der Kläger bd 
d«n T'rtr-ilen dieser beiden Instanzen mfh nicht zafrieieii gt-ben will, der Wp-^ rn 
Ueu urütjntliijhen Gerichttsu beLrüteu werUeu duiitt. Suilte es für dipnliuli |^t;halteii 
werden, dem Kicibausschusse für diesen schiedsdchitiilicheQ dib2i|>liiiaiibciicii Beruf 
mehr Antoritüt zu geben, so kannte fOr diese Utile eine ziditeiiiobe Fumm imd 
Tielleidit nodh ein Artt fainsngesogen werden. 

»Zum dritten bedarf die Schule eines wirksameren Schutzes gegen äufsere 
Störungen, z. B. irf*'r**n nnKofnsrteM Eindringen in da.« S' 1ml lokal, gegen St 'imnrpn 
durch nahf^geli'L'i.'iie L^ijniu.si'hvolk' \V>.Tk8tättpn. durch tinilii.-rziehpnd*^ MnsikantfMi et .» 

»Ziuu vieiteu »oilte die huusliclie wie dm tjciiulcrzlühuag durck t^me off güt- 
liche Sittenenfsioht der Jugend eii^nzt werden, — dnvoh eine Anftioht« die 
von allen ßchulrorst^em nnd Lehrern des Ortes gemeinsam geübt wfirdsL 
Schon seit mehr als einem Vierteljahrhundert haben gewiditige pAdagogiscbe Stimmen^ 
auf die Notwendigkeit einer solchen Kiniii litunir hingewiesen, allein noch nirjr-^nd 
ist dazu ein emstlicher Aufaug geiija<ht \v'mi<'M. Fnd doch kann es ni.h^ 
zweifelhaft sein, dafs es weder aubr^ieheud uoch überhaupt slu- 
gemessen ist, die Jugend anfserhalb des Hnnses nnd der Sohnle nnr 
unter die Anfsioht der Polizei und der gewöhnlichen Polizeige richte 
zu stellen. — Endlich gebührt der Jugend nach göttlichem Gebot and mensch- 
lichem Recht ein viel kräftiL^iTer Schutz froren nllcs, was den Anstand. di<? irnten 
Sitten und die Sittlich kuit vt.Tlntzt (.der gefiihniet. Dazu sollten alle Autoritäten 
einmütig zusammen wir k^u. Iii maucheu Städten tritt der Maugel dieses Schulzeä 
wahiliaft schreiend hervor.« Ir. 



4. Medisin und Pfidagoglk. 

In dem ^ebou erschienenen, dem berühmten Physiologen Eick zum siebzigsten 
Gehurt5tage ge^^-idmeten "Werte: ^Die Orth<ipiidie im Dienste der Nervea- 
heiikuude« (Jena-Fischer) bcküdert Unis- r>;tar--|.rufej58or Dr. Hoffa iu Wiir^- 
burg seine Erfolge, welche er in den letzten 13 Jahren bei der orthoitädischen uiiii 
chinugisohen Behandlung gewisser Nervenkrankheiten in seiner Klinik enielte. 

Die Heilnsf von Uhmnngnn, ICbbüdnogen, MndnlveikftrBangen, Ter- 
waohsongen und Verkrfimmongen aller Art geschah durch Elektrizität, Massage, 
ülnm^^'stheraivc und chinirrrischf' Operationen. Für flio Är/te sind die eitiire'henden 
Se}nldrrui)>i;eu dti6 Kraukhcitsverlaufos, sowie der verschiedenen Heilmethoden m- 
geuiuiu lehneich. 

Unter den Pstienten von Professor Br. Hoffa befanden sidi «ach sehr vide 
Kinder, die infolge ihrer krankhaften Znslinde sn Bewegungsstörungen litten 
und in der Klinik Heilung von ihrem Leiden fuiden. Viele derselben endhiensB 
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als gdttig Belir iiefstehend, ihre Sprache wti doniiaiu nnventfadlidi, sie maabten 

oft einen jroradezn idiotisclx'ii Tündrnct. 

Iheae Kinder lilfst Professor II r, f fa, wie er Beit« 118 iiiitteiit, vr.u <I''!ii TauU- 
atuminenlelirtr Kroifa in AVuizbui'g unterrichten. Die Methode desselben ist in 
dem Buche gesoihildert. Bie Omndzüge dexsalben aiiid fdgende: Niolidem dtt 
OehSr einer mn&ssenden Prüfung nntenogen worden, wiid die Bewegungsfihi^eit 
der Sprachwerkzeuge eingehend untersucht Die voiiiaiidenen ßewegungsgruppen 
weplen in ihre Teilbewrfmngen aufgelöst und ni nenon Kombinationen verlmnpft. 
FehltMide B•.'\v^'^'^ln^'^elt'mt:'nt*? werden durch Eiugrifie zuerst pa«?siv erzeugt und 
durch plauukiusige Ubaugen zu aktiveu entwickelt, Auge, Ohl und Getast unter- 
sHIIieB die Bewegungwwifftiwmng und Icontiollieren die BewegungsaaeKisaD^ FfLr 
den Stufengaqg der Übungen Ist die SpzMiieDtwickelimg dee norauden Eindee vor- 
bildlich. Nur wenn die ganze Feinmechanik der physiologischen Phonetik anfs sorg- 
Filtig^tc bf»rück-i<'hti;it wird, kann man Im den athetotiselioii Kindern eine dcntliche 
und fliefbend*' Sprache erzeugen. Vom Anfang an werden die Sprechübungen an 
liV''örterQ aus deui Erlebniabereicü der Kinder voigenommeu. Sorgsame Einbeziehung 
gcfghlMtMrker kindlieber Bdebnisae, sowie die Fkeode darOlier, dab deir ümgabuog 
stine Oedanken&QbeniDi^ immer yerstindlioher werden, Isssen das Intexesae ea 
der Sprache immer mehr anschwellen. Der stetig zunehmende Verkehr nüt der 
Umpebnnp re^rt die Intelüprenz an und bald sind die Kinder dann hefiUpgt» mit ihren 
normalen Altersgenotiüeu Unterricht zu erhalten. 

,yDiG nach dieser Methode von Herrn Kroifs erzielten Besultute-, schreibt 
TTidvenitttaprQfessor Hoffa, sind ftbenaeohend gnte. Bei Kindern, die loh ftr 
völlige Idioten gehalten hatte, hat Herr Kroifs die IntelUgenx und Sprache so ent» 
wickelt, wie weder ich noch andere Ärzte, die die Patienten vorher behandelt hatten, 
es für möghch gehalten haben. Aupdanor und Gednld. Sachkenntnis und Liebe zur 
Sache müssen sich hier kombioieren, um das erwünscht«^ Ziel zu erreichen. Nach 
dem, was ich bisher gesehen habe, halte ich die Methode für sehr empfehlenswert 
and bestimmt^ noch viele «ngi&oldSdbe Gesdidpfe n wiiUudien Heosdhen sn macheik.<* 

Den beiden wadkexen ICbmem der 'Wiasensdiaft aber ist der Dank der Henacb- 
iieit gesirliert 

Fiaokentiua-Ffals. Otto Schmitt 



5. August Frese t. 

Am 30. Mai d. J. verstarb im Vaterlande Pestal oz z is, in Uielien bei Basel, 
ein Sciiulmann, der sich durch ein fiülh«tlose<< Streben nach einem Ideale, durch 
Frummigkeit uud hiogeU^nde Liebe zu Unglücklichen als ein rechter Jünger Pestar 
lozzis erwiesen hat, dabei iü>er auf festem realen Boden stsnd und desen su be- 
arbeiten verataad, Angnst Frese. Seine IViege stand Im Korden Deutschlands, 
in Sievern, Kreis Lelie. Der Vergnügungsn isende findet nichts Reizendes 
in den weiten Ebenen Nord'l. utschlands. Aber wie die nnemlli' lio Flüche <ler 
"Wn«rte einen g'ewaltig-en Eindruck auf den ausübt, dr^'ssen Auge für die ei<rpnartige 
bchouhüii deraelbtiu geöffnet ist, so auch die weite Ebene. Dem Charakter der 
Gegend entsprechend zeichnen sich ihre Bewohner ans durob OMadbeit« Tnmd, 
Yerslsadessch&fB, Ntofatenheit, FMmmjgkeit Frese war ein zeobtes Kind seiner 
Heimat aber dann von \■i^'h^a seiner Ludsleute verschieden, dab sein Herz sehr 
empfänglich für neue Eindrücke war. Fnd .an diesen hat es ihm nii ht gefehlt. 
Vom Pfluge, den »-v auf seines Vatei>^ lande führte, zu den Kindern gerufen, hat 
er 2 Jahre nach seinem 1859 voliendeten vieijährigen beminarkursus in Stade seine 
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Heimat verlassen, lud nun wiiktea andere Emflüsse auf üm ein: das Hügelland, 
Ifoor und Heide, das geiwiltjgt Mb« uid loUifiUioh dM Hi)chgebirge. An Meen 
toA eiiie Tochter dee Maiachkiides an aeine Säte, dio beseite Jahn biadaidL 
Mitarbeiterin an aebem Veifce an den üngüloklklien gnwoeon mg, tavor m aeine 

Gattin wunle. 

T;iul)stuiimi>' waren Freseb eI^tL• Schüler. AI» aber 1861 an ihn der Kttf 
hriaii trat, seine Kräfte den Schwach- und Blödsinnigen zu widmen, glaubte er ihm 
fulgtn tu niflaaen. Er gab seine Stdie an der K5nig!ich<m Anafcalt an Oanabtock 
auf und wurde Ldbrer an der Mioteaaaetelt an Langanhagen, die damala eine Piitat- 

anstatt war. Dort galt es etwas Nenea tu eoliatfen nnd Frese durfte hoffen, ea 

würdo gornip"?n, dicsfs dort nach dem allein richtigen Prinzij>f* aller Kind crcrrinhung', 
der Familieürrziehung zu. können. Die (inifidt.T der Anstalt hatten anf-iiiirlich 
auch dtiu guten Willen, so vorzugehen. Aber auä der famüiengemüLi eingenchu^teo 
ijaatalt wurde nach nnd oadb ein so groiaei Internat, daft in ihm für den Lehiv; 
für Freae, Itein Flaia blieb. So aah aiah Free« von dar HanptedjpdM eiaaa 
Lehrers an einer Idiotenanstalt ausgescUosi^ — nnd nun konnten ihn die Rasidtste 
des Unterrirhtes anch nictit mehr jronüjren. Nach sieben sauren Jahren kehrte (?r 
in seine fnihero Steile an der Taulx>^tununenan!^alt txi Ofnahrtick zurück. Aber 
das Bedürfuib, deu Unglücklichen, denen 2U dieueu ex »ich zur Lebeuaaulg&be g»> 
naoht hatte, nihar sn treten, mehr an aein, ab dieaea in einar aekandben 
Stelfantg mSglicb war, bewog ihn, 1875 in die noch wenig geordneten Tin»- 
haltnisse der ostfriesischen Taubstummenanstalt, die damals des Charakter emer 
Privatanstalt trug, als T-oiter der Anstalt einzutreten. In einer rrivatau«talt 
^ ist dem Leiter oft meUr üei&geuht^il ^u selbständigem Vurgehen gegeben . als la 
einer öffentlichen Anstalt. In Emden war ^ der Fall, und da zeigte es sich, dWs 
er auf eigenen Fttben stehen Inmnte. Hie Frese nach Bonden kam, war B5Csler 
in Osnabrück sein Ilauptführer gewes^ Der aber war du Schül^ Hills in 
Weifsenfels. Das Verdienst dieses Mannes um das Taubstummenbildungswesen iit 
bekannt Bteondei-s ^vird Hill dei*hjdb gepriesen, weil er den Tanbfstummenunterricht 
mehr als es biKlaug vielerorts gewesen wai, in enge Beziehung zu dem Voikäöchul- 
nntenicht gebracht hat. £s ist richtig, dals die Grundregeln der aUgemeinea 
FUagogO[ für Tanbstamme nidht weniger gdten, ala fttr VoOsinnige, TieUeioht Uk 
dem Unterrichte aboormer Kinder noch weit schärfer betont werden müssen, ab 
beim Unterrichte von normalen Kindern. Üoeh nur in den Grundregeln, die der 
P.sychologie und riiysiolofrie entstammen, findet eine Übereinstimmung statt; in der 
genaueren Ausführung niuls der Unterricht normaler und abnormer Kinder oft weit 
snseinsDder gehen.') Röfsler war» wie gesagt, ein Schüler Hills, Frese indirekt 
alsoanoh. Sobald er aber selbeMndig geworden war, gab es fttr ihn keinen Antoiilite- 
glauben. Oans besonders trat er für unmittelbare Terhindung von Wort und 
Sache ein und verwarf da.s Dazwisdientreten des Bildes, das vielfach in ähnlicher 
Weise die unmittelbare Si>raeba.ssoeiatioii gehindert hat, wie fi-uhcr die Gebärde. 
Freses »Streiflichter auf das Gebiet des ersten Unterrichts der lauU^tummen« 0 
aind eine Praohtarbeit Es ist ni bedaaem, da& die Arbeit mdxt über die erste 
Sehnlseit hinans foitgeffihrt wwde. Frese aber war mehr der Mann dar Ihal^ 
ala der der Feder — so gewandt er diese anch zu führe u verstand. 

Leise klingt ans Fresens Arbeiten bald ein neuer 3^ herans, der täz eain 

') Bi ist deshalb erUiriioh« dab M. die Heilpädagogen der vwaohledeoen Kite- 

gorieen jetzt vielfach melir aneinander schlicfsen, als an die Lehrer normaler Kinder. 

') 36. Jahresbericht über den Zustand and die Wiikaamkeit der laabstummea- 
nttalt m Anden. Aniioh, A. 0. F. Ihmkmann. 1881. 
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ipttflies Leiben ledeatQiig»?oIL vwddn sdlto. In einem DMoheai bei Baal, Biehfio, 
mr t<» einem halbon Jahdnmdwt dnnh »Yttor Ai&<ildc tine Uome Taabetommen. 

anstalt gegründet, dio — mehr als in anderen Anstalten — ganz auf dein Boden 
der Fainiliencrziebuug basierte. Diese Anstalt hatte schon viele Jahre in dt r Stille 
ji^wirki und wai" in ihr erstarkt, alB sie von einem dänischen Taubstumiiu'nlcliK r, 
Jörgensen, »entdeckte und bald zum Mekka der deutschen Taubstummenlehrer 
waide. Audi Freee pUgeito bin — and sie ikAk ihn feet, so lange sein üxirab 
iHOote. Zun Absobxede aber gab er Tatar Arnold daa Wort, aem Werk lortsa- 
fShien, wenn der Ruf an ihn einmal herantreten sollte. 

Ott«* fre<?chah nicht filoicli nach Arnolds Tode. Zunüchst überpnb man einem 
Manne die Fuiinuag des Schiffes, ilor wi^sensohaf tlicli hoch .stand, alter kern 
Fachmann war. Als aber später der Kuf ^uh dem Schweizerlaude an Frese er- 
ging, üUüte er aioh donh adn Qewiaaen gedntngen, ihm Folge an leiateo, 

Doit in BUben bitte Frese «leben Unnen, irie der Hauptmann von 
E^ienmam.« Er brauchte kaum zn sa<:i n : »Komme her, galie bin, thue da«.« Ks 
geschah von sflbst. Kr hätte beschaulich ruhen können, wie Vater Arnold in 
seinen lernen Lebensjahren es miifste. wie dessen Nachfolger, fiir det>sen Hand das 
Ruder 2U schwer war, notgedrungen that. Steuerleute waren ja da» Aber Frese 
war fftr ein adöbes Leben niokt geadhaffon. Er batte Tatar Arnold geadbätzt, ge- 
liebt; anm sweitenmale seigte nch aber, dab er einen «AntoiitMagUmben« niobt 
konnte. Sobald er sah, dalSs auch Arnolds "Werlc, wie jedes Menschenwerk, reform- 
bedürftig imd reformfHhiij soi. da er^niff er selbst mit feister Hand das Ruder. 

Xnn geschah eigentlic h etwa*» Wunderbares. Frese, der in kirchlicher Ein- 
sicht ätüis auf der äulsersten Kechteu gestanden hatte, der sich seilet nicht ge^iieut 
bat, einen Fedetfcrieg gegen modeme Oeistiiobe an ftthren — Freae aoUte auf 
eimnal niobt tromm genqg aunl Ala ob Wabxbeit ond 83arteit Oegenaltae aeleat 
Frese lieb aioh aber nicht irre machen, stand nnd bUeb feat am finder stehen. 
Was nicht jmsammen pafste, das nuifste scheiden. 

Ii'iehen ist nicht mehr, wie vor Jahrzehnten, ein Mekka der Taubstummen- 
lehrer. Eä ist mehr. Au» einem Pensionate ausgesuchter Zöglinge ist daä inaiitut 
entar Freaea Leitong eine Taobrtmnmenanatalt geworden, in dem aber, naoh 
irie vor, ünteniobt nnd Familieneraiehnng so eng ▼erbonden sind, wie ea nnr 
in Uflinen Anstalten möglich ist 

»Hoher hinauf« So schrieb Frese jrerade in der Zeit des Kampfes an eim^n 
Facbgeno«»en. »Üborm Staube wllen, können wir wantieln, ül>erm Staul>e suUen 
wir unisere Kieineu wandeln lehren, überm Staube wandeln wir schon, wenn wir 
ia ein fiebea frenndUebea Ange der ünmSndigen , ja, darah dn liebea fraondlichea 
Aaga in ein liebea, tamdliciiea Hen sduman , in ein Heis, geheiUgt dem Hemt 
Doch noch höher hinauf!« 

Und er ist hinauf, i>t heimgegangen. Ain 1. Juni geleiteten ihn seine Zöif- 
linge, Mitarbeiter und Freunde zur letzten Kuhestiitte im stillen Kiehen. Seino 
Arbeit aber ist, wenngleich ein Herzschlag ihn vorzeitig, erst O^j Juhre alt, i^uin 
Buben swang, nicht ToigeblidL gewesen. 0, Banger. 



Diesem Kaohmi möchte anch ich noch einige Worte dankbarer Erinnenuig 

nachfügeo. 

loh leinte Frese im Winter 1877 iu Emden können und achätzen. Er hat 
nent meinen Bück gerichtet auf die Erriehnng der Abnormen und mein Hen für 
fimeibe erwitmt loh balie wiederholt seinem intoroeaonten üntenioht beigewohnt 
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und dmch denselben wie durch den QadttAanauBtausoli nll dem Entschlafenen wurde 

mir schon damals als juiigt>r Mann Idar, dafs wir in nnscrer Didaktik für Nonnale 
aulserordfiiflich viel von der BehandlOTg der Taubstuninu-n und tSchwach&innigeD 
lernen kuuui^u. Dieses Samenl^uruieiu , das der stets fruhhche und in humairolkr 
Wwäe anregende Freundi and Landsmana m m«ia Hm tÜBb BoUuuMiti wmm 9k 
DutMad Jahra^ Als dnn abtr rafil% «ia pnliiaolwr IUI proWnutimhur Art m 
mich herantrat, enraolite das alte Interesse wieder und fülute nr OififlditDg 
meiner Anstalt und dann schlieWicb auch mit zur Keraiisgabe unpcror Z^itschnft» 
Freses Gedächtnis hleilm darum auch aus diesem Grunde bei aus im ik;^! 

Ir. 



e. Zweite yenammliing des aUgemeüMiii deatwilieii 
YevelnB fttr Kindeifoneliiiiig. 

Ton DunUor A. Naafald-GboftitM. 

Unmittelbar toi Beginn der diesjährigen Teamtaam in Jemi find lant Be- 

flchlofe der > r>teii Yenammlong von freunden des Studiums der Plsychologie und 
Pathologie des Kindes am 1. August v. J. dif.« zweite Vt i-sammlung di- <er Yer- 
einignag im Fädogogischen Universitätsseminur zu Jena statt. Das FK-g^nunm hatte 
eine Beratung über die endgiltige Organisation dt^r Vei Einigung vui^eM*heu; da aber 
viele MitgUedar and Freunde der Vereinigung dieses Mal nicht an den Beratoagea 
taflnahman koanteB, und da vor altem ifo Betai%ang der HediiiBer in dieeew Jahr 
nur eine recht schwache war (viele hattea ffich durch die WeltaHtMlug und den 
gleichzeitig tagenden medizinischen Kongrels in Piuls vom Besuche Jenas abhalten 
lassen), so wurde auch jetzt ^tieder von der endgiiti^'un Verein?iorjrariisation abgesehen 
und der Herausgeber der »Kindel fehler«} Herr Direictor Truper, gebeten, die Ver- 
ebaangelegenheiteii ireiter za föhraiL Wenn einerseitB aaoh liedaaeit nanka 
moJ^ daJk der Beginn der geragettan VetaimifliiBglrtt wieder auf ein Jalir 
hioffi^geaclkoben ist, so ist andererseits nicht an vetkenDen, dals dte im Inter- 
esse der Vereinigting selbst geschelien muJste, die auf ein Zusammenarbeiten 
der Pädagogen und Mediziner, Theologen und Juristen durchau> angewiese n ist. wie 
das in der Xatur der Sache selbst begründet ist Aulserdem wird so noch manchem 
Freunds dea Xindentodioma, beeondexa aooh ans der Zahl dar diesjährigen Tefl- 
neluner an den Fteienkarsen, die Mflgüohkelt gegeben, dar Yereinigang tMiantraM 
und noch neue Freunde füi dieselbe zu werben, Irli U -ffa fest, dals die Zahl 
solcher nidit f^erin-,' sein wird, da gewifs die Vuiträgo de>. Herrn Dr. Spitzner alle 
Zuhörer von der wi.s.M usrhuftiichen und praktischen Bt-deutuu^^ des Kinderstuduuns 
überzeugt und die Vortrage des Herrn Dir. Trüper in ümen Interesse für die 
Abnormititan und wanne Taflnahme für die oooEsch amen Kinder waohgiera&n 
haben werden. 

Was mm die diesjlhrige Versammln ng anbetrüft, 80 mnls vor allem noeh ^ 

merkt wie hedancrt werden, dafs Ifen' ric-frat Biuswanpcr verhindert war, seinen 
angekündigten Vortrag über die Ilystene im Kuidesaltur zu halten. Als derzeirigar 
Prorektor dt;r Jenaer Universität muJste er während der Versammlung der Bei- 
aetsnng das vexatorbenen Herzogs von. Coknxg beiwohnm, der ra dan Miftariialtan 
der Univerrittt geh&rte. HoBentlioh wiid der Heer Pkofenor aber im niohataa 
Jahxe das Versäumte nachholen. 

Auch darauf möchte ich noch hinweisen, dafs Lei der Kurze der mt Verfüijiinsr 
stehenden Zeit eine gründliche Eri«Hignng aUer i'rograumfragen kaum möglidi ge- 
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w«wn wire, 80 dalb ttr^die nftohst« Vanwmmlnng wohl adadestens zwei voQe Tage 
mgOBOtgt werden uad täglich zwei Sitzungen stattfinden mülsten. 

Am 4. Aufrnst alcnds S ülii. eröffnete Direktor Trüper die recht rahin i« In- 
Versammlung mit einer sehr warm gehaltenen Bfli^rüfsnngjjrode. Wer die .Tugeml 
bat, m begann der Hedner, der hat die Zukunft; wer die Jugend haben will, muis 
äe n MnlliiBMni Texmögen; wer sie leoht beeinflowen will, muGs sie stodiereo. 
DitBem Stadium will nnaere Yeninigaiig aoh widmoo. Hiotfea wir, dal^ Segen»* 
nidies für dieselbe daraus erspriefse. 

Ein/xehoüd wie>i der Redner darauf nach, d.iff? nicht nur Eltern und Lehrer, 
^ <n lern auch Mediziner, Iheologeu und Jungten XuterMse für dieee Angabe haben 
mutoeu. 

▼iB db Eltern anbetrifft, so liegt ee auf der Hnd, dab sie den Bestrebungea 
du Venina gttu beeondezs ^pelliisoh g^gentbeistolieB mfiaaen, da eie es ja aiad, 
de an meisten darunter aa Idden liaben, wenn ihre Kinder nicht gedeihen. Ihr 

Interesse an den Kindern nnd deren Entwicklnnij ist allerdini?? zu nächst kein wissen- 
schaftliches; es ist aber das uatürlichiiie, das es f,')obt: ein iustinktinaNi^^ eiugeboruues. 
Es könnte scheinen, diu Mitarbeit der Eltern werde für diu t^xakte Forschung nur 
goiagen Weit haben, da ja belaontiiak di« Uabe eft bliiid tnaobt Dem molb 
aber dooh entgegengehalten werden, dato die Xltem instinktiv einen tiefen BnUick 
in das Seelenleben der Kinder gewnunen, deeaan EraohainDQgen ate nicht vereinaair, 
soDdem beständig eingehend und im ZusaramenhaD«^^ de«* panTren Persoiilebens pr- 
fass€Q \ind ^verton. Deshalb sind die £ltem Tor allem wülkommea als Mitarbeiter 
an dem gemeiugamen Werk. 

Die Hilfcaimrit der hnuiie in der Xiaiehmig dar Kinder ist die SolinU mit 
fiaaebtalb des Kiiideigartans. Sie iMdarf gleioh der Famflia ein beaendersa all- 
seitiges Verständnis des Seelen- und Leibeslebens der Kinder, wenn sie ihre Arbeit 
zweckmässig und erfolgreich verrit hten will. Will sie MiHs^rriffe vermeiden, will <w 
gerecht handeln, nicht blols geiren die DurelLschuittskiuder, für die leider unsere 
Schulen nur zugtbcliiuUeu umi, bonderu auch gegen die Titdeute unter unät^ru Kindern, 
nie gegen diejenigen, welöhe an Leib nnd Seela aohwiolilioh aind nnd hilnkBln, ae 
nm& sie sidi eonanapieren von der R^ehologia dea SohabkMientuma, der Spekulation 
uod des Dogmatismus tcoA sieb vertiefett in das lebendige Werden und Wachsen 
de« Kindes n.ich Leib nnd Beele, in die kindliche Eigenart nach der starken wie 
nach der schwachen Suite, nach der Ke<;eUvidrigkeit wie nach der Normalität. 

Jedes Kind der Schule ist mehr als eine Klassen- und Platznummer, es ist 
ein ladividnnm, and dieser Indifidnaüttt mnfe dar 17ntairieht tud die Jünieiivng 
ia der Seimle Rechnung tragen, soweit das Interesse des Ganzen es nur gestattet. 
Insbesondere sind es in unserem nervösen Zeitalter die path 'l' gischen und proble- 
matischen Kindesnaturen, welche eine hesondere Fürsörge und darum anch ein be- 
sonderes Verständnis erhei^Kiieu. Dor Lekier mu£s wissen, wuuu er die Anforderungen 
im Unt^Ticht wie in den körperlichen Leistungen Yeimehren, wann er sie heräb- 
ipannen nmiii, aiwr anoii, wann er die EUeni mit einem Kinde an den Ant an 
weiapn liat tenm ist moht blofe für Lehrer an Schulen und Anstalten für Ab- 
norme, sonicrn auch erst recht für T>ehrer an Schulen für Normale ein Studium 
kindlichen Seelenlebens eine uubedingte Notwendigkeit, und das gilt nicht bloCs 
Ton den Volksschulen, i»oudem in demselben Malae von den höheren Schulen. Wie- 
viel es hier au beachten nnd an beobaditen giebt, hak Herr Oywwaaialdifaktor 
Dr. Altanbnrg in aeber Sehäfl »Dia Knnat dea payoliologiaolien Beob- 
aehtena« trafOich dargelegt. 

Dar Lehnt bauabi aber niaht faloib fttr dia raobta nnd garaolite Behandlung 
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ein genetiMhefl Stadium des MiwUiehcn Swkwitebfliw, aondem « bittocht « aacb 

nach der wissenschaftlichen Seite hin. 

T)ir> Löhrplanfrni^o läTst sich nur li')>t:'n, wenn mnn »Ii».' Kinder, ii - 
Lehrjilitianfnrdcrungen erfüllen sollen, naoh ihrem AuschauuugökrtMse, nach .lir-r 
Intereshtuäphäre, nach ihren 2(eigungeu und WoUungeu und nach ihrer Leistongs- 
flhigkeit genaa ksnnl Nioht adi oua jedar Heigang d«8 XindeB Beehmu^ tn^gMi, 
woU aber aoU xnan wisaea« mit welohen BltoHm man den gaistigiea Hunger and 
Durst der Kindeaseele stillen, mit welohen Statten nud Stoff mengen man ihren 
froistiifon Magen verderben und tnit w* l. hf»n man sie m Wa<?i>rt erzirhpn knnu. düfs 
das W oit Gocth^^s seine Anwendung findet: Und was das AUexschiimm&te ist, 
mancher Itomuit vom uborbatten Mahle. 

Ikx Lehver tonolii die Kenntois der genetiachen rsychologte und n^eioleB^ 
zur Begründung der Lehrmethoden. Sin Lehrer, deeaan BGok pqr<oiuilegPBeh 
geschärft ist, \iird aeben tJnterricht gana ande» M handhahwi niaaen ab deijanige, 
der sich von diesen Bingen fernhält. 

Der T/'hrer muf«? das Kinderstudium betreiben, uju Theorie und Praxi!^ 
der Regierung und Zucht der Kinder zu begründen. 'VS'^ähjrend d&i äiudiuni 
der JntetUgena des Kudea nnd damit die Onndlage fOi die Didaktik adion durch 
die Anv^iong Herbtfta na wertvollen, wenn anoh nooh keineevega hinreiolMBdan 
und abscbliersenden Ergehniaaen gekommen, fehlt ea uns an einer psychologisch en 
Grundlage für dio T.ehre von der Rpirioninp und Zncht noch vollstrindig. Es darf 
uns» daram auch nicht wundern, dafs die Latt» latur in diesem «itl'iete so ganz auXser- 
urdeuüich arm ist g<^enüber der didaktischen Liuemtur. üier lebt die Pädagogik 
nooh aoansagen tod der Hand in den Mond, von Tradition mid tod horeantaitiaehea 
Vorschriftan. Daa Studram dee OefiUda- und Wfllenalebena der Kinder, daa Stedinm 
der Fähigkeiten zum Handeln wird dainm eine ganz besondere Aufgabe für uns 
sein müssen. Es weist uns zudem weit mehr als das Shidinm des lritellekt.s sd 
die Phvsiolu^ie de« Kindes und wird jr laiiirer je jnehr uns davon iiberzL'Ut'-^u, d.üi 
wir Leibes- und Seelenleben der kmder nicht trennen können > daü» die Erzicihuug 
eme Ersiehnng der gansen Pere^nliehkeit aein mnfa nnd nicht hkH eine 
Erziehung der Seele allein aain kann. Mag man aidi m der melaiilkSiriBoliett Fiage 
des Verhiiltnisses von Leib und Seele stellen wie man will, die Thatsachen sind n^ 
bestreitbar, dals das See!eii!.'hfn ins-hcsondcre nach dieser Seite hin in jeder Be- 
ziehung abhängig ist vom LeibesJeben und duioU die Gesundheit desselben be- 
dingt wild. 

Die Seelaorger haben ea awar vorwiogend nor mit der Soige fir daa 8eeleo> 

leben der siiäteren Jngend nnd der Erwachsenen ra tiran, aber reoht verateht man 

rrst das F(rtiüe nur, wenn man weifs, wie es geworden ist und wie es wird, 
zumal der Ei wai h^fnir» nofh keineswegs ein Fertiger ist und lernen und wa' h:-' n 
muls und soll in seinem beeleuleben , so lange er lebt Die Erfolge der Se^i^rgtr 
sind darum ebeotalis bedingt durch ein Verständnis des kindlichen Seelcnlcbenä. 
Den GeistUchen fiittt aber noch eine besondere Anijgabe der Jagend gegenüber na. 
Ihnen liegt insbesondere die sittliche Fürsorge der Jugend ob in der Zeit, wo aie am 
meisten wie bii-feiil »se Schafe in der Lebenswüste führerlos umherirrt: die Fürsorge 
für die schulentlassene Jngend his zum Eintritt in den Militärdienst 
enn auf dem letzten Evangelisch -Hozialen Kongresse ia Karlsruhe die Kirche 
dieser Fürsorge gegenüber mehr oder weniger ihren Bankerott erklären niuiste, hq 
liege daa mit daran, dab aie sich nicht genügend dem Stodiom dee jogendUdMO 
Seelenlebens gewidmet habe. Sie würde sonst Mittel nnd Woge gehmdeii haben, die 
Jugend und vielleicht auch die Erwachsenen annudelien anatatt aie wider ITOlan 
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absostofeeu. Der Seekoigeri dem oft der anbedingte Einblick in das Gemüb^leben der 
Menaohen veisOoiit whA, hat ndani bcMind«« Oelegcoheit, psychologische Be> 
pfcuhtangen za madiaB, die aalaini uoht ntlgiioh liiid. Ans all dieaeii OrüxMlai 

■ad darum auch die Seelsoi^er snr Mitarbeit sehr willkomDen. 

Im letzten Jahiv sind pp^en 4S00O .Inp-iulliclie vom Straf ri< hte r ver- 
urTt-ilt worden. I);is rmj^iheude 8tatistis<c}K' ilutt rial zur Besfriinduug des Gesetz- 
entwurfes iur iiwmigsenciebung in Preuisen hat daigethau. dais bisher die richter- 
Kdie SM» Mbr w«njg beaaenid aof die Jngoid gemiAt lut, dalk die B&ckfiOligkeit 
eine aftergeivdbnlidi groOw ist War tiefer in das Stadium dee JngendUoihen 
aeeiealeibens eiudringt, wird anflii wiaaen, mnm 8tnfe, ramal OaÖn^Miis- und 
Znchthan55«!trafe, so wontrr zu be«!S6m vermag, nicht df»*!wof,»on. weil sie zu hart oder 
zu milde i^t. ;4nndern aus wesenthch nndern (M ünden, liosseru kann nur, wona d- ni 
Individuum Besseres gegeben wird uud dati, was es an sittlichen Oefühlen und 
'WottDugen noch besitzt, in der xeohten Weiae geleitet wixd. 48000 Jngendfiohe 
erhaffen aber nicht blob den eioaefaMii Fuuilieo, Qemeiodeii, wiiteohallüchan 
Organisationen etc. allerlei Schmerzen moraliadunr Art^ sondern s:io vorursaeiien BDob 
dr.rch die P.-'soMTin;^ d-T Sf rafru'htor, die Unterhftlhmi:^ der Ci-'fan^rui.s.se oder Resserungs- 
aufetalteii dor (»fft.ntli<.hkt ir au^t-roi-dentüch hohe K(täten. Dnagead wäre et* <lanim 
erwünscht, dafä auch J misten und Verwultungsbeamte sich auf das lebhafteste mit mn 
Stndiiiai dee kindUohen Beelenlcbeoe beteiligten, damit meht gegen ne, aoodem 
dwetk KB eise Beform, eine Korrektur der Bebenidhag dee jugendUohen Veibrecher- 
tatas oiDtreten bum. Dadaroh, da& man die öffentlidie oder Zwangserziehung wie 
in Preiirsen von der 8chulorziehan;E^ abtrennt und siv Juristen und Polizisten über- 
weist, m ohne Frage nicht der rechte Wog beireteii, uiid er \vürde gewifs anrh 
nicht betreten worden sein, wenn m«m den Ursachen jugendlicher Verbrechen mehr 
Beehming getra^ abo dae 8tiidiiuu dee etfaiaoh Pathelogiaeben in der Kindeeaatar 
mehr geiiflegt bitte and die Ergebniaae mehr ui das öffenUiehe oad »ach in daa 
geaetxgeberiBcho P>ewulstsein eingedrongen wären. Die Juristen, welche sich an 
diesen Fn^^en betuiligen möchten, weiden wir darum tot allem willkommen heiben 
müssen. 

Die graCsten und r^onellsten Fortschritte auf dem Gebiete der Wissenschaft 
tri« in der Fnoda im letiten Jahifaundert hat die Meditin und die mediiinieohe 

Naturwissenschaft gemaclit Ks mub unnmwonden anerkannt werden, dals sie 
auch eiDL'n grofsen, wenn nicht den gröfsten Anteil am Studiuni dt r kindlichen 
EiiTCTiaxt und der Entwickelung des Kimles hat Aher jodtT Arzt, namentlifh ^or 
i^ychiater, wird zugestehen, wie aufserordentlich viel nuch fohlt, um nicht hlolm das 
Leibeelebea^ sondern vor allen Dingen auch das Seelenleben der Kinder zu Ter- 
ita he n und auch daa F^yohisohe in rechter Weise in den Dienst dee Fhyaiaohen 
an atellen. Der Arzt k^n^nit zu leicht in Gefahr, daa Psychische zu uutorscfaiAaea 
oder einseitig vom physiologischen oder psychopathologischen Stind])unkte ans zu 
w<:*rt**n o«ler piT alle«? nur tinter diesem Gesichtswinkel zu betrachten. Auch or ist 
darum mten;bf»ieil am ürnderbtudium, und die Medizin mit Einschluls der l^ychiathe 
iat unentbehriich für dieses Studitun. Ohne Mit^^irktmg der Mediziner wilde daa 
Xindentadinn, wie ee teüwelae aneh in Amerika geaohehen iat, in eehr einaeitige 
mod unsichere Bahnen kommen. 

Unsere Gesellschaft wird nicht blofs, sondem mnls vor allen Dinszen • ine S'-hr ge- 
rn i sehte Ges*»l!s<'hnft spin. Aber Redner claubt. dais la diesem ' ieini^chtru ein ^rofser 
Voraug vor vielen andern wihaeuschalLliehen und nicht wissenschaftlichen Vcremigungen 
beateht. Wir werden lernen^ Emi in Band an einem hochwiditigen Werke der f5rde- 
mqg nnaerer Jugend und damit der F&tdemng fiunibirer wie nationaler l atoroo a e n an 
DIePiiMblw. V.4ibt|M«. Ifi 
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arbeiten. Wir alle and hier zur gegenaeitigea HandTfliolitiiig und FSrdemiig inllieoiie 

uud Praxis angewiesen. Ohne diese gegensdt^c HandreichuDg würden wir in "Eia- 

seitigkeit verfallen utui damit nicht dfis erreichen körnien, was wir t rrojchea 
möchten. Wir wordrii Liur*;h diese ^^••mi'in^iune Arli-.'it au< h zu^^lcich ' M'^'t.-D.safze aus- 
gleichen, die der ivanipf um die W ultau behau uug m luiaerm VuUiäleUi^u gebchiagen. 
Wir werden Yerbindau^tu wieder knüpfen, die der WissensohaftsegoisDiiis wieder- 
holt ahmbreehen drohte. Wir werden aber auch in der Lage sein, etwas sa anhaHsiu 
was sonst nooh nicht in unserm Vaterlande besteht. Unser öffentliches Schul- und 
ErziohTinirswesen leid"t an der Einseitijrkeit d^r Tiureaukratie und ScholnrchTe. 
Militär- und PostwpS'jn .sicli durcli Iü.'L;It.-iiu.^nti." viollricht nur regieren, al»er 

die Erziehung, dio duiuh \ iele Einzeikeitou uud Feiuii«iU.'a bedingt wird, bei der 
SO viel Zarttteiten nnd Bnohnditen obwaltn fflüssen, kann nor gedeihen inFreilieit, 
und sie kann nur vorwärts kommen, wenn aUe, die an der Jugenderziehung inter* 
Meiert sind, ihre Intetessen öffentlich geltend machen können und die wider- 
sprechenden Interessen untoreinandfr fremeinsam an«^'!pichon können. Wa?s unsere 
konstihitionelle Verfas'vnni: uml vuiber i^ariament im poiitüscheu Ltsben btnleutot, das 
kuüutc uuat'V Veiüiü bedeuten fiir das Erziehun^wesion. "Wenn er auch keine 
gesetzgeberischen Beidite besitst und sie nie erstreben wird, eo wi^ wir doch 
XU hoffen, da& die versdiiedenen Yamnigongen für Kinderforschung so viel Ein- 
fluls auf das off entliehe lieben und damit auch auf dio Gesetzgebung und die Schul» 
bureank ratio f,'ewinuen können, dafs um dringlicher Reformen ^\i!len, die jeder Familien- 
vater, jeder Arzt, jeder i^ehrer, jeder Seelsorgei wünscht uud fühlt, nicht wieder 
in eiueui eiuzjgeu Jahre 305 ßefornu»chnften ohne nennenswerten Erfolg gescbhabea 
SU wefd«n brmohen. 

Za dieser Arbeit heibt Bedner danun nidit nnr jeden einzelnen und niolift 
blofs die einzelnen Bem&stände, sondern auch gemeinsam alle Vertreter der Ter* 
sdiiedensfcn Iiiteresssen an dem Wohl und Wehe tinsorer Juf^cnd willkommen. 

Ltbhalttii' IjeifuU bekundete. daij> es Direktor Trupe r gelungen wai", ui jwjinea 
Hörern Inteit^se für die buche za erwecken, das jedenMls auch bei manchem der- 
selben an piaktiBoher Beth&tigung sich entwiokeln wird. 

Eb folgte nun ein Yortn« des Herrn Dr. Wiedebttrg>E|geiBbnrg i. Th.^ 
über choreatische Bewegungsstörungen im Kindesaltor. Gerade diese 
Störungen bilden ein Gebiet, da^ den Arzt und den P3idago2:cn «jleichmäCBig angeht, 
lind in iii>.'.>eni .Sinne war der Vurtroi^' für die /.um ^TÖfsten Teil aus Lehrern bu- 
bttdieude Verbiuumluug gewiiä auibüruideuüiuh iutereuäiUit. Der Herr Vortragende 
ging znnSohst auf die Uisaohen der Knaikheit, die Art ihres Anftretens und die 
Tonohiedenen Srsoheinangsfoixnen deoelben nihsr ein. Die Enuikheit ist de9> 
wegen von besonder* r Bedeutung für den Pädagogen, weil sie im schulpflichtigea 
Alter der Kinder und in der rubtTtät-szoit besonder? häufig auftritt. Die Krankheit 
äulöt-rt bieh he.suiiders darin, dal.s da-s Kind die Herrschaft über seine Muskel- 
bowegungeu verliert. Gerade dieae unwiilküi liehen Bewegungen geben aber dem Lehrer 
hSnfig Anlab zu der Annahme, dab er es mit sbdohtlichon ünarten sn thon hake. 
Tritt die Ezaakheit plötzlich auf, wie dies gewöhniioh geschieht, und sind die Kr« 
scheinungen derselben gleich vollständig aasgeprägt, so wird die Gefahr f;\Ischer 
Beurteilung natürlich trerinc^ sein; aber manefimal j:eht dem Auftreten der Krankheit 
ein läugores oder kuizerea i'rodromalstadiiun \ wr;iu> und dies hl für die LiChrer von 
besonderem Interesse. Es wird sich bei den luuderu mu Klüngel an Interesse ond 



') Der Voxtxsg ei > heint nebst dem des Hertn do V ries in unserer Samml o n g 
von »Beitrftgen sur Kinderf orsohnng«. Hier fo^en dämm nnr karte Anaaöge. 
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Aufmei kbanikeit zeigen; es werden allerlei Erscheinungen zu Tage üelen, die wir 
auch olä Symptome der Neurastheuie kennen. Häufig genug geschieht es nun, dsJk 
äm 'BssMaangesL als Teideiliins der Anlagen, ata VSee GefwoludMiteii aufgefabt 
rnmAmu Dm Kin4 kann ada« HIad« nialit nüiig auf den Tiaohe liegen laaaeii, die 
I^D£rer befinden sich in steter Bewegung, deren sich das Kind gar nicht bewuM ist, 
die Hefte werden unsauber gehalten, ein Tintenklecks kommt zum andern; das Kind 
rut«cht unruhig auf der Bank liin und her, wendet beständig den Kopf, ist stets 
~- ächeiiibar — uuaufnierkäam. Der Lehrer wendet wohl auch Sti'afuu au, erauelt 
tte dadnroh natftitidi Iraine Beaaewmft aondem maoht die Sache nur nooli acMminer. 
TJaä wenn etwa die Strafe «nmal ntttzUoh gewesen zu aein aolieint, waa nieht 
omnöglich ist, da manche Kinder sich, wenigstens zeitweilig, einigermalsou beherrschen 
können, so verleitet dieses den Lehrer zu noch gi-ölserer Strenge, und dadurch wird 
lüe Sache nur noch .sohümnier als zuvor. ()ft zeigt sich die Krankheit auch ia der 
Uomöglichktiit, die Bewegungen äü auäizufiihren, wie es gewuiiboiit wiuxlu^ uder es 
taefan nnwiUkQzüelie Bewegungen der Zunge, der Augenlider^ etaadner Huakeln 
md; ja m kann za dber TOÜBtitaidigan Muskelanarchie (fidle mneoolaire) keaunen. 
Merkwürdig ist es, daCs hierbei die obere KörperhUfte immer mehr beteiligt ist als 
(^e ratere. Auch die Sprache leidet unter der Krankheit häufig, da die Kehlkopfniuskoln 
in Mitleidenschaft gt-zngen wcnleu. Die Sehluckbewegimgen werden unregehnäfsig 
SQ^führt, bo da[ä eudUeh ^gar die Verdauung gestört wird. Schläft das Kind, so 
fiaden derartige Bewegungen nieht atatt Beeondeia achSdüch f&r daa Joanhe Knd 
«ad Behreo^ An^ und aonatige depieasiTe Affekte. Ton den GrOnden der IS 
bunkung mnd m nennen: mangelhafte Ernährung, Alkoholismus, Masturbaüwi; 
lokale Reize, wie aie eine Zahnaztiaktiim, fiandwoim, ein Bib am After eto. hervor* 
nfen etc. 

Bemerkenswert ist natürlich vor allem auch die Mitbeteiliguug der i'syche 
wihnnd der Xjtaafcheit Wenn aneh nioht direkt von elgeniliohea Psyohoeen die 
Bede aein kann, ao iat die Psyche doch schon dnroh die eililihfte Beiahaxkeit in 
IDÜeidenschaft gezogen; das Kind kann sich nicht sammeln, ist häufig zbikisch und 
mürrisch; seine Denkfllhigkwt wird httofig abaorbieit dnroh die gesteigerte Selbat- 
beobachtang. 

üie Mortalität bei dieser jviaiüüii it beziffert sich auf etwa 3*^/0, dagegen treten 
Beridive TerkÜtniamilMg aehr häufig ein (in 26% aller lUIe) und wiederholen aioh 
manchmal; ea Iat ein IUI bekannt, in dem die Krankheit aehtmal sich wiedeihdte. 
5ei Frauen ist die Krankheit häufiger ab bei Minneni; nenzopatfuadhe Bispoaition 

begünstigt die Entstehung derselben. 

Was die ärztliche Behandlung der Chorea anbetrifft, so stützt Me sieh 
Tor aiioui auf den Gebrauch von Bädern und leichte neilg^onuastik; güuütig 
«iikt aooh die EatfemaBg aoa den frfiheran Lebenabedingungen; antoorde&ffioh 
wioUig ahid fanier peydho-ihetapeiriiBdhe Bnwiiknngen. Kan hat häufig von 
der Yerbreilang der KranUieit durch Ansteckung gerochen; das ist aber dooh 
mr 90 zu verstehen, dafs neiTÖso Kinder infolge ihrer grofscn Reizbarkeit und des 
Starkon Imitatioastrielies chureaartigo Bewegungen zu machen heginnen, die von der 
eigentlichen Chorea unterscliiedeu werden musseu. Ob eine wirkliche Erkrankung 
oder TieOeioht nnr Unartan todiegen, wird der kündige Jjehrer leicht nntersaheiden; 
doch iat ea geraten, in jedem Eall den Sdnilaiat hinaoaaaiehen. Dieaer wird m 
den meisten Pkllen die Entfernung des Schülers aus der Klasse beantragen mü^n ; 
80 lange aber das kranke Kind am üntenicht teilnimmt, müssen die Pensa gnnz 
beBoudt-rs rationell dosiert werden. Das Kind mufs eingehend beubtk.htrt und alles 
Auffällige genau registriert weitieu, was dann wiederum von gro£i>er Wichtigkeit lür 

15* 
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den Arzt ist So sehen \idr ftuch hier eine Gemeimouikeit dei ljater«ä»ati und Ani- 
gaben der Lehrar und Inte. Das Fdd dieser geroeiiiBeBaeii AxW iet grob eni 
harrt der Bestdluog, die ikdiedieh ebe leiebe Emte bringeii irixd. 

Die Debatte zu dem Vortrage war nur kurz. Herr Oberiehrer Lohmonsick 
wfinschto zu erfahren, oh die üblichen Mafsnahmen mm Erkennen der Krankheit 
(das Kind imils z, B. mit fre.schlosseneu Augen auf einer Diele hiuijfhen) die ricii- 
tigeu beien. Hierauf autwortete Dr. Wiedeburg, d^ es eine ganze Keihe solcher 
Mittel gebe, die ancb in den Sduden lidiiig «od «weeknilfirig in Anwenduo^ ge- 
bracht werden, liftt man das Kind, um die Krankheit m bestiiiinien, «nf eiMr 
Diele hii^eheii, so »rt es b^^, wenn es hiesbei die Äugen nicht schlieM ; es sieht 
dann, will auf seine Bewegungen einwirken, wird dadurch noch mehr aufgorogt, 
und etwaiije Krankheitserscheinungen treten deutlicher zu Tage. — Herr Diroktur 
Trüpor weiät darauf iüu, dalb auch dan Beobachten derartiger £n»cheinungeu geiecnt 
aein wiU, denn ee bewahilieitet aiob aaeh Idar, dab man eben nur siebt, was na 
weifli. "Was die p6dagogtadien Heilmittel anbetariff^ so machte er — von Faokuigm 
nnd anderen Behandlungsmethoden aibgeeehan, derm Anordmmg Sache des Anttes ist i 
— vor allem auf die ITemmungsgymnastik hinweisen, deren Anwendung auch <?anst 
von guten Ei-fulgeu bei^leitet sein wird. Nur niufs hier — dies l>enierke er auf den 
von eiueui der Anweijeuden geuiaokteu Emwaud — grofeie Vüruioht gebraucht werden, 
denn ee darf moh der WiUe dea ioanken Kindes nicht ühermälisig angestrengt 
werden. Die «stan Übungen mfiaien gans knra bemessen aein, nnd mr gm 
aHmtUich darf die Dauer derselben vergröCsert weiden. Ein zweites Heilmitlfllf 
das nicht übei-schiitzt werden kann, ist die Ruhe. Zum Schlufs wies TIerr 
Truper noch auf die geradezu erschre^-kende Verbreituncr zwar weniger auffa!l-ju<ier. 
aber doch ans Pathologische grenzender BewegungsMtöruugeu hin, weiche di« 
wendigkdt gans besondefer BeaohtODg dexsdbea beweist 

Heir Direktor Bohrender ana Haag apraoh sieh dagegen ana, daCi die hiebt 
erkrankten Kinder aus der Schule genommen wiirdea» da er |^be, da& gande dm 
{geregelte Lclieu in der Schule für diese Kinder von fip^fsem "Nutzen sein müsse, 
während der Aufenthalt iu der Famihe, wo die Ixjbensbedinguügeii des Kindes f?ft 
genug keine gesunden seien, vielfach schädlich auf den Zustand des iuudcs eiuwirJiöü 
kfione. Er betonte aalb«dem nodh die heilpädagogisohe, die tfaerapeuäaefae Be- 
dentang eines nihigsn tJntemehtsa gerade fär die leiohteren mie Bewegnngi- 
störungen* "Wenn von anderer Seite darauf hingewiesen war, dals die kranken Kinim 
häufig nur zu leicht der Gegenstand des Spottes ihrer Mitschüler werden kennen. 
ao hielt er drin entgegen, daf<5 die«^ in einar guten Schule nie der Fall sein h'tüm; 
es gaben aber die Joranken Kinder auch noch AxUais zu besonderer erziehlicher Be- 
einflnsTODg der Sob&ler dnioh Erwackung warmer Teibahme ükr die Kfankan. — 
Wenn dien letztere Anaidht anah getnit weiden konntei so eohlob man sieh dteh 
der Forderung des Herrn Dr. Wiedeburg an, umsomehr, da in den meisten Fällen 
eine ziemlich rsaohe Heüiuig enielt wiid, die Kinder ab» niofat lange die Sobals 
versäumen. 

Am zweiten Tage hielt Herr Dir. de Yries aub Euschede, Holland, einen Vor» 
trag Uber den Bewegung»- nnd Darstellungsbetrieb dea Kindes nad 
seine Berilokeiehtignng im Unterricht Is Mnnte sohsinen, als stabs 
diese Fiage nnr in sclir mittelbarem Verhältnis zu den Fragen der Kinder- 
p^yehelogie und besonders der Patliolngie. Al)er auch nur scheinen! Denn, nenn 
mau bertieks-ichtigt. daPs gerade der Intellektuidismu-? es ist, der zu der so vi«l be- 
klagten Überbuiduug mit allen ihren verderblichen Folgen für das kur^rerliche uad 
seeÜBche Leben des Kindes führt, so wird man aolDCt den unndttelbaien Znaamnan- 
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luuig iierausf üliiüu. Sehr lebendig und in poetischen Bildern, zum Teil in der Form 
äaee DnkgeB nriadwi Matter «od Lebi«>v ffllifl» der Bedner ue, wie akh der 
Tnah des Kindee naok Bewegung m den YenoUedeneteii Formea loftere, die wir 

häufig genug eis Unarten zu bezeichnen geneigt atnd. Ja, es ist nicht zu bestreiteiu 
dafs liur L>ewe<nincstricli oft In Fürmcn BcfriodiOTn^ sucht nnd fiudet, die allerdtri'^ 
nu ht geduldet wei-dcu könueu. Aber heilst das etwa, daJs wir dcshalh dies.-n Natiir- 
triob unttiixii'üc'ken tkiUen? Daik dies nicht geschehen darf, darüber ist aiah doch wchl 
jede Matter Uv. »Yehlt dem Kinde etwie?« fi«gt iia mmd^g, wenn ee einmal 
eine Irane Zeit nngowShiüieh still daateL Von diesem Standpunki» ans kann man 
wohl sagen, daüs die Unarten des Kindes eigentlich Tugenden sind. Der Bewegungs» 
trieb dos Kindes mufs Befriedigung finden, und f^xii ist es, wenn die Muttor dieselbe m 
gew.'Uiren im stände ist; wo dies nicht der Fall ist, da mufs der Kindergarten ein- 
tretan; jedcniallä aber mtüs dem Kinde Gel^enhedt zur Kntwici^elung der schlummern- 
den Kiiae gegeben weiden. IGt 6 JAren tritt dM find in die Gkdnde ein. 
gemein wild darüber geUagt, dafls es gar tu ecMedg sei, die Kinder in diesem 
Alter zu be«Mft%^; aber M dies thataächlioh der IUI? Doidk wohl nur in 
dem Fall, wenn gewisse Bedingungen nicht erfüllt werden, wenn man den Finger- 
zei^jen der Nntur nicht gehorche, wenn in der Schelf» di^ Ruhe ab höchste Tugend 
gälte, während das Kind nach Thätiglteii sti-ebt Die Klagen weiden wmiiger werden., 
wenn das lange aohan aoedEannte, aber tä/M angewandte Prinsip der Arbeit, den 
Seltetnohene lad 8ettetSndeBe, dee tfgenen MkieM 

der That den Klndea erat Ausgangspunkt der Erkenntnis sein wetde. T7m konkret 

SU sprech-n: soll im Anfange der Lektion nicht etwa heifsen: jetzt mihig und 
snfmerLsain Kinder I sondern: macht dieses oder jenes! Die Vorbereitung des 
Lehrers für die Lektion soll darin bestehen, dals er sich die i^rage beantwurtet: wie 
knm ioh die Kinder Müfgen? Bieaedneb wird nva alMt keineeweg» die ISn* 
lltamg eines neoen Kmliea (etwa dee HaaJftrlii^teitannte n icIttee) teriangt» aoadem 
die Arbeit soll non fbaftMdilioh Prinzip werden. Man geht tm von etegeliendw, 
g^naü^r Beobachtung, um znr Bildung klarer Anschauungen zw fn^iren; für alles 
Wi l l i. Anhiüpfung^nnkto in den eigenen Erfalirungeu des Kmdes gesucht, und 
daran ächlieJst sich daou eine bestimmte Arbeit Auf die Bildung Uarer Anschau- 
vngen bat ja ssoli der InsMge AaBchnanignntenidit gedrängt, and wenn der 
Lekm Qm lebendig n fttbxen «nd die Kindsr anaoregen wnMei ae waren diese 
tmA woU mnnter. Aber immer gab ee dodl andl einzelne, die dem Untenidit 
nur pa<?sir foIp:ten, und überhaupt bekam man meistens den Eindruck, dafe es nur 
eine halbe Arbeit gewt^en sei, dafs der Lektion etwas Wesentliehes abgehe. Um 
im JQlöchate zu errwchen, muli& der Gt^ostaud noch nachgebildet werden. Natürlich 
kt bei teem üstaiWit «tne gewiaae Stefsnfolge ainanballwi, nnd mit den fiianpt- 
ftaaen iat an beginnen. Sehen dae Inibere der Hasan wird bei aokiiett Unter- 
nebt ein ungewöhnliches Bild darbieten, da vor den Schülern ein ModelUnbiett 
fiber den Tisc'i t^-^legt ist und junior Schüler Thon, Stäbchen oder rajtier zum 
Modellieren in der Hand hat. Diese Arbeit ist, wie wohl jedem klar sein wird, 
eine Quelle reidien Genusses fiir die Bchüler. Sie aber führt nun auch zur 
BOdnsg wjdüdi Uarar und genaner TenteOnngen. Im Zneaaunenhaag mit dieeen 
ün im ri e h la aiund en sMien dann die ^pmdu, Zeieheop nnd Beoiianefinnden. 

Xa Bkgtaksong dieses Vortrags legte Herr Oberlehrer Loh menaiek* Jena» 
der im vorigen Jahre die 8ohule des Herrn de Vries in Enschede, sowie ver- 
schiedene andere holliindisohe Schulen besucht hatte, einen in diesen gebräuchlichen 
Lesekasten, Hefte und Zeichnungen zur Ansicht aus und madite einige Angaben 
tlwr die lioUäadische T Je i MfiMtlai nelhnde, Jedti Kind bekommt s. & Iwim enien 



Dlgitized by Googl 



222 



B. Mitteilozigeo. 



Leseunterricht eine Lo.sttafe! mit Bildern und darunter gedruckten "Wnrtpm. sowie 
einen Lewkxston, in dorn die Buchstaben ewrdnet liegen. Die Arl'cit des iviuJes 
besteht daiiu, daim eä die betreliuudeu liuciistaben in seinem Kaaieu aufsucht uud 
die Bnebstaben ant der Lesetebl bedeckt Ebie andere Ait der MMbediitiguDg 
besteht darin, dalli die Kinder die betratfende OeaobichtB aeictnen, feroer Yomm 
gestalten und nachzeichnen. T): \uMtze wenlen gewöhnlich durch eigene Zeidi- 
nunfren üliistriert. Dif» Zricht rimt'Uuxie ist insofern eigentümlich, al:^ vor all^m 
l>lastis( he, wirkliche Gi^enstaude nach der Natur oder am dem Gedächtnis gezeichnet 
weiüeu. 

Frol 2tfflmer-Beilia-Zehkiidoif konalaüeit die ndflode Tenehiedenliett der 
früheren und der jetzt zum Doxditnruch gelangenden pfidagegiedien Prinzipiee. 
Während man früher nur Fonlernngen stellte, will mau jetzt zunächst den Trieben 

nachgehen, nnd m sei diwi im Grunde nichts anderes , als wa." auch Fröbel wünschte, 
der nicht eine iorderude, sondern t-ine |»eff>rdeiie r^yiii^n.^rik wollte. Die he«?te 
Schule sei zweifellos diejenige, wu die Kinder üuudig aibeiteu, uud dies sei uux 
donh SePiattiilliglrwt in eneiohen. Nen sei «aob nodi eine«: naa baibe ixVJm in 
den Sohnlan mdstene nnr das 'Wissen betont; man ad dann weher gegangen nnd 
habe angefangen das Koment der ethischen und ästheüachen Emehnng m bcfffiäfe- 
sichtigen; jetzt fasse man auch die praktische Erziehung ins Auge, nnd dies sei das 
wichtig Neue dabei. Es miisse die Frage gestellt werden, wieweit die deutsche 
Schule diesen Forderungen schon entg^engekomwen sei uud eutgc^eukouimeu köuvtd; 
ferner, welche nenen Ao^gabea der dentsohen Schale ans deu Arbeitqmni^ 
ermoliaen. 

Herr Prof. Tie in sieht einen besonderen Yomg des Vortrages eben in 
Betonung der Notwendigkeit der praktischen Au.sbildnn«?: mit dem darin aus^o«?procheDen 
Prinzipe sei er einvfrstnnd^n. Der Vortrar fnitte auf der Lehrerversainuilan? in 
Jvolu gehalten werden müsseu; es wäre dami viulleicht uicht zu dem bekanut^a 
Beaohhift gekoaunen. Iba inftereaaieie vor aliem die Frage, wie ea bei Anafllbniag 
dieeee Planes um d« Hjfrtwittl!» beafeellt sei Die Schule dilife nicht einen Tneb 
ansBchlierslich berüokakditigen, sondern müsse für die üihaltang des geistigen Gleich- 
gewichtes Sor^e tragen: er fürchte, daf:^ diese historisdi-bnmanistiaohe Ssits ia 
dem Lehrplane von Knschede zu kurz kommen könne. 

Ilörr Dir. Irupiir vveiät darauf hin, dafc biülier ein Sinn, nämlich der Be- 
wegungssinn, Ton der pädagogischen Psychologie so gut wie vergessen geblieben sei, 
daher komme anoh dM Votom der KBiner Yenamminng. Die Bedeutung diesei 
Sinnes in der geistigen Entwickelung des Xindee ist aber eine aufsenndentüche; das 
folgt seh:n daraus, dals beim Kinde die Bewegung die erste Lebensäuf"?emng sei. 
Auch im Volksleben — und da.s darf nicht vergessen werden - irit es dio Be- 
wegung, die von besonden^r Bedeutung, auch ula Faktur der iutellektuelien £at- 
wiekefamg, ist In der Wiaseasobaft apielt die That, die üntezaadun^ daa Kiperi- 
ment, eine grobe BoOe. BftKn|MmtiMMi> baut noch seine »Weh als WiSlß* anf ; TieDeidit 
folgt ihm einmal ein Späterer, der uns die Welt als Th^ verführt Das Thon iit 
ein wenig bebautes Gebiet der ]*sycho!o?ie. "Wenn die Bewegung für den Hand- 
fertigkeitKunterricht nicht vom Fkck kommt, so liest dies do<;!\ wukl daran, dals m 
ihr immer noch au eiuer gründlichen päycholpgischeu uud pädagogischen Begründung 
leUt, dab bisfaer nicht der genfigende Naohwala gefflbrt iat, der O^geaslaBl 
aai ein notwendigea oiganiaobaB Glied des Lehrplans. Dieser Nsdiweii kSnne abv 
nur psychologisch geführt werden. HinzuzofBgen sei snch noch, daEs der Übeigaog 
zum Schullehen hei der wünschenswerten Organisation des l'nten ii:'htes k^in so schroffer 
sem werde, als er es für die sechsjähr%eu Kinder gegenwärtig thatsar-hlicb sd. 
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Frl. Mecke fügt hiuzu, der Kölner Korn ferent. 8chn!m<»pektor Scherer, wiird?, 
wenn er anwesend wäre^ Baguu, er bei doch »ohou eio gut Stück vorwärts gekommen j 
denn dab das frCbelaohe Ftiiinp der Arbeit in einer YidlnMlnde» wie die in Bn- 
8chede, mal^tgebend ffir die Amgestattoog dee ganaen Lahrplanee aei, mfiaae dodb 

all ganz hervorragende Erscheinung begrülst werden. 

Herr Bchnliivspektor Nykopp weist auf die Verbreitung dc's ITandf^rtijrtcits- 
nnterrichtes in Finnland bin und betout es ganz besondere, dafs der Betrieb dios«."^ 
Unterrichtes auräeroideullich auf die Frische und Lebendigkeit der Schüler eiu- 
«idtew — Im Anaoihhin» hieran T>etont er dann alier auch die Notwendigleit einer 
Befonn dee Imiüenlebena; denn man wllae nnr an gern aof die Bohnle die Solnild 
an anem, was doch zum grofsen Teil die Familie verschulde. 

Herr Oborlohrer L<?hmensick rent no^h dio auiserorderitHch -vrichtijrc prak- 
tische Frage au^ wie dann woh! dus Ntnit? t in^^sführt werden kuuiie. Es inütswe 
anerkannt werden, dals der Schul wagen vollge|jackt sei; wolle man also etwas Neues 
MnfBlireo. ao nittfrte etwaa von dem AUen fallen gelaaaen weiden. In Hdland aei 
iSe Arbeit das Centmm dea Unterrichtes, und ee frage aieb, ob diee aooh ffir die 
deutschen Schulen passend sei. So viel sei siefaer, dafe jeder Lehrer eingehende 
Bekanntschaft mit dnr Frnbcisehen Praxis zu powinnen suchen mns«:e. A>»or bei 
Neueinftikruugeu und Kefornicn mü«sp man <;tt'ts auch die Eigentünilichkeitea der 
eigenen Nation im Auge behalten. £iii Fach zu übernehmen, sei unmöglich, weil 
man dann die Konaentntionapankte ao^ben mft&te. Aach die Eigenart des Sprach- 
unterrichtes dürfe nioltt angegeben werden. £r (^aube, dab daa liei an wenig bekannte 
Buch von Beyer (die Naturwissenschaft in der Erziehungsschulo) in dieser 
Frage beachtenswerte Fingorzcigf; p^Ken könne. Ys spi sehr wünschenswert, dafs das 
ia liede stehende Prinzip eiuuial iu l'rivatschuleu duicligeführt werde; in den offout- 
hchen Schulen müüste man das Prinzip der Arbeit erst allmählich in einzelnen Fächern 
venodisweiee einführen. An und fär sich sei das Prinzip jedenfalls von der schwer- 
wiegendsten Bedeutung. Bothätigung desselben sei auch mSf^ch in der F« rni des Spieles, 
der Darstellimg einer Geschichte durch die Kinder, in der geistigen Selbstthatigkeit. 

Herr Dr. Spitzn er- Leipzig hebt norh oinmal besonders herror. dafs der 
Bewegungstrieb ^cichzeitig auch E^rkenntniKtriub sei. Es komme aber darauf an, 
daraus nicht allein eine Begriindtmg des Arbeits prinzipes für bestimmte Fächer 
daa Mahmteniofate, fShwdumpt eine kindeipeyohologisohe Begrftndnng der Über- 
tragung der Fröberadien Orondattse anf die Tolksschule herzuleiten, sondern audi 
di^enigen Bestrebungen ins Auge zu fassen, weli lie den Kindern auch auiser- 
halb der Soliulstube durch Refriedigun;? ihrf»s T5. \\eLniiitjstrieb<'s Krlehnisse zu 
verschaffen suchen, die pädagogisch fruchtbringend wirken uuU verwertet werden 
kdnnen. In diesem Sinne seien planmäfsige Unterriohtsgänge in die heimst* 
liehe llnr, ayatemntische Bohnl wandern ngen von grobem Werte, wie aie 
Stoj gepflegt hat nnd wie ne seit 4 Jahren in Leipzig während der Ferien organi- 
siert werden. T>iej? sei namentlich für die Erzii-iiung d-'S G rofsstadtkiiid e<« 
viin BfKlentung. das seinen ßewcgungstrieb auf Gas.sen und Ibifen befrifdiiren rauls 
und der Natur fremd bleibt. Die Analyse seines Gedankenkreises nach Art 
der ÜntersQchnngen Btoys, Hartmanns, Tanger n. a. läfiit gewaltige Läoken er- 
knoen. Wenn ea s. B. no«h niemala dnen Haaen fiber daa Feld hat laufen aehen, 
so handelt es aieh nioM um den Ausfall einer geringfügigen Wahmehmnng, sondern 
n^it alleTn. wa<5 dnim tind dran hängt, um das Fehlen eines ganzen Komplexes 
^1 ■hti:j;rT Knipfindun<;en, Gefühle, Reflexbewegungen etc., Bewußtseinsinhalt)?, die 
tur die Unterhchtsfahigkeit des Kindes von sehr erheblicher Bedeutung sind, wenn 
andern der üntanieht meht Hobe Bpcnohe aein aolL Welohea Antrieb aurah die 
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Darstellangskraft der Kinder tnf den Windenuigen bettme, die xeigteii die 
aiit aohematifldwn ZeMhnnnsen waA Skiueii «ngefällten interpeMmtop Beriobto der 

LBipsger wandenidea Jugend. 

S< lilii'r-.Iich weist Dir. Trüjier noch darauf hin, dal.s dif VerbiÜtiiUs»^ in 
Holland ganz aiidt*r8 liei^fu als in Deutschland; «o «sei dort z. B. der KeligioiiS- 
untenidit aus dem Lehrplane der uffüJitlicheu dclxulen aua^uiiio^«^n. la Deute- 
lnd weide jeder Fotteoiustt anf pädagogieab«BMfet anfninriBiiliidi gAummi^nnk 
den Mangel an Freiheit der Bewegung. Nene Fleher Ume man hier eahr 
sohwer einführen. Umsomehr müsse inuner wieder naohgewiesen weiden, wiaiAig 
eine Reform in liesj.iochmem Sinne sei. Miui l^onne wohl auf Unterstiitzuni^ von 
höchsti»r Stelle hoffen, denn auch der Kaiser stelle da.? Prinzip der Arbeit iind der 
Ihat sehr hoch. Aber die Boreaukratic istclit auch üeiueu Heforni wünschen im W^. 
Übrigens laaae eich anoh unter den gegenwärtigen TeitiltniiBen manchee Ittr dk 
YerwiiUioliiuig dea Frinaipee thnn, wenn ea nnr aieht aa» gnian Waien fehki 

Herr Direktor de Vries bemeilto, man habe ee ihm in der Debatte hegmai 
sremarht : mit den Prinzipien war man einverstanden. Er glaube nur noch «ne 
Frat^'e des Herrn Prof. Kein zu beantworten mä»?en, nämlich ob vielleicht auok 
die Hittiiche oder historische Seite bei dieser UnterriohtBweiHe veraociüäfibigt wiude. 
Dkae Frage meint er Gemeine« ankOnneB, indem er Heim VteL Rein aeinea Mr* 
plan snr YetfOgong etelli "Weil Zeit nnd Oelegenheat Uta notwendige Inafühifith- 
keit hierüber nicht an Ort und Stelle sei, werde er hier nlobataa jfahr ffir die Be- 
handlun^ dieser Seite der Methode zur Terfü^ng stehen. 

Diu anregende Debatte bewies wohl zur üenüge, wie aktuell die be b an d el t e 
Frage ist — 

Bodliok wild nof Antrag von Bixektor Bohrender beeeUoMen, an dai Osantf 
detf Intemaäoaalen Kengreeooe tBat Fkyeholegia die Bitte an tkhleiH eine beaentoia 

elfindige Sektion für pädagogische und Snderpsychologie zu bilden. Und auf Vor- 
schlag dis ITerrn Triipcr soll dann unser Verein als koriioratives Mitirüed dem 
Kongrers beitreten and wenn möglich als besondere Gruppe aoi diesem Kongresie 
mit tagen. 

Naoh Te^^eaang elnaa OttdnraaaaUelqgiaBiniaa toi Bann Fnl If «ndt ia 
Ikto|i|Mni wude die Sitnnig geeohteaaen. — 

IIb waren schöne, an Anregung reiche Stunden, welche die Liblar ans aller 

Herren Länder gemeinsam verbringen durften. Es ist nicht nur m w\in.<5(jhen, 
snndwrn auch zuversichtlich zu erwarten, dafs allo den empfan^'f^nen Anregungen 
folgen und das Prinzip der Arbeit vor adlem auf dem Gebiete der Juudeiiorechuog 
batiittigira werden. 



An die Mitglieder xind Freunde des allgemeineil 
dentsohen Vereins ittr ]Dnderf6rsdlimig* 

Dem obigen Beiioht dea Haan OiidAor Nenfeld aiad noeh ein paar klaue 

Bemeriningen nachzufügen. 

1. Der Verein hat, nm von vorneherein sich auf eine breite Basis zu stellen 
und den vielstntigen Interessen nach Möglichkeit Keclmuug zu tra^'en, nicht blofs (Jw 
enUgiliige Orgauiaation, auadcin auch die Beratung der Vei'einiiäat^uiigen biü näohsies 
Jahr verschoben. Die gleichzeitig in Faiia tagenden internationalen Kongresse 
lieCsen, dem Wunsohe herronagander Jlediiiner entsprediend» dieee Yenehieboag 
f&r geboten etaoheinen. Dem Unteraeiehneten iat daanit leidef anlh nene die gnue 
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Gwtch&ftsfährnng übertragen. £s ist für eine £iiiz<>l{i«'i-s()u zu viel und zu vielerlei, 
üan 10 iBfl^ ist die Bitte mn freiwillige UnteistüUuug berechtigt. 

8. Bis nr «odgütigen Organiaattoii wodon aooh IfliM IßlgAifldBboHiflge «r- 
hoben. Wer aber die in dem Statatenentmizf T<Hsaildy«geiieii 4 M eingesandt hat 
oder eiusendet, erhält dafür vom Verleger den Jahrgang 1900 luifierer Zeitschrift zu- 
gesandt Fi^-iwilligü O.iben, überwiesene Ilonorarf' etc. werden zur Dt^cbinj der 
Kosten für Verbreitung unserer Bestrebungen verwertet Die Kosten der Ver- 
— hat der FerienjLUJßus gedeckt 

3. Iii» BfMwMimmg »aUgiaMiiMr deotuher Yenin flr CodaifiiMhQng« Iwt 
M dar iiMkbt geführt, duh AuBländw Tom Beitritt waagmtibkmen aeia sollten. 
Küinesvegs. Biese Zeit.-4chrift wio tmsere Vereinsbewegung trug von vorneherein 
mit volLster Absicht ein g-'wisses internationales Gepräge, und dem Verein kann je<ler 
nmutt Nation wegen beitreten, »internationale können wir una aber nicht be- 
lelohBen, weil wir »mi mch mit oaseni Yenaounlungen von einem Ijode sam 
M idoHi wndtni trad fai 'Wiokiedeiim Bpnuiwii vns n vsntliidigvfi anolm inQfttaiL 
Uns liegt daran, ruhig und besonnen vorwärts zu schreiten, ohne vi» ! äufseres Bei^ 
werk. Dazu ist iTfuixli-rlich, dafs eine Centrale bh-ibt und p-wisse Tnvütionen sich 
bildiT. Xicht mit zufalligen, wenn auch giänienden und geistvollen Vortragen ist 
üar baauti gedient, sondern mit organischem, innerem wie äuüierem Zuwachs. Aus- 
Umkt ibd a dieter MitaiMt ebenso wülkommaft wb Inlindei. Im übrigen ab^ 
TOdea vir «DS alt MHgtiad dem intefnaHepaleD F^rohok^eo-KoapEmb uditiefcBn« 

Zur Uaiaiaolindlias <^ iBSwieohaa in Berlin und a. a. 0. entstandenen 
Lokal vereinen nennen wir Tins »all gern ein er deut.-iciier'* Verein, wie der Verein 
es ja auch seit 1898 von vorneherein war. Im übri^a^n wirl im naciisten Jalire der 
Name durch die Tereinssatzungeu endgütig festgesetzt werden cmd Abanderongs- 
Ubifa aind jedeneit wiUkommen. 

4. SfaZda anMEnr Mitglieder ist aaf 140 gealiegaa. Dia neMsa aind Lehrer 
•Ihr Mralarten, dann folgen .Är/te, dann Geistliche; JaMen fMm nocb ganz. 
Die FVenndc werden ersncht, fieiisig für die gsleSaoha iu natbeB and iwir nioht 

Uols unter den Lohrern und Ärzten. 

5. Einen schwerwiegenden Verlust trifft die Zentrale unsere Vereins: 

l^raHonor 0r. Tb» Elehm^) 

hit Jena veriaaMB and am 1. Oktober atnam Bofe nach ütraoht in HoHaad lolge 

geleistet. Sein Fortgang von Jena wie überhanpt aus Deutschland wird allgemein 
sehr beklagt. Als ein hei Reich und Ann gleich beliebter und weither f^osuchter 
Kenrenarzt, der vielen Hoiuierten Oenesung veraohaffte, werden ihn hier zahlreiche 

■) Theodor Ziehen, geb. den 12. Nov. 1862 zu Fraakfnl a/M., atadfette 1880 

bi^ 1S82 in Würzhurt:. 1S82 bis Au;rust l^S." in B.-rli n, wo er auch pr^-n vit'rte 
und das Staatsexamen bestand; bis JUai XböCi war er Assistent der Xahlbauniächen 
Inemiialalt ia Oöiiits, ivo oamentlioh da* Medirinlaehe FidagogtQ» flm beaohiftifte; 

Ton Mai 1886 bis Mai ISO.' war er A.s.-,istent der Jenaer Irrenanstalt; 188« babili- 
tierte er aich hier; 1892 wurde er zum auTserordentlichen Professor ernannt 

Yoa asiDeii greiseren Schriften nennen wir folgende: I^itfaden der phjralo* 
logischen Psychologie. 5. Aufl. Jen^i 1Ü*X>. — Psychiatrie. Berlin 1894. — Psycho- 
physiologische Erkenntnistheorie. Jena 1891). — Monographie über das Central- 
nervensystem der Marsupialier und Mon« tremen, 1897. — Anatumio des Ckiutial- 
nervensystems des Menscnen. 1. Teil, ist)*.'. — Monatsschrift für PsyAlatrie und 
Neurologie. (In Cenieitisuhaft mit Vvd. Dr. C. AVci niclce in Hreshm herausf^egeben.) 
Sammi. von AbhandL aus dem Gebiete der i^adagog. Psychologie und Physiologie, 
(b OemaimolMift mit Fkvt Di; 8ohiUar ia Leipzig heaaa^KigabeB.) 
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NevToideidoDde fortan vermisseiL Wie Spraohitiibe, m wir aber mck sein 
HSread stete gefüllt, nod zwar von HBnm «Uer FikoIttlttL Seine KoUegi ge- 
hörten. 8choD als er noch Privt^dozent war, zu den besuchtesten der Universität. 

Xr>hrn dfii Aii<' hmiunpen , die er vertrat, war es sein klarer, saclilichor, über- 
zeugend*! uud lesselucicr Vortrag, der vielseitig anzog und sogar Ausländer nach 
Jena l»xkie. 

Ob^eieh Sehen anf aQen Gebieten man» e^senen Wege smdHe, eo engt er 
doch nuoh Teralindnis und Fietät gegen das Historiedie, wie seine eohnrfe aber 
verständnisvolle Kritik der Herbartschen Psychologie und Philosophie darthut (Vgl, 
Zf^rh. f. Kdf., Heft IV, f?. 180.) Und so exalct nattrnrt5?sonsrhaftlTrh Ziehen nnch auf 
feoinen Forschungögöbieien vt^rfahit, m geht doch heia Dijuktn ülwr die (jr^aze des 
Materiellen und der matenaUstlBchen Hypoth^en hinaus: hinter dem m^urwissen- 
sohnftüohen Psyobiatar nnd Feyehelogen steht der dnrch die Mmitfwiie Sdinle ge- 
gangene Philoeoph. Auch sein JLehrbnoIi der Psychiatrie** seiohiiet lAlh 
durch Selbständigkeit des Urteils und vor allem durch psychologische Erfassung der 
ProMemo rin^. Vhr-r seine fnchwissonschaftlichen Leistunpon auf psychiatrischem 
Gebiete uial^e ich mir boust kein Urteil au. Wenn uiau deu Wert eiuer praktischen 
Wissenschaft aber nach ihren Früchten für die Mitmenschen werten darf, so weils ich, 
was er alt Ant im Lanfe Ten sehn Jahren 112 2^glingen naaerer Analatt geweaen ist 

Beine Verdienste gehen aber weit Öber die Grenzen der Medizin hinaas. 
Neben Psychopathologie wie Anatomie und Physiologie des Oohirns 
(in?;i(>r+e er physiologische Psychologie, wofür er auch Ex]>erimentalkurse 
verantütaltete. Er ist danut der erste gewei»eu, der ohne besonderen Lehr- 
Auftrag die physiologische und experimentelle Psychologie an der 
Univeraitlt Jena vertrat« nnd zwar in einer ebeneo anregenden ala wiaaea- 
adiaftlich Terdienstvollen Weise, ^^ofttr die rasch aufeinanderfolgenden Anflagn 
aeiner »Physiologischen Psychologie« n. j\. ein beredtes Zeugnis sind. 

Mit diesen Arbeiten, welche noch durch zalilreicho Artikel in >Reins Ku( y- 
klopädischem Handbuch der Padagügik« uud durch die in Gemeinschaft mit 
Prof. Bohiller heran^egebene »Sammlung von Abhandlungen aus dem Ge- 
biete der pidagogiaohen Payohologie und Physiologie«« aalt mehreren 
wertvollen Abhandinngen Ton Ziehen aelbet ezginzt wurden, wie dnrdh IGfbegrfindnng 
unseres Vereins für Kindorforsolumg, hat er zugleich der Pädagogik wertvolle 
Dienste geleistet und die Brücke /.wischen Medizin und FiidriS 'frik mit bauen hellen. 

Diese Verbindung von Mediziu und Pädagogik hat Ziehen uocb dadurch er- 
leiohtertf dalis er, obgleich fem von jeder Effekthascherei imd Popularisierungssacht, 
dodi aeine Wiaaenaohaft niobt mit einer oUneaieahen Mnuf emaeg. Seine VodeeaB- 
gen wie seine Schriften können von jedem gebildeten Manne verstanden werden. Für 
ihn gilt das Wort Les>in^'s: die grofste Klarheit und Einfachheit bedeutet die jUTöfste 
Schönheit Seine Schriften sind darum u. a. auch in den Kreisen der Lelircr aller 
Schulgattungen weit verbreitet, und er wai- üteta bereit, auch den Sxeisen die Er- 
gebutöse seiner Wissenaohalt zu^uuglich zu machen, die ihm aonat fene atahea. 
So lange dieLehrerfortbildnngeknrae b Jena heetehea, liat Ziehen ateta tot 
einem vollen Hönaale gesprochen, und als in Jena Volkahochschuikur^e 
eingerichtet wurden, «'prni h der ^-delme Medi/^iner, nachdem er vfm fnih bis abends 
mit KrankenuntersuchuuiTiT) und wissi fi.si hiaftiichen Arbeiten bescliiifti^'t gewesen, 
noch am späten Abend vor ^uideilhalbliiiudert Hörem aus allen Volksbchichten des 
kleinen Städtchens über Bau und Verrichtungen des Nervensystems, wie wenn ee 
die erste Arbeitaatonde dea Tages w&re. Er gehörte auch keineswegs au den miftd- 
alteiAeh Dmkendeii dee 19. Jahihnndorte, die da fhvn, äla weim der FbMiodeD 
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eines akademischen Höi^aaleä brooliöu oder entweiht weiden vürde, wenn weibiiche 
Weeen oder muht ImmfttriknlAtionaÜhige flu mit betraten mOohten. 

Nicht nicht blob hier in Jena, aondetn weit dträlwr hinma wird es für die 

Öffentlichkeit ein groCses Hütsel bleiben, warum man einen ebenso begabten wie 
allgemein beliebten Vertreter der Wissenschaft, nachdem er 12 J;ihre hindurch als 
Frivatdozent und auüseroriieutüch'T rrofessor oiine üehalt und okue inaterielie Unter- 
stützungen seiner wissenschaftlicbeu Forschungen den Ruf wie den Besuch der Uni- 
vwatit Jena Tumelirt liai, ins Anslttnd siehen fSUL Sr wiie bei Minen sehr be- 
scheidenen Lebensansprüchen ohne Frage mit infserst geringen Opfern für Jena zu 
halten gewesen. Wenn kein neuer Lehrauftrag für physiologische und experimentelle 
P55vchol<jpie erteilt werden sollte, so bodentet Ziehens Fort|xan<i nicht Wofs einen 
Buckschritt für die Universität Jena, sondern vor auch einen doppelt schworen 
Yertnet ffir imsere Yereinsbestrebungea. 

Dooh, wir sind gewifo, dalb Sehen tnoh in HdUiod, wo bOneakistiBohe Soh*- 
blonen und Vorurteile freie und segeneieioihe Arbeit wenjgef einengen und wo raen 
S'.'lcLe Arbeiter aoeh gewils ihres Lohnes wert sein läist, unserer Forschun/; und der 
deutsohen Wissenschaft erhalten bleibt und daÜB die 2eit nioht fem ist wu or nach 
Deatsciiiand zunickgehen kann. Trüper. 



7. Kleinere Mitteilongen. 

U Alte der Idiotenaaatalt io Horn bei Bremen wird uns in Übereiustiinumiig 
mit dem vom Yoistaode des VeieinB für die Bzemiaohe Idiotenanelalt TeiSfEent- 
fichtea Beiiohte nnd nnaem eigenen Beobeohtangen gelegenflieh eines Mbeieii 

SQChes über die Zeit vom 1. April 1890 bis 31. März 1000 Folgendes mitgeteilt 

Die Zahl der Zöglinge, ist im Laufe des Jahres auf 39 gestiegen. Die meisten, 
nämlich 32 Zöglinge haben ihre Heimat iu der Stadt Bremen. Zwei Kinder gehören 
nicht dem Bremer Staatsgebiete au, und solange unsere Anstalt noch verfügbare 
Bimne besitzt, weisen wir die von auewfirts aa ans gexiokteten Bitten am Aufnahme 
nicht ah. Das Pflegegeld ist voriinftg auf 450 M festgestellt. Für einen «nswirtigen 
Knaben, für welchen eine besondere Fürsorge in Ansprach genommen ist, wird 
ein höheres Pensionsgeld bozahlt. Iu der Pflogestation, welcher im Erdj^eschoss© 
vier bcsouders fruumiÜche und zweckentsijreeliend ausgestattete Zimmer nclist einem 
Baderaumu zugewiesen sind, befinden sich zui- Zeit 11 Kinder. Die^e, welche 
geistig oad ieflweise snoh kSsperiioh am tiefsten stshen, bedflzfen ia ihrer groben 
Sdiwaßhheit einer nmmterbroehenen Überwaohang bei leg nnd Naoht Die meisten 
von ihnen, aaoh die gelaunten in ihrem Wagen, werden in der Regel zu den Mahl- 
zeiten mit in den Spei^fr?aa! j^enommen, im übrigen l)leiben sie von den Idioten 
leichtereu Grades getrennt. Diese mehr oder minder läldung'^fähigen Zöglinge machen 
die Mehrzahl aus, es sind 14 Knaben und 13 Mädchen. Sie werden in zwei Ab- 
teifamgea ^en dem Yomtehmr der Anstalt, Herai Fr. Meyer, md toh einer ge- 
pfofteik Lehrerin imterricihtsi Die UnteniehlseifDlge sind im allgemeinen als reeht 
befriedigend zu bezeichnen. In der 2. Abteilung sind diejenigen Kinder, bei welchen 
die schwachen und unentwickelten körperlichen xmd geistigen Kräfte durch ent- 
sprechende Übungen soweit gefördert werden sollen, dafs sie an dem eigentlichen 
Schulunterricht in der 1. Abteilung teilnehmen können. Die^e Übungen sind: 
Beljgififie Aoiegungeo. AnsolMntQngsnnteiricht, Bildenbleseii, Sprechübungen, Zfthlen 
nd Bntiriokelnng foa ZaUbegnilen, Yorbereitnng anf den Sdurdbleseontwtieiit 
Fröbeleehe BesohiitigiuigeDf IhSti^eits&haQgen, tnneiisoiiB Erri- nnd Oidmngs- 



Dlgitized by Google 



228 



Abungon, Spiele imd 8ingai. Die 1. Abtriliiiig eAltt dgeotHcbmi Sähaloiitenidit 
Qod swar irBobMilUeh % Stmdw UbÜBdi« OosoUdiiB, 6 Btnndea SohnOieno, 

5 Stunden Rechnen, 5 Stunden Anschauungsunterricht, */j Stunden Schönschreiben 
und Zeichnen, 3 Stunden Knaben- und MiwichonhaTKlarbcit. i,' Stunden Turnen nni 
Rtunden Rinj^en. Auberdem erteilt nach Vereinburunt,' mit Uoirn Pa-stor Ki'_-k.? 
iu Jiuiu der Anstaitävoi'steher an vier Knaben unvl zwei 2tUuichüu den ürsteo 
Kcn ftrm a n dw inB tBnkfci Bedht grob ist die Zalil der m Sprachgebradwa lädoitai 
Zöglinge. Ajber genda liiiiaiobtli«^ dieses Leadena liat die Arbeit der LahieadeB 
und Pflegenden schon maaoha aiCreiiUoha, bei einaalnea Sadani gondaan Oer- 
laiobende Erfolg erzielt. 

Es heiTscht überhaupt in unserer juupen Anstalt ein £ri!iclie&, frohes l.i^W-n 
und Streben. Die \inn abeiali entgegeutret«oUe SauUsikeit, Ordnung und behä^che 
Buhe fiflt allea Beeiushfim der Anstalt aagettehm asf, nad irer etwa eine Stitf» 
daa ÜB^ftoia and Bends, wo tiübe Stompfsinnigkeit nabea uibliid%er Wildheit 
zu Hause ist, zu betreten glaubt, wird sich bald mit freuen, wenn er sich von diesen 
in ihrer leiblichen und gaistigtü Sobiraolihsit doch ao Juateran and sofxiedflBiB 

Kindern uinrinfft sinht. 

2. Die Breslauer Hllfsaobulea für sobwachbefätaigUi Kinder hatten in dem 
letzten Sohnljito wiedenun vaaenfUafae Voitaohritte an veneidmeD. Bisher be- 
standen in den yersohiedenen Stadtleflen 7 sweiklaasige HiHiwohalen. Ißt dem 

Beginn des letzten Schuljahres wurden 3 derselben in dreistufige Schulen umgewandelt 
In den 1. und 3. Kbis^t^n sind Lehrer thatig, wähnend die Mittelstufe wissenschaft- 
lichen Lehrerinnen, uie zufj:lcich den weihüchen liaudarlieitsuuttjrricht eiloilea, über- 
tragen ist Die Kinder der Jllittel- und Unt^^i-stufe werden aulserdem von Kinder- 
gtoteerlDiien an den Kaehmittagan mit den Spieleii und ArlMitm daa Klndeigarisaa 
beschäftigt Jede Klaase slhlt 15—20 Kinder, nur ansnabrnsweise wenige mehr. 
Noch eines besonderen Fortschrittes darf sich die Hilfsschule der Schweidnitzer Vor- 
!?tadt, die älte^fte der Stadt Breslau, erfreuen. Durch gütige Termitteinng dos Sttdt- 
schulrat^s Dr. Pfundtner hat die genannte Ililfsschule ein eigene^i Heim erhaiteü. 
Das Häuschen, in einem grolijeu Garten gelt^eu, bietet genügend Kaum für die 
8 XIaaMn und 1 AaitetBuner. In den Gatten finden die Kinder rtiöhe Oelegenheit, 
aelhat QenaÜsebaa ond Elnmoipflege an treiben. Die Erzeugnisse des Gartenbaues, 
dem die Kinder grofse Uebe entgegenbringen, sbd persönJiches Eigentum der Kinder. 
Em gro&er lommelpiats vor dam iraietnl^ die Kinder zu geoiem- 

samem Spiel A. Schenk. 

3. Ober die Besolitffeniieit der Zähne sind vom Verein schleswig-hokteiniSQliar 
ZaIndMia in 19 Stidtan Sobleairig'.Holateina 19726 Cnder, 9146 llMddien aod 
10580 Knaben, von Zahnärzten beobaohtek mirden. In den Schulen der Stadt Altona 
sind in jeder Klasse 10% der Kinder untersucht worden, so dafe dem "VTerte uai h 
die Gesamtheit der untersuchten Kinder sich auf etwa 24000 belauft. Die Uüttr- 
miehunf^en haben eTiroben, dafs die I'rdzentsatze der mit Caries der Zühne behafteten 
Kinder sich auf 95% belaufen. Von den uuiereuchtea iundem sind nur 218 ebwr 
indidten Bdumdlnng nntonogen gewesen, und die Anwaadang der ZahnUiBta w 
BOT in 10 lUIen Imndert naohweiabar. Darnach waren von sämtlichen Ijndsn 
nur 5®/o mit gesunden Gebissen versehen. Der Verein schleswig-holsteinisch« 
Zahnärzte hat der königliehea Regienm*^ in Schleswig das gewonnene Material unter- 
breitet und daran die Bitte gekniipft, dafs die Schulbehörden der Proviuz auf eine 
geeignete Zahnpflege auf uiei kt^ani machen möge. Die königliche Begiemng ia 
BoiiliBewig soll dsBB Anandien der Zeholnie ent^gengekammen und die SdialbelifiidBa 
der Provins mit entapreahender Anwaming Tetaeken haben. 
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im Uttmtsr der ArbelttliMiküt ür 

Schulkinder. 
Die alte forderang: »Unterrichte natur- 
getOkU nhoB kvfe iotepratiaxt: 
»IMrile dM üniwiieht dir Nito dw 
XilldaS gonils!« n an kann idldlft ein- 
mal «:ft|?An, dah die Bentrebungen, die 
Natur des Kindes zu erkennen, erst Er- 
rungenschaften der neuen Zeit .sind. Und 
dodi wild jedem, dir fie pädagogisoJie, 
■ad inabeeoadero die psyolioloKiiobe litte- 
ratur der letzten Jolirzehnte unter diesem 
Ueaichtsputiktt' shidiert. dio Erkenntnis 
tommeti, dals l-^ cim jotzt licht zu werden 
begiiiul. Nicht, aiü ub nicht wahr» 
Fidagogen von jeher «e vantwidea bitten, 
der Nttvr ihrar ZQgliqge eataioMbend m 
tMfriinn. Aber was Msher nur Kunst 
war, wns dt'm echten Er/.ielier bisher 
nur durch lunütiuii zugiUigUch war, das 
sucht jetzt die Wit»«cß.schaft exakt zu er- 
iMMiif in Ms, sorgluliij,' hcgnbodete 
B^gein n Ueiden und eo eine Theene zu 
schaffen, die sich nicht mehr von den 
individuellen Erfahrungen eines beliebigen, 
vielleicht nur iseincr eif^enen Meinung nach 
«i^)Jlgrt:ichen Praktiiceru lueiaitim latiben 
molh. Mlieh TOittnfif aHaeea wir «» 
noch tn der frsnde genfigen lassen zu 
aehen^ wie man sich bemüht, auf den ver- 
r^cbiedensten Wegen dem Prohlom nahe 
zu kommen und wie sich der Kreis immer 
enger {K:klieü»t Die begel t»ch wellen, wir 
•fhoHeik held in den sisohntan Ha&n 

ISne Aiiwü, die auf zwei ganz ver- 
schiedenen We^n zu dem Ziel, eine 
Arbeitshygiene der ßchule aufzu- 
stellen, zu gelangen sucht, ist die von 
Kemeiet. 

Br. Ferd.KMitlet, Arbeitshygiene der 

Schule auf Grund von Ennüdiin[r>- 
lu&äbuugen. Sammlung Schiilt>r und 
Ziehen. IL Band, 1. Qeft 1808. 



weniger bnwdtber nicht weiter verwendet 
worden — und Ergographenmessungen 
bilden die Unterlagen für seine Folge- 
rungen. Die Brauchbarkeit d^ Ergo> 
graphen fOr unsere Zwecke iat wehifiMh 
bezweifalt wesdoii. Auf Grund eigener 
Erfahran^en kann ich leider in dieser 
Sache kein Urteil abgeben. Aber alle 
mir bekannten Berichte über derartige 
MessoDgeu haben mir ao vial Vaitinm 

dam ^ j»*?^, dab kh in etm al^ 

geschwächter Form — mit Kemei es be- 
haupten möchte: »Einwürfe gegen die An- 
wendung' des Ergogra|iheö können weniger 
das Prinzip, ak die Empfindlichkeit des- 
aelbsn au ICeaaung dar EnaMmig tiellan.« 
Daaaelba ddifto, aeMbei ImbmiII, anoli 
von Cr r i e s ^ h a c h 8 Ästhesiomelar gelten. 
Trotzdem glaube ich jedoch, dafs es nicht 
ratsam ist, beide Arten der MessungL-n 
anders denn als KontroUmittel zu ver- 
wenden, wenn ea sldk m Featetellnng 
der Ariwttiiflflrigkeit von fidnlkUaaen 
handelt Aufserordentlich wettfoll sind 
diese E('ntt"'lunf ersuchungen dadurch, 
dais, wie Kemsies sagt, .sie dann, wenn 
die Untersuchungüpet^oQeu bühon äub« 
Jeklive SimMaqg an akb wahimliBeB, 
die tteohaBvenaohe aber noch nicht« etw 
kennen lieben, schon eine bedeutende 
Herabminderring der Mn.skelkraft anzeirrten. 
Dadurch wird eü mugliuh, unter den schuiu- 
bar gleichwertige geistige Arbeitswerte 
lieleradan Sobfilen feete Gruppen an 
lälden — die subjektiven Ennüdtings- 
empfindnngen könnten ja selbstverständ- 
lich keine sichere Handhab«' dazu ab- 
gubi^u, — indem einesteils diejenigen zu- 
aammengenommen werden, welche, wenn 
ieb Bueh 80 anadrOflkao darf, ihre Baaerran 
an psychisoher Kraft angreifen, um ihre 
Angaben zu bewältigen, andemtei)'; die- 
jcnif^en. %relche ppwis«fermaf<?en die Aus- 
• gaben nur dem Laufenden decken. 
So erhält man xwei gmndveiachiedeoe 
Aibdtatypeo, die tuk wieder je in awei 



oiy ii^uo uy Google 



230 



C Zar Ltttontor. 



Kkssen täte. Kehmen wir Bonidiat die 
siviu(6 Onifft* Ottn gflltSran cntens 

diejenigen, welche vermöge ihrer Be- 
fnhiirung die Klasspnanffrabon ohrip bc- 
j»uüüti<;ii Kraftaufwttad tjiledigeü, die Gut- 
befahigteu (1) ; zweitens gehören dazu die 
lUflguuKtiBelieii, die «iah vietlelobt durah 
besoodete Beiimittel su gröberer An- 
strengung veranlassen lassen, sonst aber 
ruhig hinarbeiten, wie e«? peradö preht 
(II). In der zuerst augefubrten Gruppe 
sind wieder zu unterscheiden diejenigen, 
welebe ee durah befondera baftn- 
strengung ermöglichen, die Aii%dwn zu 
]>c\\ iilti^'cn, dann aber einer längeren oder 
kur/« Tt-n Zeit zur Nenansamrnlung von 
Kinit infolge der über da^ uuiuiaie Ma& 
des Kmftsowachses hinausgegangenen Aus- 
gabebed&ifen ^II);towiediejentgea, weldie 
trats beMnderai- Anstrengungen io den 
meisten oder wenigstens in den ent- 
scheidenden Fällen die Klassen auf piben 
nicht zu losen veruiugen (IV). — Fui dm 
Lehrar ist ee dorch&us nicht immer mög> 
UA m eotraheiden, wdoher dieeerCneeii 
ein SMiüler angehört; und doch ist es von 
gV'ih-.-i- Wichtigkiit zu wissen, ob sich 
ein 8chuler nur dadurch ziemlich weit 
oben in der Klassenordnung hält, dals er 
wfihrend der Schulstunden und bei An- 
leitigaiig der Sehulariwiten Uber seine 
Kräfte geht, also besonderer Erfaolnng be- 
darf, oder ob er, vielleicht zur zweiten 
Klas-senhälftQ gehörig, Irräftig nnß:o'spornt 
worden darf, ohne dais dun d^rauä eiu 
8diadeii erwidut* Schulh^'gieuiäch die 
wiebtigste Klasse ist Nr. HI, sie ist ge- 
wöhnlich in grolser Zahl vertreten und meist 
durch Uogleichmäfeigkeit der Leistungen 
zu erkennen. Ein sichcrps Konnzeir-hen 
ist dies aber nicht, auch ächülur dui* 
Klasse n kSnuen in ihren SchuUeistungen 
das gleiche Verhalten naohweiaen: solchen 
Schülern reioheie Eriudaiig and Schonung 
zukommen zu lassen, \N-ürdo nur dazu 
führen, dafe sie sich noch wenip r be- 
streben, ihrö volle Kraft einzuöeUüu. 

Das fuhrt nucb darauf, einer Gefahr £r- 
wlhntuf in tbon, der man bei aUsa leb- 
hafter BeachiftigiiDg mit schtUh jipemsclien 



Fragen Idobt erliegen kann, der OeCriir 

allzu Ki^ofscr Rücksichtnahme inf die 
Schwachrti. Die Schule soll ihre Zög- 
linge für das Leben ausrüsten n\it aller- 
hand Keuumissen und Fertigkeiieu . 
tüchtig machen für ihren mensch! icLen 
Beruf; sie dsrf sie atoe vor aOsit DingeB 
nicht sdbst an ihrer Kraft luilillliiiisi. mid 
darum sind die Forderungen nach guter 
Luft, ^Mit.jfii Licht passenden Sit^on. ango- 
niesseuon neschäftigungspauseu richtigeni 
Wechäül der Lektionen u. dergl. voU- 
bencfatigi, nnd Ihra IMUlim^ ist mit 
alln Snefgie ananStrsben. Anderseits iat 
aber nicht su vergessen, dats das Lebeo 
jeden Men<?rht'n, der nicht tbatlos dahin 
leben kann, zwingt, >iü, .sehr oft seine 
Kräfte bis auf* auii>er»Uj anzuspannen, 
ohne ihm Gelegenheit sn ragebniUgsm 
ITeohael TOn Anstrangnng vad Ethokmg 
zu htösen. Und gerade wenn wir d«, 
was wir unter dem Namen "\\''illen zu- 
saraoionfa>ä«?en. nicht als einen m^tapliysi- 
sohen Begriff nehmen, socderu auf d-m 
Standpunkte einer phyaiolcgi s oben Psycho» 
logie stslie&i werden wir die Kotweiid^ 
keit der Übnng dieser Flhigkdt, setoe 
Kraft cinruset?;on , auch wenn sie mh- 
jektivem Lmptiixlt'n nach zu ermatten 
droht, einsehen und von dor Schult) solche 
Übvigf&iden. Lsklionen mit inteaaiTBler 
Anspanwmig der kindtteiien Oeieter weidtn 
uns als Ideal vorschweben, damit die 
Kinder dio Arbeit in ihrer Gröfse und 
Macht kennen lernen. se!b«5t mfjs:lichst 
tief den Reiz empfinden, d*?u da» Bewulst- 
sein verleiht, seine Kraft voll ei age s mrt 
an haben. Kan kl«gt ja so oft, da(^ « 
an arbeitsfreudigen llensflhen fehle; sollte 
hior dio Schule nicht mithelfen könuen? 
Kiri grof>,e5ä TTindenüs steht — wenigstens 
iu der Volksschule — der Sttji^tjruug der 
JbtenaHit des ühtanichls entgegen: die 
hohe SohdletisiiL Wenn es gefamgcn 
sL'iü sollte, hier "Wandel zu schaffen, dano 
wohl auch da> boständifr-'* Su-^hcn nach 
kitsineu »nioi-hcKÜachüU« \ o i U;»«« rungoa 
aufhören, das massenhafte Anpreisen neuer 
Knnstgritfe, die firfindung and Xw- 
besseroog von YeranaohatiTinhiiiHpwiittob, 
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die päda^gische Kiemiickkeitä- 
kilineieL DnSa adfennt mir ein Im- 

soliderer Segen der neuen Untersuchungen 
für die Schule zu liegen, dais der Blick 
der jpädaf^osjen von Fach auch einmal auf 
andere Dinge gulöukt wird, und sio nicht 
mehr nur in genauer Innehaltang der 
fomiaim Stofen oder in piftsiaer Foxmu- 
lierung der Fragen oder in einer be- 
stiminteu ReLhonfolge der Niirnialwörter 
oder deigl. das Heil der Schule sehen zu 
müssen glauben. Wie den einwürfen 
viflüer flfJmItniniwr, dib doch f&r dea 
UnieKzioht sollat oidils ans nnteien ünter- 
eachungen zu lernen sei, sa bffftgnwi ist, 
darüber wird sich reden lassen, wenn wir 
auf die Methoden eingehen, welche ^t i^tige 
Leistungen der Schüler selbst als Unter- 
Mudinngsmittel benutssn; bd Komsies 
«Iren die» die BeoheinTeniijolie. 

(Forts, folgt.) 
Waldiieim La IL D«&lwArtii. 



Oft (Mfewiberisolie) Zähliufl der sobwi^ 

BiH ISaaoliitalii derkOiiwriiohgebi^^ 

und sittlich verwahrlosten, durchgeführt 
im Monat März 1897 1. u. U. Teil. Soh wei/e- 
hädie Statistik 114. o. 123. TJAfAning 
Bem 1897/1900. 

HaoUen in Somarar 1896 Herr 8e- 
ImndulBlmr Auer in SoinraBden-OianiB 
dudi «oBOk YoztEig im aehweiieiiKihen 

I. .schwuchsinnig in einem genngeren Grade 

II. schwachsinnig iu einem höheren Grade 



Lehrervereiu über das liiüma »Soigot für 
die eohwaflhirinnigen Kinder« die Anregung 
gegeboi, machten die drei adiweizemoheii 
Lehrervereine deutscher, französischer und 
italienischer Zunge eine Eingrabe an das 
eidgeuoiisiache Departement des luueiu iti 
Bem betreffend Anhandnahme einer Er- 
hebung ftber die eohwaoheinnigeo, 
körperlich gebrechlichen und sitt- 
licli verwahrlosten Kinder im schul- 
pfliohti^'cn Alter, worauf die Bund*^«i- 
bchörde durch das eidgenössische statibli- 
sohe Bureau die Zählung obiger Kinder 
anotdoete. Die BIAelning fand im llkni 
1897 unter Mithilfe der lokalen Schul- 
hehörden nnd der Lehrerschaft statt; in 
einer von FachnuLiiueru au.'^;,'earbeiteten 
Anleitung wurde denselben ihre Au^ab« 
genau unsobiieben und eo die dchtige 
Beantwottnng der auf der Z&hlkarte ent> 
halteneu Fragen ermöglicht. 

Die Zählkarte enthielt: Personali- n dos 
Kindes; allfäili-^'e bisherige Versorgung, 
Schulbesuch, kurperhche und geistige Ge- 
breohen, ITünBohbideit dee Untensfliiis 
in einer 8peaal-(BittB-)Uaa8e oder dar 
Versorgung in emer Sp^rialanstalt, Gründe 
des NiohtaoiinlbesafihB» aitdiehe Yerwalur- 
losung. 

Das litisultat der in stimtUcheu 
tonen dnxohgefflliiten lind 'Vom atatiatiaoiien 
Boiean im November 1897 pnUinerten 
Ziiibttg eipb: 

. 0062 Kinder oder 39% 

. 2615 „ » 20„ 



HL mit körpeilii'hon (iebrecUen behaftet, allein . . 1848 
r?*. Idiote, Taubbtumine, Blinde 2405 



y. TenrabtloBto aBein 



1286 



14., 
18 „ 



Kategorie III betrifft solche Kinder, 
die bei aonat geialig noimaler Bean- 
lagong behaftet sind mit SoIiweriiSrigkeit, 

Kurz- resp. Schwadkrichtigkeit, Stottern, 
Stammeln. Teit.>tanz, Epilepsie, Lähmung. 

In irgend welchem (irade schwach- 
sinnige, abt;r uiuer intellektuellen £nt- 
wiokdnng nooh fähige Kinder ^ebt es 
also in der Sobweis 7067» d. fa. 69% 
almtlidter Oesttilten ; nnter den ca. 470000 



TMal 13156 Kinder od. 100% 

PhmarschUlern der Schweiz entlalltiu honat 
anf 1000 Kinder je 163i weldie in g»> 
lingBsem oder beeren Ozade mitSobwaob- 

sinn behaftet sind. 

Da die Re:^ultafe dieser allgemeinen 
Erhebung diejenigen dör vor eiaigeu Jahren 
in verächieUeuen Kantonen durchgeführten, 
gleichartigen Sxfaebnngen beatttigen, ao 
eig}ebt eich daraus eine gewisse Garantie, 
dafo die Zühlong AbeiaU mit Sorgfalt 
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dofoiigsNihxt midtii vity und mi dm 
speziellen Mitteilungen der ZählbetmtaB 

über sämtliche Oebrnchoii. mit denen ein 
SL-hwaohsinni^'L-.s Kiud hclKiftot heiu kann. 
Iklüt bich die Li bei'i^euguiig gewinnen, dali 
die BeartsÜTiog in Besqg ml den Gnd 
des Schwachsinns anf Beobaohtnng von 
^aisftdieu litniht, dals also ihre Angaben 
einen nuliostifitbaren "Wort besitz;on. 

Eine wi'itcn.' Verteilung <lieser 7007 
sckwachädnnigeu, al>er immerhin uuch 
UUnngBfthigan KiadAr M fttgondB: 
667 Kinder exiiaKeii ihvaa Untenifibi 

in (üner Spezialklasse; 
411 „ sind in einer Anstalt für 

bchwaehsiaiuge uateige- 

bracht; 

104 „ befinden sieh ia Wiisen- 
■nstalten oder aaalngvn In- 

stitaten; 

bei wird eine besondere Bolumd- 

luiig iu ein**r entspreckeuUeu 
Klat>i»e od. Anätalt gewünscht ; 
n 594 „ wixd eine beeoadere Behand- 
lung nicht gewünscht, und 
n 666 „ ist die Frage betr. eine even- 
tuelle rnti iliiingung unbo- 

^ antwort et gebliöbeiL 

70Ü7 Kinder. 

Di« mÜttnm Ifitteanngen dieser eiston 
PabfikBlMn, ireldhe nebenbei geeegt» 1208. 
Orolbqiout omfaist and in deutscher und 

iranzösis*oher Kpraohe nV^'^fuTst ist, be- 
fassen >ich t'iu,i;<'lirndtuitdt'iir)r«8r) Kindern, 
die zui Zeil dor Eihübung dem i'iinuir- 
nntornohte folgten, deren geistige nnd 
fcOfpediolie Veranlagnng indessen die Ver^ 
Setzung in eine Spezialklasse oder -Anstalt 
wünfschbar macht. Es -n-rrden nllnilich 
Kinder für den Unterricht iu emer 



flpewelMeie md 1724 Ar di« 

in einer Spezialanstalfc «mpfohlen; es 

herrscht also die Tendenz vor, den Kindern 
einen sorpfalti^MMi, ^^it^efuhrten Unter- 
richt in emer Hilfsidasse augeüeihen zu 



Im flWi-^p» mtrtiM» das Hell dne 
kantons-, bezirks- und gemeindewabe 

Unterscheiduiiij: nach den Hauptformen 

der kürpL-rlii'hfn und get5?ti^en <i''brechfi;. 
und nach der bisherigen und ^ukiaiiiig 

wfiaaehliadtea iadiTÜiieUenfiehaDdlBqgdtt 

geattdten BohnlkiDder. 

Interessant ist die Vergleichung ein* 
zelner verschiedener Landesgegenden; 90 
können z. R. die Kesnltatc von liasel-Stiii 
auf dic:3cui O^biete geradezu als Muster 
dienen; sie aeigen, iri» dost teil mi 

Mvatimüative ia hohen, edlem OeWe 
zusammeost^cn, um der onglücldkii^ 
Jugend auf praktische Weise zu Hilfe zu 
kommen. Bort sind von 241 in Frajr» 
kuiumeudeu Kindern bereite 139 in euiüi 
SpealaUdaaae lad 78 ia AattaHea venofgt^ 
wihiend 11 Ton der Sobole aaggcPCiMeni 
sind und nur bei 10 noch eine indindntQa 
Behandhin? gewünscht wird. 

Im Mai lUOO erj^ehien voD) statistische u 
iiUieau ui Beru der 100 Orolsquartsciteü 
amfaneade IL M der ZUüoug-, di«» 
YargtfatttMctongbeia^aichMMBnhtie^ 
mit derjenigen Kategorie von Kindem 
deren ^reisti^'er oder physischer Zustand 
die Aufnahme in den off»_'ntlic]ien l'nmM- 
hchuiunlenicht uiulit geiitatlcte, m<i die 
dämm besonderer Fftrsorge empfoblea 
weidan mfiasen. Dto Oebreoiian 
nach einzelnen 
schiedon wie fo^: 



% 

I. Sinder, mit hochgradigem Schwaofaaina (BIBdaian) 920 oder 8B|2 

n. Kinder, mit Kretinismus behaftet 356 „ 64» 

III. Kinder, an Schwerhörigkeit, Stummheit od. Tanb<^ninih^tleidend 889 ^, 37,0 

IV^. Kinder, mit halber od^r vollständiger Blindhuit 108 „ 4,5 

V. Kinder, an Failsu^kt leideud 129 n M 

VL Kinder, mit andefen Oebreehea behaftot 208 ,» HA 

Ibtal 2406 01100% 
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Ferner wird febtget»tellt di« Haufifikuit 
iD^iBrer Gebrachen bei einem und deui- 
sdbeii ]aiide;dw EhdichlDBit; die Hdn^ 
Terhältnisse; die Versoi^gung, wobei sich 
z(A^. (iafs l'Tj im Eltornhaus, 66 bei 
Verwandten, yb an K.o.storten und 669 in 
Anstalten leben; die Waisünkiudtir und 
endBoli die Berufsverhältmase der Eltern. 

Sodann leigtdie UbeUe» welche Wand* 
IVQgc n die Frage der Schwachsinnigen seit 
der Veroffen tlichiiii;^ des I. ITeftes der 
Zählang durchgemacht hat. Durch eine 
zweite Eingabe im AuguHt lb98 regte 
der CntnlfOfBtand dee ediwmierisoheii 
Iielinmieiu beim h. Bnndeant folgende 
r^vci Fragen an: 

I. Eine FrsanzTing der EnquCte 
von 1697 durch verständige, behiifs 
Feststellung bei jedem einzelnen Kinde 
des KnnkheitBbadeB mit seinen ch&rak- 
terisfiflcluii Symptanieii, den Itfiiperiioheii 
tmd geistigen Eennseiehen; b) dee Weges 
«<"r Heilung oder Bessemnp;. reF|>. der 
äaclivorständigea Behiuidiung and Ver* 
soigung. 

IL Sie Anebildnag ven Lehr- 
kriftea filr die Xnieluuig adiwaoli- 
flianlger Xinder. 

In Bernir auf den IT. Punkt sei be- 
merkt, dafs im Friihjahr 181>1) in Zürich 
der 1. Bildungskur» iur Leiirer au üiü»- 
Uneen stattgefunden bat, Teranstaltet 
▼on der sdiweiaeBSoheii geBMinofitaigea 
Gesellschaft und der ZentiaLschulpflege 
der Stadt Zürich, sö^^ ie dals der h. Bundes- 
rat in die projektierte SohnIvoHag'o eine 
Bestimmung aufgenommen hat, wonach 
dfie&kdndsidnreBlion aoelif&rdieEni^img 
ediwachiiiiiilger, in eoiinlpflioiiligeik Alter 
gteheoder Eindc r venrandet werden kann. 

Die erste Anrep^nng hatte ebenfalls 
Krfolg; nachdem das eidpenüsai^iche statisti- 
sche Bureau diu Ansichten der Vorsteher 

SpesahnaUleii, aowie der Lehifciifte 
•B HübUMBen eiiuEelieit sohlnir daaeelbe 
den Kantonen vor, statt einer zweiten 
aflpemeinen detaillici-ton Erhebung eine 
alljährlich wiederkehrende Er- 
hebung dorneueiutretenden Schul- 
IciadeT, die phytieclie oder güi:>tigo 



Anomalien zeigen, einzuführeu, und 
stellte denselben ein einheitliches Frage- 
fumidar, sowie eine AoleHang für das 
Lehrerpenottal zu. Der Vorschlag fand 
Zustiramuni:: die Erhebung hat in den 
meisten K.uitnneu whon begonnen: ja es 
hegen schon die Resultate mehrerer Kjux- 
tone vor. Sowohl Schul&rzte wie Lehrer 
bringen der Badhe ein ganz beeonderes 
Interesse entgegen; die Lehrer sind nun 
in den Stand gesetzt, dio Prüfung auf 
Schwachsinn, die Soh- und die Hörprüfung 
methodisch und zuverlässig vorzunehmen ; 
die anonnalen Kinder können alsdann 
dnroh den Soholant oder einen andern 
Fachmann näher untersucht, die Di;u^Qoee 
des Le hrers kontrolliert und seine Vorschläge 
für die Behandhinp^ formuliert werden. 

So werden die öchui- und Urtsbehörden 
stets aeoe Lnpoiae eiiiaUen, die fngo 
der Sohwaobaianigeii einer befriedtgraden 
I^ösung entg^ensnfolueD; tde werden 
darüber schlüs^ip werden müssen, ob die 
Jaiirichtung einer üilfaklasso dringend ist; 
mauere Nachbarbezirke werdeu sich zum 
Zweofce der OiOndong einer Anatalt fir 
Sohwnnhsinnige TereinigeB. Soben eiad 
auch in mehreren Kantonen neue Anstalten 
gegründet worden; in einigen anderen 
wird dies in nächster Zeit gesdieheu; 
öfters kommt die Kuude von der Erötluuug 
neuer SpeäaUanea. 

Die 2UiIangf deren {Ruff tft n df^""»*« 
und deren Gelinget nun guten Teil dem 
wannen Intcrcf^se, der verstiinduisvolleii 
Hingebung und der Energie des Herrn 
Dr. Guillaume, Direiitor des eidgeucra»äi- 
aoiien etatietieohea Boraeas in Benif an 
verdanlran ist, hat ihre Hanptan^abe er> 
füllt; diesen Zahlen wohnt eine intensive 
liOnehtkraft inne; sie reden eine ernste, 
eiiidriugUchö Sprache; luuge ihr immer- 
mehr die erlösende That folgen, zum 
Vohle der hilfibed«rftigen Jagend des 
Sdiweizerlandes I 

Zarioh. fi. araf, Lehrer. 

lar Ps) f bopatholegie. 

Dr. Otto Bioswaager, Frofes&or in Jena, 
Die Epilepsie. Mit einer AbUUnag. 

16 
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502 S. £t8iB 11 M. 12. Band, 1. Teil, 
1. Abtnlmig dar spaiiaQMi PMiiologie 

und Thcraiiie. TIe J CWiqgg(geben von Hof- 
rat Prof. Dr. Hermann Notu^ Wien» 
Alfred HöWer, 1899. 
DiesQ nmfasiieudo Mouographie enthiüt 
weil ttr die Eeili>adagogik maocbee to- 
8011dm Winwiuw w tw. Wir viuifoisdD 
/. B. uuf das Kapitel über den Einflniä der 
Kjiilepsie auf das geisti^'o Verhaltt-n. Aber 
olmtihin kommt der lleilpädagog oft in 
di« IiBge, über die eine oder andere £r- 
aohminng iri» denn BelundlDiig btt Epi- 
leptisohen oihexen Anleohlvfr sa mohea. 
Wenn es darum auch iiloht unsere Aof- 
^1m> sein kann, diese umfangreiche rein 
wissenschaftlich emeböpfende Arbeit an 
diesem Orte näher zu beepreclieu — das 

ZeUBdiiiltoii — ^ flo nSchtn wir dotdi 
imaere Itmir md ^Me gründlidM fittndit 

aufmerksam machen nud das Werk zur 
Anschi^uDg fiir diu liibliulheken der Au- 
sten and Schulen für Epüepäsche, 
Sokw«dainn%6 ets. beatans empfehlen. 

Ptyolilfttritehe WoehemohrHl. Sammel- 

Watt zur Bcspreclimit;: aller Fragen 
dm Irrenweseuä und der jtraktisohen 
Psychiatrie einschlielslich der gericht- 
Uohn. InwoiiztiidieB Korrespondenz- 
Uatt. Üntor lütwiiitaiig ahlraloher 
ber.orraf:ender FaohmSiiiiar des In- 
und Auslandes horani^iTerTfibeTi von 
Direktor Dr. K, Alt, l"'clit.s])ringe (Alt- 
mark), Prot Dr. (i. Autoa, Graz, 
PrjL Dr. A. Onttstadt, Oeh. Med.- 
Bü, Bttilin, PkoLDr.B.M«Bd«l, Bofin. 
Redigiert vom Oberarzt J. Bresler, 
Freiburg Schlesien). Verlag von Carl 
Marhold in üalle a. S. Er<>cheint 
wöchentlich. Preis für das Vierteljahr 
4 Haik. L Jahrgang. 1899. 
Di« HeilpMfgogfk wie die geneliMiie 
Psychologie hat viele Begehungen zur 
Psyi Iilatrit*. Wer sich näher mit dem 
Studium jener Wissenschaften hcschäftigen 
will, moDs auch mit der Fbyükiatrie Fühlung 
behalten. Insbesondere iü)er sollten An- 
etelten und Sdnden fflr abnonne Kinder 



die psychiatrische litteiatur nicht uo- 
beeditet laeaen. Die ToittBgand», treO- 
lich redii^etle Woohensehnft eei m dem 
Zwecke logelegentlioliet empfoUeB. 

Dr. MixImINm Bntpi fo ^'i ^haden, 

f'Sammluni^ zwnn;r!oser Abhand- 
lungen aus dem Ofbieto der 
Nasen-, Ohren-, Mund- und Ilals- 
KrukheiteB in Bfiokaicht enf 
allgemein • Ars tliolte Gesichts- 
punkte nnter sttndig^er Mitarbeiter- 
sch.ift der Herren Prof. Dr. Kurt 
Bürkner in Oöttirigon, Dr. Th. S. Fla- 
taa in Bt*rliu, Dr. Max ilagedoru ia 
Hiamburg, Sanüttsnit Dr. Hopmnnn 
in KShk, Frivafdosent Dr. Kaie mann 
in Königsberg i. Pr., Dr. K. Kayser 
in Breslau, Prof. Dr. Kirchner in 
Wür/burg, Ilofrat Dr. Kriug in Stutt- 
gart, Privatduzeut Dr. L. Rethi in 
Wien, Dr. Max Schiffer in Bnaea, 
Tnt Dr. L. Stacke in Bifoxt, ML 
Dr. Btrübing in Greifiswald, Privat- 
dozent Dr. TT. Suchannelc in Zürich, 
Pi%.f T^r A. Valentin in Bi^ra, Prof. 
Dr. Wiiib m Böim, Dr. E. Winckler 
inBremen. Yeib« TOoCvdMailMidin 
Halle a.& 
Diese Sammlung, welche fortan als 
Monatsschrift erscheint, enthält it! 
Nr. 1 des IV. B;ujdes: 1. Bresgon, Der 
Voriiüf der Nase aii iuimidieitsort 2. 
Spira, Otalgia f«rvoea. 3. Ksiyser, Oter 
die Badentamg ton NaseakranUieiten aof 
den OosichtsausdrucL 4. Büchorschao. 

Die einxelnon Arbeiten sind durch 
2ahli"eiche Abbildungen illnstriert Sie 
bieten nicht blolä für den Arzt, sondern 
auch für die Lehrer nnd Brsidier abnoim 
venuBl^tler, ins b eeo n degs apraohgebrech- 
licher eder tanbstummer Kinder 
Wiaeenswertas und Anzvgendee. 

Dr. A. MlTel, prakt Arzt, a. o. Professor 

an der technischen Tloehsohule und 
Lehrer der Hypoiiö au den beiden 
lüjhrerii^eminarien in Karlsruhe, 
8u n dh eitel ehre Ittr Sohvie mid Ha 
Stuttgart, A. ZInuners Yeriag (Emt 
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in), 1900. M & Fteis ge- 

*Bl Hegt iiH luteressü des einzelnen 
Menschen, der Familie, der Oemeindo und 
des Staates, dals die Kenntnis der i ^rund- 

^ÜX/d und R^^p^lnj n^.h dAimn dift ftpantid- 

)MBt gtMdifiiit und igrfSiidflrt iwdMi Jebcb, 
m Oeauingvto aller wiid«, iiigt der 

YnrftHntiT im Vorwort 

Um zur Torbreitnrifr dieser Kenntnis 
beiautrajjea, hat er das vorliegende Schrift- 
dien Terfafbt Es soll dasselbe in erster 
BbÜm denjenigen, weldie nidit io der 
lag» amd, eine hühere SotaillHldiing su 
fBuaAML, Uar machen, wie sie ihre 
Lebensweise einzonohten haben, damit 
m möglichst lange pesnud und leistungs- 
üUu^ bkibea und damit sie widerstaudä- 
fähig gegen dt die MdnMi ipwden, 
durch, «flieh« Oesnndhaat und Leben des 
Menschen von innen und auüsen b(>droht 
sind. "Es soll das vorliegende Scbnftclien 
abtT auch ein Leitfaden tiir diujöuigen 
fiein, welche bei der Ausbildiuig za irgend 
IriSharan Berate JMoe Gelegenheit 
die QniBMftM nad Lebeaartgeln, 
welche die Oeanndheilipflcv» venohieiR 
atter kennen zu lernen. 

Der Verfosser hat seine Aufgabe, ein 
^WBCTpy^ "'*%**^^"^^""' und biUigeb Büuhleiu 
latiaalaOaa, du aDee enfhilt, waa dar 
Saaelne in liygienia<dwr BeaMimg an 
wissen Mlwendig hat, glücklich gelfiet 
Erfahrangen , wtlche er im Laufe von 
mehr als 20 Jahren bei seinen hygieni- 
w^am Yorlesottgeu an der technischen 
HadbMlnJa ia Kadanihe und aait meh- 
mm JalmA bei aaiiMB ]i9giaiiiaoii«fidft- 
gogischen üntenielil an den beiden dor- 
tigen Lehrcrseminarien gesammelt hat, 
sind ihm dabei b*^sonders zu statten ge- 
kommen. Das Budiiem m iur die ubei^te 
Klaaae der YoOaaebaile beatiBiBit und wir 
Uaam nv ainan frthmi Wanaeb wieder- 
hekn^ da& die Geenndheitslehre im Rah- 
men dieses Büchleins als Naturkunde des 
Menschen recht bald in allen öffentlichen 
Schulen den nötigen Platz in den Leki- 
md 



Or. BMd. Qaitav Caatar, Oraadeltae 
fftr die Oeaandheitapflege des 

Kindes im ersten Lebensjahro. 
Th. Schröter iu Leipzig und Zürich. 
Einzeln 25 Fi , in Partien von lOExom- 
pkren a 20 Pt und von iOO £x^- 
plar«i A 16 Pt 

Id der Sohweis ist ee Sitte, dafe die 

Zivilstandsämter hei(< I n Anmeldungen 
unentgeltlich diese Broschüre verabfolgen, 
Vn-T (nitem ist 08, ddSü die Behörde öelhst 
lux Auti^uug liber die Behandlung Neu- 
gebonoer aoigt, und ea üire an wQnadhany 
dalb der gnte Branoh ttbenll Etsgang 
finde. 

Int Psychelagie der LeselLUBt. 

6. A. BrQggemann, Ivektor a. D., TolL'i- 
schullehrer in Stiafslurg i. E, Lese- 
buch fürdaserste Bchuljahr. Nach 
phonetiaoiian Onmdaitaen beazb^ai 
Leipalg, Verlag Ernat Wiuderiioh, 1900. 
Freia geheftet dO Fl, gebunden 00 Ff. 

R. ft. Wahle, Lehrer, PeataIoaai-7ibel 
fftr den Sehreib-Leee-ITnterrieht 
zurfidgeUiebenerEinder, auf I«ila|Mali> 

licher Grundlage bearbeitet. Brann- 
scfaweig und Leipzig. Verbig von Hell- 
muth WoUermanu, 1^. Iii &. Preis 
BBgeh. 60 PI., geb. 66 Fl 



sind wir vom Standpunkte der Einder- 
psychologie wie der pädagogischen Patho- 
logie und der Erziehung Schwachbefahter 
dreifach interniert, und mit Freuden 
wftidanidreineiatoaBohnlbaoh begrü&en, 
daa den payohelQ|$aohett thH pMi y igNuh- 
pathologisohen Anforderungen hinreichend 
Rechnung tritgt. Von den vorliegenden 
Lesebüchern kann das leider nicht gesagt 
werden. Wir finden hier eine Unmenge 

tiadien OsondMlMn f tiiiHF <% aaaammen- 
gealalil, ibar damit nicht nahr- und 

schmaekhafter gemacht worden ist Von 
einer Lohrplautheorio scheinen die Ver- 
fasser nicht» zu wissen. £in paar be- 
liebig heiausgegrifCeflft FniNn mögen da» 

Bd Brtggeniann I, 
16* 
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Seite 10 lautet der iu Rchreibschrüt ge- 
boteae Übuugsstoff unter >8ch«: 

>8oh*a sohdn 8oh«f sobauD sdial nasch 
aohar sobis lausch schon soheodi aohtal 
schäm aohiel schein Hohnf xidi soiür imch 
reTi*^ch sf-heu euch sich sfhaf schnr ppr 
scher je weich raus, mein Wein war 
schon reif.« 

Am der Dnoksohiift Seite 2 geben 
wir folgeiide Probe: 

>düugen, denken, sengen, senken, aus, 
alt, spritzen. pra'?seln, zittern, wetten, 
necken, zu decken, kitüeiu^sciüecht, wackui, 
siu^ni, blöde, sachte, wissen, heüs, jung, 
aetsen, kUngeba, Spitt.« 

Als Prob© aus der besonders für die 
Schwai hsiDiiiu't'n ;;i,'><.'linel»t'nt'ii Fi))**! geben 
wir den Übuiigwstoff unter ä auf Seite 7; 

»ä er hört sich — ich laufe weit — 
er zaet — iofa m fe Unt Sek Jiole — 
er «eint — mm hirt er lieh ^ neu 
kh 8oh&le — lest auf — ich le se auf — 
recht — schftmt eooh — aohilt nun 
— wer sät?« 

Oder auf Seite 8 : »leide — meide — 
sokea e — neide nieht — nahe nloht — 
echone — er edhente tkk — eoltaiit her 
m nur — reiche mir her — ich lo be 
euch — wer s;ite? — wo säte er?« 

Solange mau es mit tfinoin solchen 
geistlusen und geisttütendeu übungsstuffe 
ZU thoD hat, Teriohnt es nioht, itioli auf 
tvetleie Prtiuiigea eiiundtaien. 

Solche Ix'sestoffe sind, um einen Aus- 
druck i'estalozzis zu gebrauchen, Morser 
»^\' ort kram«, und fschon der alte C u ni e n i u s 
warute: »Der rapageienunterricht i^t nicht 
mn Ifnster so nehneo.« 

Kordauerik&ni&dies. 

Auf dem Gebiete des Studinnis des 
normalen wits abnonnen beeienlebena des 
Kindes und dessen pädagogisdier Terwen- 
dang sind die Nordemerikaner mber- 
Oidentlich rührig. Während in Deutsch- 
land die Pädagogik oder Erziehuiigswi.sseu- 
schaft und ihre Eilfswissenschaften immer 
noch im Hinteigrunde des ulfentiichen 
geistigen Interesses stehen, ganz ent- 
spiedhend ihrer Milaaobtaiig ea den deat- 



schen ünivei'sitaten, ^\o sie erst in den 
letzten Jahren ein paar helbsuindige Lebi- 
stfihle etbilten haben, weife Iffocdamedki 
diesen Bingen eine erheUidi grtfinre Auf- 
merksamkeit zu widmen. Dort bildet die 
Pädagogik neben der Mwlizin. der Jons- 
prudenz und der Theulugie au maaclien 
Universitäten eine besondere Fakultät 
Ba darf uns darum nicht wnndemehauo, 
wenn die Amerikaner, die noch vor 10 
und 2(> Jahi*en aU Lernende nach Deutsch- 
land kamen, nn.^ allnulhlioii auf lü— 
Gebiete voraneilöu werde. 

Uns sind im letzten Jahre folgeode 
Zeiteduittnt, Abhandfamgen vacA Tvh 
gramme zugegangen: 

The Seho ol Review, a Journal of 
secondarj- Edueatjon, Edited hy Charles 
H. Th urber. £s erscheint alijährHch is 
10 Nnnunem nun Freiae von Dollar 1,90 
und bringt aooh aus den Gebiete der 
Kni ! iforsobmig tnandi« beafibttnawait» 

Ahhundhing*. 

Ameriean Phj'sical Education 
Beview. Pnbhshed by the americ» 
AaaodiliOB für tiie AdwoeuMBt of phy- 
sioalEdnoation. Bdited by George Wells 
Fitz, M. D. Boston, Mass.: 483 Bflaeoa 
Street Price 50 Cents, jf. 1,50 per Annm 
Eine Zeitschrift, die sich gaos der phy- 
sische Erziehung widmet 
Dr. Ida Btambaeh, Fkeritet Und» 
garten ABaooiation, Santa Raiten^ CMB- 
fomia: A By Study of the Kinder- 
garten Problem from tlae 8Uad- 
point of child study. 
Frepared by tbe City ÖupeiiateodeDt, 
SuperviaorB, Ebideigartnas and oUmsi» d 
the City of Santa Barbara, rB|iiiiw«nfliig tt0 
work in the Pubhc Kindergartens of tbat 
city for the year liSOS-'J'J. For sale 
the bauta Barbara Kindei^jarten Asso- 
ciation, price of 50 Cents. 
How may Fatigne in the Sohool- 
room be reduoed to theMinimum? 
By Dr. H. E. Kratz, Superintendent of 
fcschüüis, bioux Cify, lA. Reprinted frow 
the Proceediugä of the Nationid S^t^- 
oational Association, 1899. 
Das Besottat gtebt der TeifiMr in 



Digitized by Google 



C. Zur Littaivtar. 237 



folgenden Sätzen; Ermtidnnj: im ?ehul- ' 
Eimmer kauu durck ünufige Auw<^D(luug 
TOD Ruhepausen sehr vermindert, wenn 
akdit «Di aia Ifimmnm rediuieil weiden 
ebento dnndi ö» Soige für grOlsere Ab- 
"wech «spinn £r tmd Oc-rren-ätze im täglichen 
I': i^rainiii, wie durch Verlegung der 
schwierigen Gegenstände auf die besten 
AibeitsstttiMieD; durch geduldige und weise 
OMriBuNug der Sehaier sa beasenD Len- 
gwrahnhaitwi; durch eine bessere Be- 
nutzung des Interesfcs; durch Virmin- 
deron? der nirvösen Spannung im Schul- 
ümmer und durch den weisen Gebrauch 
des fipidee milar Anfaidii« 
Soae New Aapeots of Bduofttional 
Ihought By Thomas M. Balliot, 
Superintendent of Schook, Springfield, 
Uam. F^iston. Pa.: Tho obemioel Fabli- 
ihing Company, 1899. 
lowt Soeiety for Ohild Study, 
pnUldied hj «he Society, 7. Bolletia, 
Deoember 1899. Es enthält nebst einer 
Einleitung über dw »Iowa SxiLty for 
ChildStudye eintn Artikel \i\<vv ^Moaey 
Sense in Chtldren« von Ii. E. Kratz, 
Sons City, lowi. Xntz giebt die Vor- 
irteituMg einer fittttistfk ttber lolgeiide 
Fragen: 1. Wift ist Geld? 2. Wünschest 
Du Gold zn enrcil»ea? Warum? 3. 
Wie alt warst Du, als T>a zuer>t (lulU 
wüiibchtest? 4. Geben Dir Deine Eltern 
wöehentlieh oder Jnoosllioh Geld f&r 
Deineii Oelinmdi? 6. WeimDa 6 DoUan 
bittest, was würdest Du damit thun? 
Ferner enthiilt das Heftchen noch Ar- 
tüöi über: »Kinderideale'. »Der Mutter 
Aibmt«, »Die Besuitate vuu Prüfungen 
deo QeliBn und des Oeeiolite« und »Eine 
hflfreidie ^tradtübung«. 
Drawing in the early years, by Dr. 
Herrn. T. Lukon-^. State Normal 
Sthüül, Ciilifüiiiia, Fa. iCephntod from 
ttke Proceedings of the National Eda- 
Qilional Awocietifln, 1899. 
Eine IntaiMHDite Stufie nnsene Mit- 

firl^eitfjrs. 

Status of Child Study in Euroi>e. 
By Will S. Monroe, State Nurmai j 
Sohool, Westfieid, Mass. Beprinted by | 



the Pe(lagr>fnf^al Seminarj' Sept. 
Vol. VI, 372—381. Worcester, 
Mass. 1899. 
Das Studium der Kinderpsyoho- 
logie in amerikanischen NormaU 
schulen (Seminarien). Von "Will S. 
Monroe. Sonderabdruck aus der Zoit- 
iichrift für pädagogische Psychologie 
und Pathologie. Jahrgang H, Heft 1. 
Play Interests of Children. By Will 
Monroe, State Normal SohooL, Weet- 

fifld, Ma>s. — 
Von dem V dlta - Bureau, das unsem 
Lesern rüiimüch bekannt ist, sind ein- 
gegangen: 

De FEpÄe F AbbA: Th» only method of 
completely restorioglbe DeiC and Dmnb 

to Socioty. ITTH. 
Gutzmauu, Dr. IIo rmann:FaoialSpeeob 

or Lip-reading, 18Ö2. 
Bell, 0r. A. Ornbam: Brastdente adiesB, 
A. A. P. T. a D., Sizfb Sommer Ueeling^ 
1899. Private Experimental SohooI fOT 
Toumr Deaf and beänng ohildren, Seoond 
Ed., IsfR 

Lyon, E. aud C. T. : New Yurk Stattjs 
InspeUoE^s Report on the Deaf, 189S. 
0 ailaud e t , PnsideDt S. M* : forty eoeond 

Annual Report of the Colombia In- 
stitution for the Deaf, 1899. 
GordoTi, Dr. Jo^;. C. Ptiperinteiuient : 
Keport oi the lUuioii) Statte School for 
the Deaf; 1896. 
Dobyns, J. R M. A., Sapenntendent : 
Report of the Mississippi State Instittttton 
for the Deaf, 1899. 
C router, Dr. A. L. E., SiipcTink-ndeiit: 
Report of the Pennsylvauia In^itituuoa 
for ibe Deaf, 1699. 
Garrett, Mary S., Prfnoipal: Eepoit of 
Home for young deaf children taught 
Speech previous to "^chool age, 1898. 
McCowen, Oral School. Chicago, III.: 
The littl« deaf Child Magazine -sample 
niunber. 

Intoieanant sind anob s. T. die Vor- 

lesungspi-ojrramme, Skizzen etc. der ver- 
schiede iitu »Schools and Univendties«. Uns 
j wurdeu folgende eingesandt: 
I Springfield, Mass. Central-Higb- 
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ScliooL Ooazaw cl Btaäy, 1809. The 

l^blic Scliut'ls of Springfield, Mass.: Syl- 
labus of Work in Arithmetic. Svl- 
lahus of "Work in Mensuratiou. 
8yilabu8 of WorJk in Geography. 
Sy Ilabus of 'Work in NÄtnre Study. 
The Ifeohanlo Arte High Sohool. 
Synopsis of Boouments, Issued by 
tbe Educationul Departement of Maine. — 

Auch einige Jahresbei iohte von 
Städten und Schulen Amerikitö bieten 
alitirlei Interessantes im Yeigleich zu 
unsem deutsohen Schalzuständen. So liegt 
am 175 Seitoii laagos gut «usgestattetei 
Bericht vor von Thomas M. Balliöt 
Uber tiie Public Sohools, Spriag- 
fiölU, Mass 

Die Schrift enthält instruktive Ab- 
bildungen der Gebäude imd der inneren 
Smldhtungen der Lelir* und ATbeitsrütune. 

Ebenso: >C«t«log and Ciroular of 
Information for the Year Bndin g 

June Twenty-six, Nineteen Hun- 
dred« . . . Massachusetts, State Normal 
School at Westfield, Mass. Boston : Wright 
& Potter Printiag Ck)mpany, State Printers, 
lügUeen Bnt Oflioe Bqoaie, 1900. 

Aufib aiif dtti Veltanestellang in 
Paris seheint das smerihtnisohe Sebul- 
iresen ticdi stark zu beteiligen. Das 
»Departement of Education for 
thc ünited States Commission to 
the I'ariä Exposition of 1900« giebt 
lieiaas: »ICo&ographa on Xdnoation 
in the United Statesc. Bdited by 
Nicholas Murray Butler, Professor 
of Philosophie and Education in Columbia 
Unversity, New- York, Davuu ist uns zu- 
gegaugtm Nr. 15, »Education of Be- 
feotives«, hy Edward EUis Allen, 
Pnnoipal of Oe PenntylTiaia Institniion 
for the Ihstmotiofi of the BUod; Oveihrpol^ 
Pennsylvania. 

Auf eine 43 Seiten lange Mono^phie 
folgt eine Bibliographie der bedeut- 
samisten Ersüheinungen and eine »Sta- 
tistio of Bohool f or deleotif olaaaea«. 

Alle diese Bcdohte nfit%en u» be- 
SQodflie AobtoDg ab ud bskanden im. 



groften pidagogisolien Forisdiiatt der 

Amerikaner. 

P,;^ Neueste von drüben i^t die 
Paidolofiy. The science of the Giiiid. Edited 
by Oscar Ghrisman, A. M.« Ph. 
PMfessor of Faidology in the Ifansia 
State Noraud SohooL JvU im 
Chris man hat in Jena seine DiBBe^* 
tation über Paidology geschrieben. Warum 
er das in seiner etwas pliafitastisch ge- 
haltenen Einleitung ve»chweigt, iat mir 
ni«iit Uar. Im ühijgeB stunnm kb Ihm 
in eehier EntwndDebmg des Bsgxiffee »Ildo- 
logie« bei. Wenn idi h&tte einen neuen 
Begriff prSgon wollen, so würde ich auch 
statt »Kinderforschung« »Kinderkunde« 
oüüi die »Wissenschaft vom Kindo« sagen. 
Wie sbar diese VtessMhaft ab For- 
sehnngsgafaistsanlohstimLehiensaaiBSBr 
Platz fmden kann, nHX mir nidit sini-' 
1*^111 -Ilten. Die Lehrer allein können das 
Kind doch nur sehr einseitig erforsahen, 

Mud and iaIglM 

werden «ttfnnsenn Gebiete ebsttfidlsrfihng. 

Uns gingen zu: 
Enfant Imbecile duType dit(Mongol") 
par le Dooteur Ley. Nedecin de 
r^kx)le d'Ensei^ement sp^ial d anvers. 
Anvers, ImprinMode J. E^ Bnaohauui n, 
Bsmpsit de ia Bort» da Rhin, IflOa 
0 Seiten. 

Los Bases rhysiologi^ju'^'i de ridu- 
catiou physi<^Mie >[i»3ciale des 
enfauts auorni uix par M. le Dr. 
Jean Demoor, Agugu» madeoai eo 
ohef de l'iioale d'eaeeigaflment spteiaL 
Extrait du Journal modical de Brus^Uee, 
no 36, 7. Sopt 1S99. BruxeUes, Hayoz, 
Impriniour de l'Acad^mie royaie, liu« 
de Louvaiii, 112. I»d9. 15 Seiten. 

BKtnit du Joamsl Medieal de BnxsDsa: 
Lea En f ante anormanz af lenr 
traitement, par M. le Dr. Jean 
T>'''m'>or. Kapport prescnte i\ la deu- 
xiemo reuniou de la Societe de pediatrie 
de Belgique. 27 Seiten. 

De Paedagogieh aaa deüniTeraiteit 
Ybordiacht gehoodaa tot opaaiiie ZQmt 
Lassen Zataidag S Mraaii IWK dsa 
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DAm.teii 2 1/2 vob, Door Dr. J. H. 
Gvnning Wb. Fziviit-DoQ»l aaa de 
Böte-ünhrefaitait te ütraoht (Niet in 

den Handel) 37 Seiten. 

Päd agoi^i sehe Pathologie door J. 
Klotsema. Bellt 3. Waltmaa jr. 
1900. 

Tijdsohrilt toot Onderwij« en 
Hsndenarbeid, Otgum d«r Ter- 
«enig^iigvoor Handenarbeid, onder redac- 
tivc von Kl. de Vr; ^ Vierde 
Jaargang, No. 1. AE. ii. iüuwer. — 
Devenier. lööü. 64 S. 

Stad Antwerpen. FaedologiBoh Jatr- 
boek. t n tgegtww n door h«t stedelifk 
Gemeenderbestuur onder redactie van 
Prof. Dr. M. C. SchuyteD, beshiurder 
van den paodoli/j^'ischen schooldienst en 
van het uteduliji paedaiogiüch labora- 
todom. 1. jaargang. 1900. DoNoeder« 
Imdsche toekhandd. SL Jaoobauazfct, 
50. Antwerpen. Friedrich Braadstottei', 
8tgphwiBHtr«liw 20. Leipi^;. 



Ton den sonst bei nns eingegangenen 
s. T. flobfn titnea UtlemiMiiflB Br^ 
aohciiningeii aamMn wir noflb folgmd«^ 
deren wottve Beeprecbong wir uns -vor- 
behalten: 

"Welche j)üdagogi schon Mafsu ahmen 
eignen »ich £ür den Unterricht und 
die Irsiehung eolober Kinder, 
welobe durob dieVoUEssobiileiiiobt 
gen I iidß Förderung erfahren? 

Ton 0. H i n t z . Rektor in Berlin. 

Berlin C., Verlag von "W. o. 8. Loewea- 

thal, lb£>Ö. 35 S. 
ÜberSobnlbygieneinüngam. Ton 

Dr. Heinriob Bobueobay, Bohnlanst 

und Professor der Hygiono in Budapest 

Leipzig Yexbig von AJttced Laogkammer, 

1892. 

Fsychopathische Minderwertig- 
keiten im Eindeaalter, tonFriedr, 
Trappmana, fln^ebrör ia Leogea- 

dreer und »Der Lehrer als Apostel 
der Mäfsigkeit in Schule wnd 
Haus«, von Ä 1 b c r t G e r n h ü f e r, Lehrer 
em. in liiüterbu^, 4. Heit der Päda- 
gogiaobeii AUwidhingen, henaogegebeii 
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von W. Bartholomaus, Rektor, Hauiin 
i. "W., Bielefeld, Verlag von A. Helmichs 
Bnohbandhnig* 

Was können wir für den Unter- 
richt und dioErzit'bung unserer 
sch waohbegabton und schwach- 
sinnigen Kinder thun? Von Dr. S. 
Kaliteber, Aixt für Nervenkrank- 
hetten. Bedin, 1897. L. Obmigke'a Ver- 
lag. 30 Seitan. Awie 60 Pf. 

Über J. J. Roussean's Jugend. Von 
Dr. med. et phü. P.J.Möbius in I>;ipzig. 
U. Heft der Beiträge zur Kinderfonichnng 
Bit bueoadeHir BertcUchtigung päd»* 
gOgteober Zwecke. Hermegegeben 
Koch, Trüper und Ufer. Langen- 
salza, Vnrlnr: von Hermann Beyer & 
Söhne. lb\f[K 29 Seiten. Preis 60 Pf. 

Dr. J. Stimpfl, Der Wert der Kinder- 
püyobologie fflr den Lebrer. 
Soaderabdr. ans den Udeg. BL f&r 
Lehrerbüduug. Gotha, Thienemauu 
190C). 28 S. Preis GO Pf. 

Prof. Dr. Th. Esche rieh, Studien 
über die Morbidität der Kinder 
in Teraebiedenen Alteraklasaen. 
Sepemtabdrook ana den Yerb. d. XVL 
Vers. d. Gesellsch. f. Kinderheilkunde. 

Dr. J. L. A. K f b , D ie Vermehrung 
des Tipbf'n Kin AVort an die Eltern 
füi' iiiü ümder. Stuttgart 1901. Verlag 
D. Oundert 80 B» 

Wegweiser snr Anaffibrnng ftrat- 
licher Kurvorschriften. Zugleich 
Verordnungshu"!i fiir Äizte. Von Dr. 
Franz Schönen berger, prakt. Arzt 
in Bremen. Verlag von AVilh. Möiiei, 
Beifin 8., Fkinaenetr. 96^ 

Fr. Frensei, Der eiato Leeeonternobt 
m! phonetischer Grundlt^e. Separat- 
druck aus der »Med.-piidag. Mouatsschr. 
f. d. ges. Sprachheilkunde. Preis 40 Pf. 

Pädagogisches Magazin, Abhaudluugen vom 
Gebiete der Pldagogik nnd ibrer 
wiMenedbafteo, beranegeg. yon Fried- 
rlcb Kann. Langensalza, Verlag von 
Herrn. Beyer Ä: Söhne. 89. Heft: Foltz, 
0., Die Phantasie in ihrem Verhältnis 
2u den höheren Geistesthütigkeiteu. 31 S. 

I 9aBeft:Fiok«Crb«denSobbii 54 a 
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106. Heft: Moses, J.,yomSedfliihiitiieii* 

leben der Kinder. 16. S. III. Heft: 
Lobsien. M., Die mechauische I/'st>- 
sehwieri^'krit der Sfhnftzi-icbt-'ii. 63 8. 
127. üeit: Lubäieu, M., Unterricht 
lud BimMimg. 70 & 133. Heft: 
Bodeasteia, K,' Dss EhrgefQhl der 
Kinder. 47 S. 136. Heft: Staude, P., 
Die einlieitlirhe nt-staltunL: des kind- 
lichen GeUaükt'iikreisos. r>J 6. lüi>. Heft: 
Bude, A., Der Hypuutismns und seine 
Bedeatnn^ iiiingntJiflh die pädagogische. 

64a 

Die Orgsaisstiou der Volksschule 
in Mannheim betr. Bt rii^ht tob Dr. 
Siikiüger, Stadtschul rat. 

Die Ncuorganisatiuu der Volks- 
soliale in Maaabeim. Von Dr. med. 
Julias Moses in Mannheim. Sonder- 
äbdruck aus »Zeitschrift für Sotml- 
ges-unJli*'it«äpflf^i'*»'. Xn. .TahrLjaij^'. 15599. 
Verlag vuu Leopold Voss, Uambuig und 
Leipzig. 7 S. 

Zar Frage der Orgaaisatioa der 
Yolkssehale in Maanheim 
S' i hulrat Dr. Sickinger. Mann- 
heim. Druck der Haaa'sohen Drookared. 
1899. .^7 S. Folio. 

Em pädagogisches Gutacliteu 
Herbarts and der Mannheimer 
Sehalorganisationsplan. Von 
Stadtschulrat Dr. Sickinger in Mann- 
heim. Bühl (Dad' ti), Drack der Ak-tien- 
geselischaft »Koukoi-dia«. 1900. 24 S. 

Zur frage der Organisation der 
ToIksBchnle in Maaalieim. Ifaie 
Belmohtang der von Heim Stedtsohnl- 
tat Dr. Siclcinger unterbreiteten Schul- 
or^ni<?ation und ToiS'jh!;1p:e zur Um- 
ge>talrun^ dc.-^ hiesigeii \'i7lkss'::hulwt's?ns 



Zeitsebrift fflr die Behandlnng 

Sch warh»!Tiniger and Epilep- 
tischer. Il'.'ransgegeben von "W. 
Schröter und Sanitätsrat Dr. med. 
H. A. Wildermuth. XVL Jahig. 
Heft 1—4. 

Zeitsebrift fftr pidagogische Psy- 
chologie and Pathologie, herau»- 
gept'hon von Ferdinand Kensiea» 
2. Jahrgang 1. Heft. 

Die Deutsche Schule. MouaLsächrift 
HenrasgegobaD im Anftnge des deet- 
sohen Leiuwrveteins von Robert Boss- 
mann. Berlin, Leipzig und Wien. Veibig 
vüu Julius Klinckhardt IV» JshigjHg 
1900. Heft 1—4. 



von M. iiudel, Hauptlehrer. Mauu- 
beimer Vereins-DnukeieL . 
Jabresberiobt ftber den Staad der 

dem Volksschulrektorat unter- 1 

stelUt.n städtischen Schulen in 
Maiinli. im mi Schuljahre 1899/1900. 
Mauuiieijii, Jean Gremm, 1000.') 



•) Der in diesen Schriften zum Aus- 
trag gekommene Streit um die xweck-i 



mft&igste Oi^gsnisation grofestidtisober 

Vtdksscdiiilt'ii hat soAv^hl sein-' p.'idai^Oiri.si'h- 
pathologische als seine padagogisch-psycho« 
logisolie Seite, da Dr. Siokiuger das 
Schulwesen nach der intellektuellen Be- 
gabung! rji'franisieren möchte. Die Hilfs- 
schulfra^'ü kuniuit dabei z. B. unter einen 
neuen Gesichtspunkt. 

Ich habe über diese Frage mein Urteil 
abgegeben in dem Artikel: »Eine Bao- 
kerotterkläruugdesSchulka8ernen> 
tums«. (Ev. Schdbl isW Nr. 11.^ D.i 
sowohl Herr Dr. Sickinger aU auch 
sein Gegner Herr R6del sieb anf mebt 
Urteil zustimmend beruf« ii, so verzichte ich 
einstweilen an diesem Orte auf eine nähere 
Kritik vuui psychopathologischca 
Standpunkte aus. U. a. sagt Herr BÖdel 
(S. 18): >Trüper hat mit diesen (von R. 
angeführten) Worten in Schwarze ge* 
troffen, wenn er soeb dsranf ver. 
ziehtet, S' ino Finger auf die wand n 
Stellen der hiesigen Schule zu Wen, so 
zeigt er dooh snf die Heont&bel bin, an 
dem dio nivist< ii Si-liul-'u leiden: an der 
rechten (didaktischen) Grundlage nämlich. 
(Nicht zunächst an der rechten didak- 
ti.schen, sondern an der sohalorganisa« 
forischen. Vergl. u. a. Dörpfeld, 
Drei Grundgebnecheu. Oes. Sehr. Bd. 8. Tr.) 
Ebsettiiiies Betonen oer VerstandesbiidaTi^ 
unt.-r Hintansetzung der erziehlich*-a Auf- 
gabe der Schule einerseits (InteUektua- 
hsmus), öbermlfiages Streben osob An- 
häufung eines recht groCs''n 'Wi>>.. !isstoffe5 
andererseits (didaktischer MatcriaUsmuä): 
das bezeichnet Trüper mit Recht als die 
( irondfebler, die dem Bobolweeen nasenr 
Tage aahsften.« Tr. 



m H«HBB a SShm ia 



Dy GoOgl(^ 



1900. Die Merfehler. .^IL 

Zeitschrift für Kinderforschung 

mit beflonderar BerOoksichtiguiig 

der pädagogischen Pathologie. 



k. ml J. L. A. Koch, Chr. Ufer, m. k.\imitif^ Zimmer, 

St«fttnrnn«nstaltnlii«ktor a. D. Rnktor OÜDktor d. Kv. Diak^ mcvortfiiM 

in der Bei('li>':i^:i< h-S<'lidM| Ui 

Caiumiatt in Aluuibui^ Zohlendon bdi BarUn 

und 

• Hefte Pnb 4e* Juh 



j Trüper, 

Direktor dos ErstohougshatiiioB aaf dor 8o]<liir'iih 'Jio I»m Jona. 



Die Äbkemikmsm dkt&r ZeÜB^kriß ver^lnben Bigeniim der Verlagsktmdkmg, 



A. Abhandlungen. 



BeeinflassuiLg des Seelenlebens durch Taubheit. 

Von Pairt RieaiaBD, TaubstanuneDlehm in Weil»ciiluls. 

£b giebt kaum eine Beemflassung, welche stärker und folgen- 
schwerer wfire alB die» welche wir in dem Mangel des Gehörs wahr- 
nehmen. Die angeborene oder in der Kindheit entstandene Taubheit 
hat einen aufserordentlichen fiinfluTs auf das ganze Sein des Menschen. 
Die AoliMre und innere Entwickelung des Taubstummen, sein physi- 
achee, inteilektaelies, moraiischee und religiöses Werden ist ebenso 
sehr Ton seinem Leiden bedingt, wie seine Stdllong zur Mitwelt 
in FamUie, Gemeinde, Staat und Kiiohe, ftberhaapt sein ganses so- 
aiales Sein. 

Die Seele des Kindes als treibende Kraft mnis jeder Lehrer 
recht erkennen, hier mnih er »Pols greifen« lernen. Für den Tanb» 
stammenlehrer ist das Studium der F^cbe Taubstummen von 
um so höherer Bedeutung, als in der Laienweit über das Seelenleben 
der Taubstummen gar eigenartige Ansichten heneohen^ wodurch den 
atmen Tanbatnmmen ihr Leben und Fortkommen nicht selten er- 
adiwert wird und der Segen der Heilpädagogik nicht im vollen TJm- 
fange aar Geltung kommt 

W» n>i«WlT. y.Jaluimg. 17 
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Möchten il.aujn nachfolgende An iHlirungen über »die Beein- 
fiussuiit,' des Seelenlebens durch iaubheitt zum Verständnis der 
»Viersinnigen« beitragen. 

L 

Der Taubstumme besitzt mit Ausnahme des Gehßrs alle Eigen- 
tftmlichkeiten und Fähigkeiten der meusehliohen Natur. Allein, da 
das Gehör der Sinn ist, durch welchen die AufM-nwelt in die un- 
mittelbarste Verbindung mit dem Geiste tritt und der ^lonsrli in der 
Sprache sich mit allem ^seinen Denken und Fühlen dem Menschen 
m^ht, so ist von vornherein klar, wieviel demjenicjen itenschen fehlcQ 
niuis, dem alle diese iiuilsamea Einflüsse au und für sich durch das 
mangelnde Gehör versaijt bleiben. Dem taubstummen Kinde i«!t die 
Leitung abgeschnitten, duieh welcin» die notwendifjen bildenden Kriifte 
auf den Menschen;;eist wirken können, und es mufs demf:eniaf> bti 
weitem in seiner Kntwiekelung hinter dem vollsinnif^en zuniekbleil<eil. 
Das letztere lernt auf dem Schofse seiner Mutter und ni der Kleiii- 
kindorstnbe mit dem wachsenden Sprach Verständnis und Sprech V';i- 
mö;.'en ganz aulseronientlich vielerlei, wovon dorn Taubstuuimen nie- 
mals eine Erkenntnis autgeht. Und mag immerhiu das hörende Kin«^ 
in seinen er<tpn r.ehensjahren gar manche Worte nur gedächtBi»- 
mäfsie: besitzen, r • hat auch darin einen kostbaren Schatz, ans welchem 
ihm alle möLHi. In n [i»Mien Begriffe und Erkenntnisse komoien. Aller- 
dings ist die bpraciie nicht imstande, die Elemente aller Geisttv 
entwickchm«:. die KmpfindiiriL'en und Wahrnehmungen, zu er- 
zeugen oder zu ersetzen; wer keine Anschauunfren hat, für den ist 
sie ein bedentungsloper Schall; sonst aber ist sie der vollkammenste 
Ausdruck aller Kombinationen von Empfindungrn und Wahrnehmungen. 
SoLDAN sagt: ^Dio Sprache ist die Schatzkammer, in welcher alle 
Eesultate des Lebens und des Nachdenkens zuh'tzt niedergelegt werden, 
und Sprachreichtum ist nicht blofs die klingende Münze, sondern am.-l' 
das Erwerbs- und Betriebskapital des (iedankenreichtnras.c Wekb 
eine Fülle von Vorsteiiungen wird d ch durch die Wortsprache schon 
in den ersten Jahren der Kindheit in (iem (Jedächtnisse aufgespeichert 
die später reproduziert, erneuert und vervollkommnet werden. Es wird 
ja thatsächlich in den ersten Jahren der Spracherlernung mehr gesät 
als in dem ganzen übrigen Leben. Schon J\(ot(jt sagt in seiner 
Universalunterrichtsmethode: »Man kann nur ül)er das naciidoaiten. 
was man mit dem Gedächtnisse behalten hat.^ Ähnlich drückt sich 
Hegel aus: »Eine Erkenntnis, sie sei welche sie wolle, auch dw 
höchste« muis man, um sie zu besitzen, im Qedäohtnisae hAben, m»^ 
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mag mm damit anfangen oder damit endigen. Wiid damit ange- 
fangen, so hat man mn so mehr Freiheit imd Tmn)«Bimg, sie aelbet 
an denken.« Ebenso nrteflt Frofeflaor EemusN: »Weil die Bestim- 
mong des Sndee ist, nieht sowohl wa denken, als viehnehr Gedachtes 
sieh aniaeignen, so ist sein Gedflohtnis sttrker, als die anderen in- 
taUektnellen KMb.* 

Unstreitig lostet ein glfiokliebes Oedlehtnis, angeffiUt mit Scfaätaen 
des Wissens, der geistigen Bildong die wichtigsten Dienste. Aber 
berechtigt uns die Thatsache, dafs alles dieses dem nicht unterrichteten 
Tanbstommen fehlt nnd fehlen muis, schon zu einmi Bolchen tTrteile 
lUber denselben, wie es z. B. der Pariser Tacbetummenlehrer Ahbboibi 
SiCABD abgiebt, wenn er behauptet: »Der Taubstumme ist ein nichts 
bedeutendes Wesen in der Oesellschaft ein lebender Automat, eine 
Statue, an welcher man einen Sinn nach dem anderen erst wecken 
mufs;c oder wie es Condiluvc fällt, der dem noch ungebildeten 
Taubstummen sogar Gedächtnis, Urteilskraft und Gefühl abspricht? 
Auch Kant meint, daJs Taubj^eborene nie zu etwas mehroron, 
als einem Analogen der Vurnuiiit gelanfj;en könnten und Abb6 de 
i/Ep^e. der Begnindt i der ersten Taubstammenanstait ii] 1" rank- 
reich und i^piu il« I.rtiiider der künstlichen Oebärdenzeiclicn. hielt 
seine Zuglmgu nicht für fidiig, in der Wo! tsprache zu denken und 
ihre Gedanken unmittelbar schriftlich auszudrücken. Auch Eschke, 
der Begründer des Berliner Königl. Taubstumraeninstitutas, taxiert die 
geistigen Fähigkeiten der Gchürlosen selir gering; or behauptet dafs 
die Taubstunmien blofs mit dem Gedächtnisse denken und bich nie- 
niuU zu allgemeinen Vorstellungen erheben können. »Es sollte mir 
nicht viel Mühe kosten«, äufsert Eschke, ?»so wollte ich den Taub- 
stummen den allgemeinen Menschenverstand al lisputieren.« Wie oft 
werden ihm auch noch in unseren Tagen Kindesliebe, Dankbarkeit 
gegen Eltern und Wohlthäter, Anhänglichkeit und Mitleid abge- 
sprochen und ilim Eigennutz, Mifstrauen, Jähzorn, Rachsucht u. s. f. 
nachgeredet Sicher sind solche Urteile unberechtigt und als Vor- 
urteile über den Geiste; ist^md des Taubstummen zu bezeichnen, die 
weit über das Ziel h m i sschiefsen und denen entschieden ent- 
gegengetreten werden muis. 

Der Taubstumme, dem aufser dem (lehör, vier gesunde Sinnes- 
werkzeucre zuteil geworden sind, auf welche die Dinge aufser ihm 
einwiri^en können und wirklich einwirken, macht Wahrnehmungen 
und hat Anschauungen wie der Hörende. Beide Bedingungen zu 
den Thätigkeiten der Seele, die wir Sinnesthätigkeiten nennen, ge- 
sunde Sinneawerkzeuge und Einwirkung der Dinge aufser uns aof 

17 • 
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die Sinne, eiiid anoh bei ihm YoifaandeiL Nor daif hier eins oieht 
ül>eiseheii werden, da6 nflmlioli ellee, wie dimdi dk Uolfae An- 
ecbaaimg einee Oegenstandes oder einer Sraoheiniing im Innern d« 
Henscheii entstellt, nur ein Spiegelbild des Angesdhautsn iift, des 
alle Merkmale deeselben, die wesenHidien und mfiUligen, in treaem 
Wiedenoheine wieder entliilt Wird aber der Gegenstand benannt, 
so ist in dem Namen nur die Einheit derjenigen Merkmale einge- 
schlossen, die das WesentUohe des genannten Gegenstandes aus- 
machen, nnd alle znfilligen Merkmale desselben sind durch die 
Benennung abgestreift Wie Tersofaieden kann c. B. ein Tisch aos- 
sehen nach Beschaffenheit seinee Stoffes, seiner Grölse, seiner Ge- 
stalt, seiner Bestandteile und seiner Bestimmung! Was da die An- 
sc'iiauung eines einzelnen Tisches im Innern des Anschauenden zu- 
nächst hervorrufen kann, ist nur eine spiegelbildurti^'o Vorstellimi: 
des botreffenden Tisches. Dagegen sind in dem Worte Tisch: alle 
die wechselnden Zufälligkeiten eines einzelnen Tisches abgestreift 
und nur das Notwendige von demselben, das den l^etreff enden Gegen- 
stand zu einem Tische macht, ist in dem Worte Tisch ausfiredriickt 
Das Wort hat also das Wesentliche aus dem Zufälligen abstrahiert 
uiui aus der spiegeibUdartigen Vorstellung; heraus das Abstrahierte 
zu einem Begriffe gemacht und in sich fixiert, es ist aLso das Mittel 
der Abstraktion und der Fixierung der Begriffe gewesen. Gleich- 
zeitig ist das Wort auch das Mittel, die Begriffe als unter bestimmten 
Gattungen stehend erkennen zu lassen und sie in die luaiinii^achstou 
Verbindungsbedehungen unterei uauLler zu stellen, also auch (Idb 
Nüttel zui- CbaiakterisierunL^ und Beziehungsfäiiigkeit der liegrife. 
^Die Vorstellungen uü.^orer Seele, also die Gedanken unseres 
Geistes sind es, welche durcli die Spiache ins Äufsere treten, wahr- 
nehmbar werden. Der Menscli hat das Bürgerrecht in einer dopjjolten 
Welt. Mit der äufseren, .^miilichfu Welt steht er in Berührung duiuh 
seine Sinne als empfangend und leidend, durch die Bewegung als 
thätig und wirkend. Aus dieser äufseren, sinnlichen Weit aber bildet 
er sich in seinem Inneren eine zweite Welt, die A\'elt des Geistes. 
In dieser geistigen Welt nun hat die Sprache ihre Stelle und ihrer, 
bestimmten Ort. Indem der Mensch einen Eindruck von aufsen em- 
pfängt, d. h. empfindet, verhält er sich zuDüchst blofs aulnelimend, 
leidend. Aber er ist zugleich immer thätig, er wirkt dagegen, um 
sich von diesem Leiden zu befreien, desselben und zugleich seiner 
selbst Herr zu werden. Der Menscii hat z. B. die Empfindung des 
Lichtes; der Gegenstand, welcher diese Empfindung hervorbringt, ein 
licht, der Blitz, fällt in seinen äinn, das Auge leitet die Empfindung 
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mittelst dar SmpfindunganerYen in das Oehiin, den Hittelpmikt dee 
Nerren^TstemM. Bort entsteht niin ein BUd yon dem Gegenetaudei 
welohfr Tom Auge wahtgeaommen wurde ~ das giebt die ionere 
Anachauopg oder Yorstellang: lieht Nim giebt der Hauch kond, 
da& diee in ihm Yoigegaiigene sieh ihm daigeetellt hat, nnd indem 
er die Tontellnng ausdruckt, befreit er sidi yon dem Zustande des 
bloJhen BetioffensemB, der Gebundenheit an die Seelenregung. Die 
aoagedrCLckte Yoistellnng ist jetast eist im vollen Süme seine Tor- 
Biellang; er wol^ jetst sich als den, der diese Toistellung in sich 
erzengt m&d nach anfsen dazgestellt hatc^) Wo aber ein Mensch 
die Spiaohe nicht erlangen kann, da enibehrt er auch fflr immer des 
Mittels der Abstraktion, der Sixiemng, Gharakfeerisierang und Be- 
sehung der Begriffe. Damit ist swar noch nicht gesagt^ dab nm 
deswillen alle nnd jede geistige Entwiokelung snrflckbleiben' müsse. 
Denn auch die Ansdmnung an nnd fOr sich wirkt auf den mensch- 
lieben Geist und orweckt in demselben Yoistellungen, in deren Fest- 
haltong, Zurfickrufung, Yerinderung und ZusammensetaEung derselbe 
seine Thäti^eit beurkunden, üben und weiterbilden kann. »Nicht 
die Sprache eneugte den Yeistand, sondern der Yerstand ist es, 
welcher einst die Sprache ei&nd, nnd anoh gegenwJIrtig bringt das 
neugeborene Menschenkind viel mehr Yeistand als Sprachtalent mit 
auf die Welt Nicht weil er sprechen gelernt hat, denkt der Mensch, 
sondern er lernt sprechen, weil er denkt Aber die Wörter ermög- 
lichen allein die Bildung und EUmng der höheren Begriffe. Sie 
begünstigen die Bildung neuer Yorstellungen, nnd ohne sie Y&Aaxrt 
der Yeistand beim Menschen anf einer niederen Entwickelungsstufe, 
schon weil sie das suverlissigste und feinste Mittel für die A-ufoe- 
ning yon Yorstellungen sind. Werden Yorstellungen gar nicht oder 
unTerstindUch gein£9ert, so kann ihr Besitser sie nicht verwenden, 
konigieren und geltend machen. Nur diejenigen Yorstellungen haben 
fibeiiuinpt Wert, weldie nach Mitteilung an andere bl^ben.c *) 

Nun bleibt ja auch eigentlidi kein Mensch ganz ohne Sprache^ 
denn auch der Taubstamme, der auf gewöhnlichem Wege die Wort- 
spradie nicht erlangt, gelangt zu einer anderen; nämUoh der Qe- 
bärdenspracbe, die seinem Bedürfnisse die Wortsprache ersetzen soll 
aber doch nie ganz ersetzen kann. Je besser es jedoch seine Um- 
gebung versteht, ihn zur Bildung von Gebärdenzeichen zu veranlassen, 
desto intensiver wird sich sein Geist entfalten. Leider wird die Ge- 



■) Prof. W. Rösch, Über dm Wesen uud die Gasohichte der Sprache. 
W. Pkeyeb, Die Seele des Kindes. 
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bärdensprache in den Familien Tiel zu wenig kultiviert ünwiBseii» 
heit) Gleicbgüitif^eit und Zeitmangel sind die gewöhniiehec ür->acben 
dieser ErscbeinuDg. Würde das taubstumme Kind im vorscbulpflicfa- 
tigen Alter dnroh seine Umgebung viel zum genauen Betraohten der 
Gegenstinde, xnm Beobachten versohiedener Toiginge und Er- 
Boheinungen, sowie snr Bildung einer antttriiofaen, schlichten 6e- 
bärdenspiaohe angeregt, so könnte es mit einer verhältnismälsig gro£MB 
Zahl von Anschannngen, Begriffe und Begriffszeichen der TaGb>tunnnen<^ 
anstalt übergeben weiden. Allein in vielen Fällen übt die Famiüai» 
erdehung auf die geistige Entwiokelnng der armen Taabetnmman 
eher einen hemmenden als einen fQidemden Einflufs ane.^) Immer- 
hin wird jeder einiiamen müssen, dab die Oebirdenspraehe das 
Anormale der geistigen Tbitig^eit des Taubstonmien tiialsioliliofa nicht 
aufhebt, weil ihr der wesentlichste Charakter und die edelste Kraft 
der Wortspradhe fehlt; wenn auch nicht geleugnet werden soll, daft 
selbst ein so trauriger Snats der Wortspiaohe den sieht unteniobtalBn 
Taubstummen in den Stand setet, vermittelst denelben bis m einem 
gewissen Grade Begriffe^ Urteile und Schlüsae m bilden und ocb 
somit als ein Terstlndiges, denkendes Wesen su erweisan, 

»80 lockt die Natur bei dem Taubstummen mmtmerkt äae 
Sprache hervor, welche ihn in der Iblge enger und enger an die 
Reihe denkender Menschen anschliebi Da nfimlioh die Zeicbeiif die 
er sum Behuf der Ifitteilung seiner Angelegenheiten erfmd und ge- 
braucht, auch zum Denken geeignet sind« so kann der Ttobstomme^ 
weloher nicht minder Interesse an der Welt oder an seiner niofasten 
Umgebung findet, gleich anderen Menschen, Anschauungen (sinnlifte 
Yoretellungen) eich bilden, sie ins Gedichtnis anfhehmen, sie tSA 
selbsttfaStig Feigegenwirtigen, mit einander verbindeo, oder Ton em- 
ander trennen, und ein neues Urteil ans anderen UrteUen (Mmissoi) 
herieiten. Aus der Sphäre^ in welcher er aufwachsen isl^ sdbafit 
er sich einen kleinen IdeeuTorrat; er macht Beobachtungen uni 
folgert aus denselben Urteile nach Gefallen; er bildet sidi AnsiöfateB 
▼on der Welt, nach welchen er handelt und speichert allee, was v 
je gesehen hat, seine Sifahrongen und Beobachtungen in dem Magasne 
seines GedichinisseiB aul So macht sich mancher ungebildete Trab- 
atnmme eine Idee von seinen fiHtern und Geschwistern und echlie&t 
aus ihrem Benehmen was ihnen Breude, und was ihnen Kummsr 
macht, um selbst sein eigenes Benehmen demgemSlb einzuriofatsn* 
Er schliebt ron sich selbst auf andere Menschen und schiebt ihres 



*) Q iMWMuiw , BL 1 fMitet'BOdM Jahig. Tin, Nr. 1. 
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Hamilungen oft eigcnuutzij^c Gesinnonireij und Absichten unter; er 
leirt einen sehr hohen Wert auf das Geld, und j^reht mit domsolben 
sehr sorgfältig und oft kärglicherwoise um; er erinnert sieh der 
Begebenhoifen und Ereignisse, sowolil der crfrenüclicu als aucii trau- 
rigen, und zwar in der Kegel vulktändiger und genauer, als ein 
hörendes Kind, und gedenkt der Personen, die ihm lieb und wert 
geworden, der Wohlthaten, die ihm erzeigt sind u. s. w. Mancher 
ohne Unterricht aufgewachsene Taubstumme hat schon im Mecha- 
nischen Bewunderangswürdiges zu Tage gefördert, wozu ohne Zweifel 
eine richtige, zusammenhängende Anschauungsfertigkeit, ein geübtes 
Konibinationsverniögen gehören.* ^) Wir müssen also zugeben, dafs 
sich die Geistesthätigkeiten des nicht unterrichteten Taubstummen 
auf die genannte Weise allmählich bis zu einem gewissen Grade ent- 
wickeln können und diese Innenwelt im Taubstummen auch nicht 
verschlossen bleibt Nach Wilhelm von Humboldt ist » die Sprache 
die notwendige Vollendung unseres Denkens«. So auch beim Taub- 
stummen; er ist eine leiblich -geistige Natur, und daher mufs sicli 
auch bei ihm mit der Entwickelung der Denkthätigkeit die Sprach- 
bildung erzeugen. Wül er uns sagen, dafs er Brot wünscht, so zeigt 
er auf Brot und giebt durch Gesten nach seinem Munde zu erkennen, 
dafe er Brot begehrt. Jedem Kinde, also auch dem Taubstummen, 
wird von dem Momente an die Sprache Bedürfnis, in welchem die 
früheren nooh nicht bewufsten Eindrücke der Aufsenwelt sich in ihm 
zu WalH-nehmungen und Yorstellungen zu gestalten beginnen. Der 
Sprach trieb regt eich in dem Grade je mehr und mehr^ als der Geist 
selbst sich entwickelt. Nun ist das Sprechen eine Bewegnngsthätigkeit 
bestimmter Muskeln. Diese Muskeln finden aber häufig eine wesent* 
liehe Unterstützung durch Anwendung von Mimik und Gestikolation, 
und gerade in der Zeit des Spiechenlemene ist die Anwendong rem 
Mimik und Gestikulation von selten der Mutter eine nicht zu unteK«- 
fichitzende Kraft Wie leuchtet da das Auge des kleinen Kindee, 
wie belebt sich sein Gesicht, und Freude und Leben strahlt aus ihm 
hotrori »Die Kinder haben an den Bewegungen der Dinge ein be» 
sonderes Interesse. Die Bewegung ist die klarste und eindrucks- 
vollste Kundgebung des Lebens.«*) »Alle vor unseren Augen sich 
vollziehenden Bewegungen geben An lnr> ::nr Entstehung eines in das 
Gebiet des vorstellenden Denkens hineingehörenden, zunächst unbe- 
voist sich YoUziehenden psgrohisohen Aktes, einer Empfindung oder 



^) Knm, Der ÜHilistaiiu&o in askolti viertem Zustando* 8> 41. 
^ BuLLT-Smim, üafcaaiioiuiQgeii Aber die Kindheit 
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A\ uhiiiL'hmung der Bewegung.« ^) »Was den Men^iclien zunächst zu 
einer Beneunung aufforderte, war Bewegung oder Handlung seines- 
gleichen.« *) Wenn kleine Kinder von ein bis zwei Monaten die 
freundliche, scherzende oder drohende Anrede verstehen, bü können 
es üatiixlich nicht die Worte sein, die sie verstehen, denn die Mutter- 
sprache ist ja für ein neuf^eborenef? Kind so fremd, wie irgend eine 
Sprache sonst, sondern es ist vielniolir offenbar nur, weil die Mutter, 
indem sIp /m ihm spricht, nicht nnr W()rter ausspricht, vielmehr zu- 
gleich nui iJiren Mienen, ihren Hlickeu spricht^ und diese Sprache, 
nur sie allein, versteht der Säii^Hiüü^, verstellt sie ^'leich gut, er 
mag nun die be^deitenden Worte liuren oder nicht. Im Blicke, in 
den Mienen und auch in den Bow^'tnm^en des Körpers liest der 
SiSiip^lin;:^, wie das Ueniüt sich re^'t und wo der (icdanke wolint.^ 
Jedo Mutter verliert viele tausend Worte, die sie ihrem Kinde /.u- 
spricht, zuflüstert, zusingt, ohne dals dieses nur ein einziges davon 
hört, und viele tausend Worte sagen sie ilini, che es eines versteht.*) 
Auch das normale Kind zeigt trotz der mächtigen Einflüsse, welche 
es vemnlassen, die von anderen gebrnncliten artikulierten Laute ak 
Zeiclien sirh anzeignen einen Keim unangeregter und ursprünirl icher 
Zeichenbildung. Di^ frühesten solcher ungelernten Zeichen sind ein- 
fache ' Inbärdenbewegungen, z. B. das Ausstrecken der Arme, wenn 
das iund von der Wiirterin genommen zu werden wünscht. (Sülly- 
•STiürFL.) ^Je niedriger die Bildungsstufe eines Menschen ist, desto 
regsamer ist sein Körper, desto stärker und häufiger die Keflox- umi 
Assoziationsbcwegungen; ungebildete Menschen verzerren das ganz*,' 
(iesicht beim Schreiben; alle Südländer sprechen mit unau.sgesetzter 
Begleitung von Gestikulation.« s) Für das taubstumme Kind, bei 
welchem der Ton, der bei dem hörenden Kinde naturgemäfs das Über- 
gewicht behält, seine Macht nicht zur Geltung bringen kann, sin<l die 
Bewegungen das allein mafsgebende. Wie das Auge das licht suclif. 
80 sucht der erkennende Geist des Taubstammen für jeden Akt seiner 
Thätigkeit eine Bewegung, ein Zeichen, um es sozusagen zum Worte 
za prägen und in ihm sioh selbst m sehen. Die Not drängt den Geist 
des Taubstummen zu diesen Zeichen, nm wenigstens ein Mittel für die 
im Pfehim nach Ausdruck ringenden Gedanken zu ergreifen. Dennoch 
bleibt es klar, dals die Frodokte der Denkknit dee aaf seine eigeaea 

•) Dr. "W. GuDK, Die Gesetze dor riiysiolo^Ho de. 

GaofiB, Ursprung der meoschiicheu Sprache und Vernunft 
^ Froi Ör. D. F. Eschbiciht, Wie lernen die Kinder qprtdhen? 

W. Ftams, Di0 Beete des Kindes. 
() LASunra, IHm Leben der Seele. Oeiet nnd Spraohe. 
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WaliniehmuDgon, Erkenntnisse, Abstraktionen und p]rfaliriin,G:en bo- 
schiaukten Taubstummen sowobl in Ansehung der Quantität als Qualität 
nur geringe sind. Dazu komiiit, dafs diese Sprache des Taubstummen 
jti auch keine allgemein angewendete ist er also in Beziehung auf 
den Ausdruck der Gedanken grufstenteils auf sich und auf einen sehr 
engen Ki"eis in seiner Familie beschränkt ist. p]r steht in geistiger 
Beziehung fast isoliert in der Welt, kann also mit anderen Menschen 
meist nur sehr wenig Verkehr haben, und ist daher des ersten und 
vorzüglichsten Antriebes zur Yervolikommnungi nämlich des Um- 
ganges mit seinesgleichen, beraubt 

Gerade die Gebärdonsprache ist aber, wenn irgend etwas, ge- 
eignet, uns einigen Aufschlufs über das geistige Leben des Taub- 
stummen zu geben und einen klaren Begriff von demselben bei jedem 
Gehör- und Sprachlosen zu verschaffen. Sie ist nicht blofs das ge- 
wöhnliche Mittel seines Gedankenansilrucks, sondern auch der reine 
Ausdruck seines Oedsinkenspiels. Ihrem Wesen nach, welches in der 
sichtbaren, mimiMch- und pantomimisch -plastischen Darstellung von 
Empfindungen und Anschauungen resp. Anschauungsvorstellungen, 
in der Weisp, ww die Sache durch die sinnliche Wahrnelunung auf- 
gefafst worden ist und in der Seele festgeh jüton wird, besteht; um- 
fafst sie alle sinnlich wahrnehmbaren Krscheinuniren der äuiseren 
und inneren Welt — also das Gebiet der Anschauung — soweit sich 
dieselben durcli Mienen, Bewegungen und Haltungen des Körpers 
und mit Hilfe anderer stellvertretemi^^r fJegenstände darstellen lassen. 
Nichtanscbauliches im weiteren Sinne des Wortes und daher aucli 
nicht plastisch - anschaulich Darstellbares läfst sich durcfi Oebärden 
niciit zum Ausdruck bringen.') ^1!^ Vorstellungen, welciie libor das 
Gebiet der sinnlichen Anschauungen hinaiisliegen und reiner Akt 
des Denkens sind, gehören also nicht in das Gebiet der natürlichen 
Oehärffpnsprache, worden darum auch niobt von dem nicht unter- 
richteten Taubstummen gebraucht. 

Werfen wir nun ninon Blick auf die Klarheit und Deutlichkeit 
der von dem nicht unterrichteten laubstummen gebildeten Begriffe« 
Urteile und Schlüsse. 

Eine begriffliche Vorstellung ist uns klar, wenn wir sie von ver- 
wandten Begriffen soweit unterscheiden können, dafs eine Verwechse- 
lung nicht möglich, was der Fall, wenn wir uns bewufst sind, zu 
welcher Art oder Gattung von Gegenständen er gehört. Deutlich ist 
uns ein Begriff} wenn uns auch der Inhalt seiner Merkmale bewuist 



^ Btan, Einigo Fngea öb«r die OeUbdaupnobe. 
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ist Die von dem Taubshimnien durch Zusamm(;'u>iellung der Dinge 
aiLs der iiiiehsten Uni^jebunf^ selbst gebildeten Begriffe ermanjereln aber 
dieser Klarheit, nnd die Vormischuni; des Begriffes mit verwaudteu 
Zustiindeu und Thütigkeiten ist sü leicht und lie^'1 so nahe, dafs die 
Gebärdensprache immer dazwischen i^chwankt Man erkennt z. B. 
nicht ^enau, ob der Taubstumme mit einem solchen Zeichen den • 
Bepiff Speise, oder die HaüUlung essen, den Begriff Kleidungs- 
stück, oder die Handhmg sich kleiden meint. Sind aber die Be- 
griffe häuüg unklar und undeutlich, so muls daijselbe auch bei den 
Urteilen und Schlüssen der Fall sein, da sich letztere auf die ersteien 
gründen. 

Fassen wir zusammen, was aus der Gehörlosigkeit für den nicht 
unterrichteten Taubstiuiimeu in Bezug auf seinen Veri>tand folgt, und 
berücksichtigen wir gleichzeitig die (»ebttrüenspiaehe, deren Eintreten 
bei dem Taubstiiniüicn ebenso siciier die positive Fol<^e der Taubheit 
ist, als das Ausbleiben der Lautsprache bei ihm ihre notwendi«:© 
negative, so sehen wir, dafs die Entwickelung seiner intellektuellen 
Kriifte, wie die Zahl der Vorstellnngen. die er durch eitrf^np Wabr- 
nehrauugen gewinnt, nur eine beschriinktö ist Wan seinem Uesichts- 
kreiso, seiner nnmittelbarcn Anschauung entzogen ist, bleibt ihm not- 
wendig nn})ekaiint. Der Blick seines Creistes reicht nicht weiter, als 
seine Augen, seine Hand und seine ganze Erfassung. Er ist mit 
seinem Geiste an die sinnlichen Erscheinungen gefesselt; gelangt so- 
mit nur zu einem elementaren Denken, das mit üinnlicheu Wahr- 
nehmungen beginnt, wodurch der Seele sinnliche Vorstellungen zu- 
geführt werden. Aus diesen sinnlichen Torstellungen vermag or frei- 
lich mittelst der Gebärdensprache, wenn auch oft nur unklare und 
beschränkte, so doch immerhin Begriffe. Hrtoile und Schlüsse zu 
bilden, gelangt somit auch zu dem begriitiichen, sinnlichen Denken 
des Verstandes, welches ihn zum Verständnis und zur Erkenntnis des 
Wesens der in seinem Gesichts kreise befindlichen sinnlichen Dinge 
führt; fern und fremd bleibt ihm aber das höhere, vernünltige Denken, 
das es nicht mehr mit blofs konkreten Vorsf^Ilungen zu thun hat, 
sondern sich erhebt zum Abstrakten, Idealen und Absoluten. Dabei 
wird man rorgobens erwarten, dafs diese Unglückliclien mit zu- 
nehmenden Jahren ihre Denkart ändern und ihre dürftigen Kennt- 
nisse und Einsichten vermehren; nein, sie bleiben ohne Unterricht 
ihr ganzes Leben hinduroh sich siomlich gleich, sie bieiben inunar 
Kinder am Verstände. 

Tritt aber zu rechter Zeit (mit dem 7. bezw. 8. liebensjahre; in 
gttnstigeii Mlen auoh wohl vom 6. Jahre an) ein geeigneter Unter- 
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lioht ein, so kann aaoh der Taubstumme in ähnliclier Weise geistig 
ausgebildet werden wie der YoIIsinnige. Dafs der Taubstumme in 
derB^el eine geringere Bild um; erlangt als der YoIIsinnige, istniebt 
in enter Linie in dem Mafse seiner geistigen Fihigkeiten zu suchen, 
sondern liat seinen Onind hauptsächlich in den unzureichenden Yer- 
anstaltnngen für seine geistige Erziehung, denn die Sch^vieri^keit, in 
seinen Geist einzudringen, die Langsamkeit und Unsicherheit der 
Verständigung, die sich hieraus ergebende geringere geistige Übnng 
nnd die Unmöglichkeit des schnelleren Fortschreitens eifordem wSMikt- 
Hcb anders fiildangsmittei als sie bei Yollsinnigen zur Anwendong 
kommen. 1) 

Der deutsche Taubstumraennnterriebt, welcher den Taubstummen 
in dem Mafse mit der Lautsprache auszustatten beabsicbtigt, dalb 
er mündlich und schziftlieh Mitgeteiltes verstehen und seine Ge- 
danken in allgemein verstfindlicher Weise mündlich oder schriftliob 
ausdrücken kann, bssiert anf Gefühls- nnd Gefühlssinn. Dafs der Ge- 
sichtssinn hier die erste nnd wichtigste BoUe spielt, liegt auf der 
Hand. Ist doefa die siebtbare Seite der Lantspraohe bei weitem herror- 
springender und infolgedessen bedentnngsYolIer für den Taubstummen, 
als die durch den Gefüblssinn zu Termittelnden Elemente derselben. 
Aolbeidem nimmt aber die OedohtBempfindnng nnter den Elementen, 
ans denen sich nnser psyebisofaes Leben anfbant, eine höchst be- 
deutende Stellung ein. Das Sehen trlgt fwt immer den Zug der 
Aktivität an sieh. Ein Sinn« weicher diesen Zug der Aktiiittt an 
8Mh ttigt, mnb aber notgedrungen eme wichtige Bolle im ünter- 
liofate spielen, und so rftnmt denn schon Baoo dem Gesichte quoad 
infonnationem die erste Stolle ein, und Brnrni spricht in seiner prag- 
mattsehen Psychologie den Urrermdgen des Genohtssinnes den höchsten 
Orsd Ton Ehirheit, Oeistigkeit und Objektivitlt su.>) Dazu kommt 
noch, daib der Gesichtssinn der einzige höhere Sinn ist, welcher 
dem Taubstummen Terbleibt, und welcher venndge seiner YoU> 
kommenheit ganz andere wirken kann und muA, wie der den Ober- 
gang zu den niederen Sinnen bildende Gefflblssinn. Gesichts- und 
Geftthlssinn können sich aber wesentlich unterstatzen. Tritt doch 
der Gefühlssinn, bssondefs die wichtigste untoirichtliche Seite des- 
selben, der Tastsinn, in vielen lUlen berichtigend zum Qeeichissinne 
hinzu, 80 dab beide aufe innigste zussmmen wirken, oder er vertritt 
denselben, wie wir das bei den Blinden wahrnehmen. Für das Nahe- 



1) Wims, HMKthBiilt der TrotetBrnmenMdang B. 91. 
*) VW YouauRir, LekibBoh dar FSytoboitgie. 
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stehen beider >>umo spriclit auch der Sprachp-cbraiK-h. der fast alle Be- 
zeichinin,2:cn der VoUkomnienheit und UnvoUkommenlieit des Denkens 
und seiner Prodntto diesen beiden Sinnen entlehnt hat.*) — Wie 
flüchtig sind aber doch die optischen Lautbilder und wie unsicher 
und mühsam das Absehen des Gesprochenen vom Munde. Die Arti- 
kulationsbewegungen sind ja an und für sich durch das Auge nicht 
mit derselben Schnelligkeit und Sicherheit aufaufassen, wie dies mit 
dem akustischen Lautbilde vermittelst des Ohres geschehen kann. 
Femer sind die für das Auffassen des Gesprochenen durch das Auge 
notwendigen Yorbedin<:^iin^cn ^ als da sind: ein gutes Auge mit 
normaler Sehkraft beim Taubstummen, nicht zu weite Entfemiing ▼QA 
dem Sprechenden, gnte Beleuchtung seines (des Sprechenden) Munde» 
nnd deutliche Aussprache — nicht allezeit vorhanden and können 
auch nicht allezeit herbeigeschafft werden, selbst wenn man Grund 
hätte zu der Anoahme, dafe eine ▼eist&ndige nnd mit dem Weeen 
des Taubstummen anch nur einigermalsen vertraute Umgebnng gerade 
diesen Erfordernissen eine erböhtere Aufmerksamkeit zuwenden wird. ^ 
Wie mangelhaft ist bei aller soigf&ltigen Übung das Muskelgefübl in 
den Sprechorganen, wie schwerverständlich oft der Taubstummen Bede 
und wie zeitraubend der schriftliche Verkehr! Zwar kann auch ein» 
anscheinend schwerfällige Sprache durch Gewohnheit in Familien und 
ArbfMtsstätten immer noch erträglich und verständlich sein und sie 
wird für Personen, die jahraus und jahrein mit dem Taubstummen 
verkehren, oft mit einer gewissen Leichtigkeit und Gewandtheit ge- 
biaucht weiden; dennoch sind es nur kleine Kreise, welche dem 
Taubstummen dadurch erschlossen werden. Darum wird auch der ge- 
bildete Taubstumme stets mehr oder weniger isoliert in der Welt 
stehen. Er kann nicht ohne weiteres teilnehmen am geistbildenden 
Wechselgespräch und nicht immer ist seine Umgebung geneigt, ihm 
zuliebe sich irgend welche Unbequemlichkeiten anftueriegen. Tausender- 
lei bleibt ihm yerboigen und das praktische Leben mit seinen fein* 
nftanderten und verwickelten familiären, sozialen, religiösen und 
staatlidien Einrichtungen, ffir die das Leben, die Oeeettsdhaft, weon 
anch nicht die einzige, so doch die beste Sdiule unserer Einsicht ist, 
bleibt ihm vielfach unklar.*) Wie tief dringt der Gehöinnn in die 
inneren wechselTolien Zustände der Hassen ein, die in der beredten 
Sprache der Töne und Klänge von Ereignissen erzählen, welche den 

>) S. d. YorfaBsers Aufsatz: Der GefübJfisiim im Tämbatummenunterzidite^ 
Bl. f. Tbbt.-ßld., Jhig. Vn. 

») KoPKA, BL f. Tbet-Bld., Jhig. I. S. 128» 

*) Obbumbd», bl 1 IbBt-BU, Aig. THI, Kr. 1. 
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anderen Sinnen unzugänglich, ein ewiges Geheimnis verRchliefsen ! 
Und endlicli leiht der Gehörsinn den Gedanken die feste Form, m 
welcher sie Stein an Stein zum geistii^oii Aufbau sich fügen und der 
Geister verbindende Brücke bauen, mi 1 schlingt durch die Möglich- 
keit der Mitteilung venstiindiger Eilahnmgen und gemütlicher Er- 
regungen das lebendigste Ikuid der Einigung nicht um Zeitgenossen 
blofe, sondern durch die fortschreitende Entwickelung der Jahrtausende 
um alle Geschlechter der Menschheit^) Es ist nicht zu. bezweifeln, 
dafe, wie Pbkyer sagt, das Ohr in psycho -genetischer Beziehung dem 
Auge überlegen ist, und daüi nach dem ersten Lebensjahre die Er- 
regungen der Gehörnerven viel mehr zur seelischen Entwickelung des 
Kindes beitiageu als die der Gesichtsnerven. AuTserdem sind die 
meisten Taubstummen durch Krankheiten eitauht die schädigend auf 
das Gehirn und die Kerven eingewirkt haben und wird sich daher 
während ihrer Ausbildung die Verkümmernug des Zenti'alürgans häufig 
uuangenehn) nachteilig bemerkbar inachen. Hieraus erklärt sich auch 
der bedeiU' iid naehtoilige Kinfhifs der Taubheit auf die Einbildungs- 
kraft, die docii die Bedingung aUes geistigen Bi kl ungsf ortschritt es ist. 
Sie ißt diejenigp Geisteskraft, an welche sich jeder Unterricht wendet 
und von deitii Mitwirkung jeder Unterrichtserfolg abhängt Ganz ab- 
gesehen von dem Xichtein wirken der akustischen Gebilde — das 
Brausen des Windes, das Rausehen und Plätschern des Wassers, das 
Klappern der Mühle, das Wirbeln der Trommel, das Schmettern der 
Trompete, das Flüstern der Raumliliitter, die Töne der Pfeife, der 
Glocke, der Geige, die tierische und menschliche btnume, die doch 
alle einen Einflufs auf die Einhihlungskraft üben, — sind die Soelen- 
thätigkeiten des Tauhstummen deshalb herabgedrückt, weil ihnen ein 
höherer Grad von Einbildungskraft und somit auch jede freiere Be- 
weglichkeit der Vorstellungen mangelt. Seliist weun der Taubstumme 
vieles und mancherlei gelernt hat, wird es ihm nicht selten schwer, 
das erworbene Wissen auch an neuen, veranderteu Verhältnissen zu 
messen; er bleibt zu starr und buchsfiiblich an dem Gelernten kleben. 
.Mit \'orsicht und Besonnenheit zu spreelien, kritisch zu lesen, ernste 
lieh zu |)rüfen, fällt ihm gar oft schwer. Auch das Urteil <les ge- 
bildeten Tauhstummen ist sehr oft unreif irv! ««^cliiet, da er nur zu 
gerne am Einzelnen und Nebensächlichen und überfläehlicheu liHiiL'-en 
bleibt und darüber das Allgemeine, Haaptsachliohe und WeBentüdie 
auleer acht iäist 

Es ieacbtet aas dem Gesagten ein, dals auch der unter- 



DontBLüTB, Die Sinne des MensoheiL 



oiy ii^uo uy Google 



254 



richteto Taubstumme quantitativ und qualitativ in seinem 
Denken zurückbleibt und sein Urteilen uml Schiiofsen ein- 
seitig, lückenvoll und unsicher ist. Es kann bei ihm von 
einer über die Mittel bil du ni; der V()Ilsinnii!;eLi iiinausreichea- 
den Förderung nie und nimmer die Kede $ein. (GmENTscHO^Gy 
a. a. 0.) 1) 

IL 

Kein Getnechen seht den Geist «bo in so liohem Gnde In 
Mitleideii8ob«ft, wie die Taubheit, die die Geiateshüdimg inoh dann 
noch bedeutend einschzinkt nnd henunt« wenn der Ünterriofat 
allen Anfoidemngen, die aioh ans dem Obel ei|;eben, gewiaeenluift 
Beehnnng tilgt Ahei es wird nieht biolk die inftellektnelle Seite 
des Seelenlebens, sondern snoh eben so sehr die Bildung des 
Gemfttes and des Willens durch den Mangel des GehOis beein- 
flulst 

Innigkeit der Bede, Wahrheit des Tones, Offenheit und Slarhett 
der Sprache sind die ^uiptquelle der Qemütsbildung. Wo ihr Yer* 
mitüer — das Ohr — fehlt, da ist das Gemftt beeintiichligt 

»Gefühlsleben — welch ein Zanber schwebt Aber diesem Worte, 
das die ganze Seligkeit, aber aaoh alle Pein unseres Erdenlebens in 
sich fa&t! Es ist eine eigene geheinmisvoUe Welt nnd der Eingang 
SU ihr ist, wie der zum Hades der Alten dunkel« Mit dieser Out- 
rakleristik leitet Dr. Nahlowskt seine Monographie ftber das Gefühls- 
leben der Seele ein. Ist das G^ühlsleben der Seele eine geheininia- 
▼die Welt, ist der Eingang su dieser auch für den Hütenden dunkel 
nnd schwierig, so ist er bei dem Taubstummen noch weit schwerer 
gemacht, da für denselben der beste Schlüssel su diesem Heillgtame, 
die Laut^pruohe nur als fiewegungsspraohe Torhanden ist, wührend 
doch allein der akustischen Seite der iMitspFsehe, wie übeihaapt dem 
Tone das Erschlielsen des Gemütes innewohnt Die Spanche der 



*) Nach der Volkttlhliwg vom Jahre 1880 hndaa aidi natBr 40662 fndb- 
stammen in den Yerebigten Staaten von Nocd- Amerika 2112 aohwaolwrinnige ürab» 

stumme, und nach den neueren Erhebungen des Dr. Wnns (29. Jahresbericht dar 
Anstalt in Jnrksonvill.' , .l^L 1S90) unter 33878 Taubsturamen 2V22 taubstumme 
Idiuteii und 2ü^ taubstumiuti Waha&innjge, 217 tMbbUude Idiotoa und 30 twibblinde 
WohQäimijge. 

In den Yereinigten Staaten von Nofd-Amerika hat man für die höhere 
Bildnag der Tanbstammen viel getfaan. Die genanen Srhehvngen Dr. OtnoMiis er- 
gaben aber, dafa die paar hundert von 40000 Taubstummen, die über eino ulemeiuartj 
Bildung hinaus gekommen sitnl, ohne Ausnahme Ertaubte sind, (xler die dank 
den Unterhoht 8pi:«ohen gelernt haben* (A. B. of Hiinois Inatf iidy 1888.) 
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Natur, die tränte, süfse Muttersprache und <1io tiof zn Herzen 
sprechende Musik sind die drei j:emütbilden(isteri Kleniente. Man 
denke mir daran, wie sehr die Tünkunst und besonders der (Jesani^ 
geeignet sind, dns Afrifs der geistigen und leiblichen Knifte und mit 
denselben die Stin.tnuiip und Thfitig'koit des Gemütes zu erh«ihen und 
bei einer Erseldaftung zu stärken. Der freudige? Gesang der jjrrieeiii- 
schen Päanen, bei Beerinn der Schlacht »gesungen, iibte auf die Krieger 
eine wunderbare Wirkung aus; die Militärmusik belel)t auf's neuo 
die ermüdeten Soldaten, und -die Wacht am Khein galt im letzten 
Holdenkampfc gar eine ganze Armee. Die Melodie ergreift wie nichtJi 
anderes in der Welt anmittelbar das Gemüt und schafft je nach ihrer 
Art die tapfersten Helden oder bezähmt das wildeste Gemüt, weich 
letzteres uns das Harfenspiel Davids in der biblischen Geschichte 
und der Gesang Orpheus in der Mythologie lehren. Dem Taub- 
stummen hat Gottes Weisheit das Ohr verschlossen, aber sein Auge 
ist geschärft und wird nicht leicht abgelenkt, so dafs wir durch dieses 
in seine Seele, in sein Gemüt einen Sonnenstrahl fallen lassen 
können.^) Auch in Bezog auf die folgen, weiche die Gehörlosigkeit 
für das Gemüt hat, müssen wir Tor allen Dingen berücksichtigen, 
dafs wir mit der Anlage zu Gutem sowohl als aach Bösem von der 
Natur versehen sind, Dnrch die Anfeen Verhältnisse, unter denen wir 
leben, durch das Beispiel anderer, welches wir täglich sehen, durch 
die Erziehung und Belehrung endlich werden dann erst diese An- 
lagen entwickelt und in Tugenden oder Laster Torwandelt Da der 
Taubstumme auf das Gesiebt besolnftnkt ist, so zieht Ihn auch alles, 
was dem Auge angenehm ist, weit mehr als uns Hörende an. Daher 
ist er für farbengians, fOr Ordnung, Regelmäfsigkeit und Sinnlichkeit 
sehr eingenommen. Aus dieser Ursache entspringt aber auch als 
natürliche Folge Putzsucht und ein höherer Grad von Eitelkeit. Die 
Eindrücke, die durch sein Gesicht auf sein Herz wirken, sind ihrer 
Zahl und Intensivität nach viel geringer, als die, welche auf den 
YoUsumigen durch das Geeicht und Gehör einwirken. Br entbehrt» 
wie schon gesagt, den gerade für daa Gemflt ao ungeheuer grofsen 
bildenden Einflu£s der Lautspraehe sowohl, als auch der Sprache der 
Natur und der Musik. Passend finden hier die Worte Klopstocks 
Anwendung: »Er vernimmt nicht den Stromfall, noch die geflügelte 
"Wolke, die donnernd sich wälzt, dafs die Hütte bebt, noch das Wald- 
geräusch von Mailuft, die dich labt, noch das frohe Qeaing am ver^ 
boienen Nestbau, nicht den sOJben Beiz der Tonkunst« 



1) BoBiTCBr, BL L II«t-BbL, Jhxg. TDI, 6, 275. 
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Nur schwach kommt die Umgebung dem unglücklichen Taub- 
stu Hirnen zu Hilfe, nur Mitleid setzt sie ihm entgegen, nur wenige 
Bedürfnisse, die er als Mensch und Kind mit sich bringt, findet er 
befriedigt Ninimeimchr dringt der süfse Ton der Liebe durchs Ohr 
in sein Herz, welcher so manche Kinder zuiü Fri^lif^efiihle ihres 
Diisoins stimmt und Liebe und Zutrauen in ihre Herzen sät. Der 
Mutter zartes Liebkosen und Drücken an ilir Miitterlicrz. wenn das 
holde Kind weint und sich nach ilir sehnt; das Befriedigen seiner 
■animalischen Bedürfnisse, seiner kindischen Gelüste und Wünsche 
— dies ist alles, dessen er sicii in der ersten Kindheit zu orfreuen 
hat (Krusk.) Nicht lange, und der arme Taubstumme wird entweder 
verzärtelt uder vernachlässigt und verleugnet; er wird, wie leider fa>t 
alle (Jel)r(>ch!ichen, die Zielscheibe vieler Neckereien, aufregender 
Heizungen und haiiuscher Verspottungen. Was wunder, dafs da« 
Gemüt verbittert und bei längerer Dauer und regelmaf^iger Wieder- 
kehr solch beklagenswerter Pireignisse grund verdürben wird. Erbittort 
über die Schwierigkeiten und Hinderniööe, welche man seinen fast 
tierischen Lebensgenüssen entgegenstellt und oft entgegen Miellen muls, 
sieht er die Menschen gar leicht als Feinde und Störer seiner eigenen 
"Wühltahrt an, setzt denselben Ai'gvvuhn und Veröchlusscnliuit ent- 
gegen und wird, wuün er sich vollends den Mil'shandlungen oder dem 
Gespötte ausgesetzt sieht, der gröGste Menschenfeind; er wird mit der 
Zeit selbstsüchtig, eigensinnig, starrsinnig und trotzig. (Kruse.) 

Das Gemüt besteht aber nicht nur in der Summe derjenigen 
Minmungen. weJciie durch Leid entstanden sind, sondern in der 
innigen \'eruinigung mit denjenigen, welche durch Freude entstehen. 
>So wie dm weifse Licht entsteht, wenn man die Farben des >>ptk- 
tiums sammelt, so entsteht Gefühl überhaupt, wenn Lust und Unlust 
organisch sich verbinden, oder: es ist von Gefühl überhaupt die Rede, 
wenn Lust und Unlust gar nicht sich scheiden. 4: ^) So bitter auch 
der Taubstumme gegen seine Mitmenschen immerhin gestimmt sein 
mag. so interessiert er sich im Grunde doch für sie. Er empfindet 
l)es(jnders gegen diejenigen, welche sich durch Gewandtheit des 
Körpers oder durch Talente oder durch s,ti"enge Sitten auszeichnen, 
besondere Gefülile der Achtuni^ und Ehrfurcht und nimmt auch Anteil 
an ihrem Ergehen. Prediger /.. B., welche ihm in der Kirche als 
die Hauptpersonen und Diener des höchsten Wesens ersclieinen oder 
Leluer, welche flacht und Gewalt über die jungen beeleu haben, 
finden in ihm nicht selten einen warmen Verehrer. Gemüshandelte 
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fOhien jJm anb tiebta. In Tieilieit Yereiinkeae Mensohea TeiMbtet 
er. MfiDsehen, die eines Yerbreohezis halber in dem dunkeln Kerker 
gitasen mtlssen, sind gewdhnlieb der Gegenstand seines foteresses. 
YerDD^üokta werden von iiun bedauert und beweint Junge, sarte 
Kinder finden in ilun einen freundlichen Beechtttier; die Eitern nnd 
Geschwister ein teilnehmendes Kind, einen liebcToUen Bmder oder 
eine zSrtUche Schwester. (Kbüsi.) Aber wie weit stehen alle diese 
Eigenaohaften bei dem nicht nnterricbteten Tanbetummen hinter den- 
selben bei einem gebildeten Tanbstonmien snittck. Hit Beoht be- 
merkt ScHdTiLi in seinem Lehrbache der Taabstommenbildong in 
Besag auf das Gemttt des noch ungebildeten Taubstummen: »Dem 
Gemüt fehlt gerade das, was die edelste Grundlage der Beschaffenheit 
desselben ist, nftmlich die liebe^ die wahre liebe gegen sich selbst, 
die sogar von eigetien Wünschen absteht, wenn in ihrer Befriedigung 
die Teniunft künftiges Verderben für Leib und Seele seigt, und auch 
die Anstrengung nidit scheut, die zu einem Iriin fügen bessern Ziele 
fahren kann; die liebe zu dem Nächsten, die der Rücksicht auf ihn 
die BftcksicfaA auf das eigene loh unterordnet und die wahre liebe 
za Gott, die aus Dankbarkeit gegen ihn ihm auch gerne sein ganzes 
Sein, Wollen nnd Handeln weiht, und mit Christo, der im Fleisch 
eraohienenen Liebe Gottes, sich im Glauben yorbindet und für Leben 
und Sterben aus seiner Fülle Kraft und Leben schöpft« Wie sollte 
auch diese wahre und edelste Grundlage des Geraütslebens schon in 
dem nicht unterrichteten Taubstummen entstehen?! Ihm dieselbe 
jetloch *ianz abzusprechen, wäre gewife zu weit f^ojmngen. Zweifels- 
ohne sieht er die Menschen nicht geradezu ai.s Brüder und Schwestern 
an, die er lieben und denen er Zutrauen beweisen soll: aber es er- 
wächst ilim doch ein ähnliches Bewufstsoin allen denjeuigeu gegen- 
über, die sich ihm auf eine liebevulle Weia*' nalion. 

Ebenso darf ihm eine Art religiösen und sittlichen Gefühls 
nicht abgesprochen werden. Escukk sag:t in seinen Beobachtungen 
über Taubstumme: »Der Taubstuinnse olnie Unterricht ist des mora- 
lischen (Jefühls beraubt und das Nauir^eaotz ist für ihn so lange 
nicht voriianden, als er nicht eine unserer Sprachen könnt, die Ge- 
bärdensprache vermag ihm nicht diesen Mangel zu ersetzen. Kr ist 
unfähig, das Gute vom Bösen, das K(*cht vom Unrecht zu unter- 
scheiden, und kann dazu erst durch die Krkenntnis (Jottes gelangen.« 
An dieser Behauptung ist wohl nur so viel wahr, dafs allerdings das 
Gefühl für Recht und Unrecht cibt durch den Unterricht zum klaren 
Bewulstsein kommt, und der Wille durcli die Erkenntnis Gottes das 

Die Kindedehlor. V. Jaiugwig. |3 
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ihn zum Gutm leitende Fnunp eriiilt. Anoli in dat Bniai dee 
TcHMeiL Tkabstnmmen regen Mi in iigend einem Orede die Ge- 
danken, die einander Terklagen oder entsoboldigen ebenso gut, als 
in der eines Heiden nnd gelten dämm andi Ttm ihm die Worte des 
Apostels Paümis: »Denn so die Heiden, die das Gesetz nicht haben, 
nnd dooh ?on Katar fhnn des Gesetees Werk, diesdben, dieweil sie 
das Gesetz nioht haben, sind sie ihnen selbst ein Gesetz; damit, da& 
sie beweisen, des Gesetaes Werk sei beschrieben in ihren Herzen, 
sintemal ihr Gewissen sie bezeuget, dazu anoh die Gedanken, die 
sich untereinander verklagen oder entschuldigen, c Dafs man nicht 
stehlen, des Nachbars Haus nicht anstecken, das Leben des Nächsten 
nicht gefährden darf, darüber empfängt der Taubstumme im kon- 
kreten Falle den notdürftigen Bescheid, und läfst er sich's boikominen 
selbst gegen diese ciiifachston Forderungen gemeiner Sittlielikoit an- 
zugehen, so liej^t es sehon im Interesse derer, die (iiirch Ilm zu leiden 
haben, die Belehruni; in so praktischer und eindringlicher Weiise zu 
erteilen, dafs ein Mifsverstiintiui.- u^m nicht möglich ist. Und einen 
Unterricht der Art erhalt er ^düeklicherweise von klein auf. Sciioa 
da, wo er einem seiner Geschwister das Brot, einem (iespiolen das 
Spielzeug nehmen will, wird er dafür auf die Finger f:;eklopft. Dringt 
er später dem Nachbar in den Garten, um siclrs da gut schmecken 
zu lassen, oder geht er der Mutter über die B<irse oder macht er 
sonst irgend wolcheu Unfug, so wird die Strafe strenger, man läDst 
iim die Rute schmecken und zeigt dr<»hend nach oben zu Einem, der 
so etwas sieht und straft. Sieht er einen Dieb gefänglich abführen, 
so erhält er auf seinen neugierigen Blick den Bescheid; Der hat ge- 
stohlen, wie du dem Nachbar die Apfel aus dem Garten oder der 
Mutter das Geld aus der Börse. Erfolgt dabei uocli oiu Zeichen des 
Mifsfallens und des droiienden und zugleich mahnenden Hinweises 
auf den im Himmel, zu dem man die gefalteten Hände emporhebt, 
so ist so viel geschehen, dafs auch der roheste Taubstumme den Ge- 
danken einliifst: der dort oben ist, sjeJit auf dich. Aber auch aus 
dem christlichen ( iottesdienste, aus dem nach oben gerichteteu Blick 
des am Altar ofler am Grabe botenden PaJ^tors und dergleichen mehr 
entnimmt er wenitxstens so viel, dafs über den Menschen Einer waltet, 
zu dem es not ist, die Hiinde auszustrecken, der zu fürchten ist 

Also das Ueiiiüt, die leichte Krregl)arkeit innerer Stimmuni::en. 
nicht blofs freundlicher, wohlwollender, sondern auch düsterer und 
peinlicher Stimmuniren. zeigt uns den nicht inUerrichteten Taubstummen 
ebenfalls auf der Stufe der Kindheit. Seme Empfindungen gelangen 
nicht zu der Festigkeit, die den vielspuiigen Gebilden eigen ist und 
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es ist kern Wunder, dalk wü ihn jetzt heiter und im nächsten Augen- 
blicke TerBtimmt sehen. Feste lielbpurigc Qebilde hat er nur wenig, 
und 80 lange sich daher die beweglichen fUemente in solchen an- 
festen Begionen nmtreiben, ist der plötzliche Wechsel der Stimmungen 
etwas ganz Natürliches. Da er auch aller Eindrücke, welche durch 
das Gehör Termittelt werden, verlustig geht, so ist es femer kein 
Wander, dafe wir bei ihm die Gefühle des Angenehmen, Erhabenen 
und Schönen in nur geringem Grade, ja, oft fast gar nicht bemerken. 
Nur ein Sinn bleibt ihm zur Vermittelung dieser Gefühle, näralicli 
das Gesicht. Denn im Geruchs-, Vital- und Muskelsysteme ist der 
Mensch zur Bildung schöner und erhabener Oefülile unfähig, da in 
den niederen Vermögenssystenien die PJindrücke aus Mungti an 
Kräftigkeit nur flüchtig angüoignet werden und dieselben bald wieder 
verJorcu gehen. 

Aus dem bisher Gesagten geht khir hervor, dafs es ganz faLjch 
iöt, dem nicht unterrichteten Taubstummen gänzlichen Mangel an Ge- 
müt beizumessen. Noch energiscber mufs dies aber für den unter- 
richteten Taubstummen zuriickgewiesen werden, der leider nach dieser 
Seite hin oft mit erstercin auf eine Stufe gestellt wüd. Zwar kann 
ein organisclies Übel und Gebrechen leicht eine verkehrte Gemüts- 
ötimiiiung zui- Folge haben, wenn auch nicht unmittelbar, so doch 
durch andere Einwirkungen, die ihren Grund daiin haben. Sinei aber 
bei Erziehung und Unterricht die rechten Mittel in Anwendung ge- 
bracht, So werden für den unterrichteten Tauböiummen der Frühling, 
die liuUie Maienluft, die Blütenpracht, das Veilchen unter der Hecke 
und das Maiglöckchen im Walde, das Eichhoi neben auf dem Baume, 
das Gewitter, der schöne farbige Regenbogen, das wogende Ainen- 
feld, die auf- und untergehende Sonne, der fruchtbeladene Baum, das 
gilbende I^aub, die ersten Schneeflocken, die glitzernde Eisdecke, der 
Schneemann, das Flockengewirbel etc. eine Sprache sprechen, d(?run 
Töne er nie vergiist und die eine nachlialtige Wirkung auf sein Ge- 
müt ausübt. (RoENToE.v, Bl. f. Taubst-Biid., Jahrg. Vni.) Dazu ge- 
sellen sich die an gemütbildenden Elementen überaus reichen Er- 
zithhmiren aus der profanen uud lieiligen Geschichte. Aus ihnen eut- 
mmmt aucii der Taubstumme reiche Schätze für sein Gemütsleben 
und konstrui* it Ich daraus Beispiele, die ilim für seine ästhetischen, 
moralischen und religiösen Gefühle untrügbare Stützen ge- 
währen und sein Wahrheit??- und Rechtsc t u hl vorteilhaft be- 
einflosscn. Ihm aber Mitleid und tiefere religiöse Gefühle alt- 
zusprechen, wie das so oft geschieht, ist kaum zu verstehen und 
widerspricht meinen gemachten Erfahrungen Tollständig. Dafs der 

18» 



Digitized by Google 



260 



A. AbhMKnangen. 



lÜHibstomme nadi dieser Sdte hin oft ganx fifJsoh beurteilt wird, d»- 
fOr nur Ewei Beispiele. 

Bine 20jihrige Taabstnmme, welche ihrem ehemaligen Direkior 
aneh nach ilver Sohnlendemmg volle Achtong nnd Bankbaikmt 
wahrt hatte, — man kann dies leider nicht ron dem grOlkten ^oaeat» 
salze der nnterriditeten Tanbstnnunen ihren früheren Lefareni gegn- 
über behanpten — wnrde, als sie denselben nach lingerem NicfatBehen 
nnd zweijihrigem vorao^Bgangenen Leiden Immer noch sehr elead 
nnd krank fmd, ao vom IßÜeid hingeiissen, dab ihrem ThrSaea- 
Strome nur ESnhalt geboten weiden konnte durch längeres Zn- 
rsden mit der Mahnung ; weine nidit mehr; wir dfirfen nioht wider 
Gottes Willen murren; wenn es sein Wille ist, so wird er mir 
helfen und mein Leiden tou mir nehmen. Und das war nichl 
etwa eine obeiflftcUiohe BtUirung, sondern ein tief gegründetes Mit» 
geffihl, das seine Reinheit In spfiteren Briefen und firkundigongsn 
aufs beste bewiesen hat * Ein Taubstummer hatte mit einem Hfireo- 
den innige F^undsohaft geschlossen. Da kamen sie einmal bei Ihiea 
Zusammenkttnften auf Gott nnd den Glanben an Gott sn sprecbeo. 
Hit Entsetzen veniahm der Taubstumme aus dem Hunde des Hören- 
den Llsterungen und Verspottungen Gottes nnd unter diesem Em- 
drucke eAlIrte er ihm rundweg: Wenn du nicht an Gott glaubst • 
nnd ihn auch noch beschimpfst, so bist du mein BVeund nicht mehr. 
Hast du den Ghtnben an Gott wiedeigefnnden, so kannst du midi 
mein Freund wieder sein. Und der Taubstumme hat Wort gehalten. 
Er hat keine Gemeinschaft mehr mit diesem GotteelAsterer gepflegt 

Biese Beispiele stehen keineswegs vereinaelt da. Ich könnte mit 
Yeischiedenen snderen aufwarten und bin fest dsTon übersengt, dals 
es jedem erhhrenen Taubstummenlehrer so geht Wahriidi ßruad 
genug, um die Hand nur Beseitigung fiüscher Urteile fiber den Geistes- 
znstsnd des Taubstummen sn bfeten und sns dem engen Bahmen dm 
Fachkieises heraussutreten« Dabei liegt es durchaus nicht in melBsr 
Absicht, Torhandene Hängel In der Gernfttsbildung auch des uuIbf 
richteten Taubstummen su rerdecketn. Damit wflre ihm und der 
Sache schlecht gedient Thatsache ist es aber, da& der Tkubstumms 
an seinen einmal erworbenen religiösen Anschauungen intenglTer 
festhält 

Trotzdem findet man bei ihm vielfach Neigung zu Tierqullereiea 
und Grausamkeiten. Und das bat seinen guten Grund. Beim 
Schlachten des Schweines stört ihn das durchdringende Schreien des 
blutenden Tieres nicht; das Heulen des Hundes, dessen Schwanz er 
einklemmt, beiührt ihn uicht Wonu ein Mitächiiier eine körper- 
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liehe Zücbtigung erhält, so kaon er ruhig zahli ji, Mieviol Schläge 
appliziert werden, ohne dafs ihm die Schmerzen des Genossen be- 
sonders nahe gehen.') Femer sind ihm Leiclitgläubigkeit, Lügen- 
haftigkeit, Sinnlichkeit und ein hoher Orad von Selbstgefühl 
und Selbstliebe eigen. Doch sind alle diese Schwächen und Aus- 
wüchse des Uemütes mehr oder weniger indirekte Folgen der Taub- 
heit. Das Gemüt hat seinen Ursprung im niederen Strobevemiögen 
bezw. im Gefühle. Dieses aber hat seinen Sit^ in den Cranglion, und 
somit ist auch die Oemütsanlage auf diese zurückzuführen. Eist der 
höhere, von der höheren Erkenntnis geleitete AVillo vermag das Ge- 
müt von diesem rein körperlichen Einflufs zu befreien und es dem 
geistig -körperlichen zu unterwerfen. ("Roentoen, Iii. f. Taubst -Bild., 
Jahrg. VIII, S. 26."».) Wie wir aber gesellen, bleibt die Erkenntnis, 
die Yerstandesbildung des Taubstummen auch bei regelrochtoin Unter- 
richte hinter der des Vollsinnigen bedeutend zurück und daraus 
dürfen wir scbliefsen, dafs in demselben Grade seine Willensbildung 
leidet: denn 9d6r ISlts des WiUeus mul£ im Wissen gesucht werden«, 
sagt Hkrdaut. 

Immerhin läfst sich auch bei Taubstummen durch ent- 
sprechende pädagogische E i n f 1 u fsuahme, hinreichende Ver- 
anlagung natürlich vorausgesetzt, jener Grad der Gemüts- 
bildung ermöglichen, der unsere armen Verlassenen mit 
Gott, sich und der Welt in edle, gemütvolle, harmonisohe 
Verbind ang zu setzen geeignet ist (GfiinnscBiNO, a. a. 0.) 

m. 

Wie der Verstand und das Gemüt, so ist auch der Wille erst 
das Resultat der Entwickelung, welche gleichfalls durch die Geh<;r- 
iosigkeit bedeutend beeinflnlst wird. Um das zu erkennen, wollen 
wir tms zunfichst ftber den psychoiogiseben Begriff des Wüiens klar 
werdfliL 

Christofl spricht in der Bergpredigt: »Ein guter Mensch bringt 
Gutes hervor ans dem guten Schatz seines Herzens; ein b(ieer Mensch 
bringt Böses hervor aus dem bösen Schatz seines Herzens.« ^acb 
diesen Worten gehen alle Handlungen aus uns, ans der wollen- 
den Seele hervor. Wie aber Fühlen und Erkennen auf-' innigste ver- 
banden sind, so beruht auch das Wollen zunfichst auf dem Vorstellen, 
also ani dem Erkennen, ist aber gleichzeitig auch mit dem Gefühl 
innig 'Torbanden. Auch das gewohnliohe Benken ist sich des innigen 
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Zasammenhaxiges von Erkennen und Wollen wohl bewnürt. Von 
einem Menschen, der beute dieSf morgeii etwas ganz anderes will, 
sagt man, dafs er nicht wisse, was er wulle. Wer aber nicht weife, 
was er will, der will überhaupt nichts, oder doch niohtB Rechtes and 
Bestimmtes; denn der Wille find(>t nur im Wissen seine Biohtmig 
und Leitung. »Dio Erkenntnis di^ nf dem Willen«, sai^t Mn-AN-rrrrnov. 
Wie snoh das Fühlen mit dem Willen verbmiden, läfiat sich leicht 
erkennen. Wird wohl jemand begehren, woTon er im Toians weUi, 
dals der Besitz ihm Leid bereiten wild? oder verabscheuen, wovon 
er wei&, dafs der Besitz ihm angenehm ist? Bei Kindern und Un- 
gebildeten wirkt das Gefühl oft aliein entscheidend snf den Willen. 
Das nnTOTstftndige Kind sträubt sich mit aller Macht, Arznei m 
nehmen, weil sie ihm bitter schmeckt Wenn also Gefühle auf den 
Menschen wirken, so sind es anch hier hnmer wieder die Vorstellongen, 
die einen Willenstrieb erregen. Wie man aber sinnliche mid hdhere^ 
abstrakte, ideale ToEBtsilnngen von niederen und hdheren Gefahlan 
unterscheidet, ebenso nnteisoheidet die Lehre yom Willen niedere nnd 
höhere WiUenstriebe. Zn den niederen Willensttieben gehflren ohne 
Zweifel alle, welche in der sinnlichen Natnr ihren Omni haben. 

Die Mittel, welche der Willensbildnng zn Gebote stehen, shid 
teils indirekte, teils direkte. Es sind Torbild, Gewöhnung, Tei^ 
htitnng, Unterricht, Belohnung und Bestrafung, Ihre Anwendung 
ist im einaelnen g^nttber dem Bittrenden da und dort eine andevBL 
In seinen Handlungen Übt sich der Taubstumme fttt nur duroii 
das Vorbild anderer bestimmen, sein Nachahmungstrieb ist weit 
ausgebildeter als der des Hörenden; tou höchster Bedeutung mab 
es darum für den Taubstummen sein, nur Naohahmnng^ttrdiyi 
in seiner Umgebung zu finden. Oft genug sind es aber die be- 
sonderen YerfaMltnisse, in welchen der Taubstumme heraawiohi^ 
die seine schEmmen Eigenschaften in emem hohen Giad stelgenL 
Es sei hier nur das Mitleid der Eltern gmannt Falsch an- 
gewendetes Mitleid raubt vielen Eltern gar zu häufig die Bneigie^ 
den bösen Willen ilirer ungitlcklichen Kinder su brechen und n 
lenken. Was bei anderen IQndem gilt, gilt bei Taubstummen in i 
ganz besonderem Malke^ was in den ersten Lebensjahren in der S^ 
aiehung yeisftumt ist, ist schwer, ja meistens nie wieder gut ss 
machen. Es darf nicht geglaubt werden, da& den Augen des Trab- 
stummen die Beschaffenheit des sittlichen Verhaltens seiner Um- 
gebung ganz entgehe. Er sieht yon demselben oft mehr und durob- • 
schaut es oft sicherer, als man es ihm zutrauen möchte; und warum 
sollte er dann aus dem, was er gesehen und beobachtet hat, nicht 
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auch eine Regel für sein eigenes VLiliiiittii abstrahieren? Hat er 
doch keiu anderes üufserliches Sittengesetz erkannt, das sein Handeln 
zu regeln suchte. Ist es da 7.\i verwundern, wenn aus einer iinonlont- 
lichen, sittenlosen und scliiechteu Umgebung lieraii!> ein Taubstummer 
her\'orgeht, der ebentalls unordentlich, schlecht und sittenlos iöt und 
sich de.^st'ii weder bewufst ist noch schämt? Es wäre Tielmehr höchst 
merkwürdig, wenn er selbst anders geworden wäre als s ildie Um- 
gebung. Es ist dalicr für jeden Taubstummen ein Gluck, wenn er 
in seiner Umgebung, l)esonders in den Personen, deren Willen und 
W'ünjichen er sich vor anderen gerne hingiebt, in Vater, Mutter, Ge- 
schwistern , \'erwandtea u. 8, L edie malsgebende Vorbilder für sein 
eigenes Verhalten findet. 

Ein weiteres Mittel, indirekt auf den "Willen des Kindes ein- 
zuwirken, ist die Gewöhnung, Es wäre schlimm, wenn das Kind 
stets nur handein würde, weil ihm ein Gesetz, eine Krinalmung oder 
Strafe vorschweben; wichtig ist es, es dahin zu bringen, dafs ihm ge- 
wisse Tucrenden zur zweiten l*iatur werden, dafs es sich daran ge- 
wöhnt, Uli' (Gewöhnung ist ein Hineinstellen in eine Bahn, ein Fort- 
führen in einer Richtung, in der das Kind zunächst unbewnCst sieh 
weiter bewegt, die es aber dann beim allmShlichen Erwachen seines 
Willens heibelmit. GewlUinung ist die Amme der Menschheit und 
insbesondere der Taubstummen. Dieselbe mufs sich bei dem nicht 
unterrifliteten Taubstummen zunächst auf Kegelmälsigkeit im Essen 
und Trinken erstrecken. Es ist überaus verderblicli, wenn im (Afr^r- 
licheu Hause jedes Gelüste zu jeder Zeit befriedigt wird und man 
der so vielen Taubstummen anhaftenden Neigung, botraohtliche l^or- 
tionen zu sich zu nehmen, nicht boizeit entgegentritt. Dieselben 
gewöhnen sich dann an Vielesserei, ihr Magen wird immer weiter 
und ihre Bedürfnisse steigern sich unverhältnismäfsig. Die Gewöhnung 
mufs .sich femer auf die Bescheidenheit beziehen. Der Taubstumme 
ist geneigt, sei es infolge der Behandlung im Elternhause, sei es in- 
foige der Aufmerksamkeit und des Mitleids, das ihm von anderen 
dargebracht wird, sich selbst als wichtige Persönlichkeit zu betrachten 
und zu fülilen. Falsche Mitleidsbezeugungen sind ihm daher zum 
sTöfsten Schaden. Er gewöhnt sich nach und nach daran, der Be- 
rn itleidungswürdige und vom Mitleid anderer Getragene zu sein, 
worunter seine künftige Selbständigkeit nur leiden kann; wenn auch 
nicht geleugnet werden kann, dafs er, wie jeder andere Gebrechliche, 
auf wahres, rechtes Mitleid Anspruch machen darf. Ebenso muls der 
Taubstumme an Ordnungsliebe, Reinlichkeit und Arbeitsamkeit ge- 
watint werden. »Wenn Kinder überall, wo äe aioh befinden, Ordnung 
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nnd Reinlichkeit, Einfalt und Sittcnreinlioit f^owahr werden, so eat- 
eteht Sittlichkeit und Rechtlichkeit gleichsam wie von seihst.« 

Gleichfalls indirekt wirkt die Verhütung auf den Willen. Die 
Verhütung geschieht, indem man dem Tauhstummen die Aui>chaiiun<:en 
entzieht, die seio Gemüt verderben, oder ihn auf der Bahn des 
Schlechten weiterführen und bestärken können ; ferner indf*m man 
seinen Sinn und Geist durch geeigTiete Mittel in wohlthiitiger "\Vei>e 
in Ansj)ruch nimmt und ihm dadurch weder Zeit noch flolegenht it 
zu Ausbrüchen seiner Animaiität läPst. von welclier Saillk sagt: 
»Wild das Animalische im Menschenkinde nicht in Zk I f grmommen, 
so wird ein wildes Tier daraus ;« besonders aber, indem man ihn vor 
böser Gesellschaft liütet. Verhüten ist bes<?er als rügen und fitrafen. 
Freilich kann man auch im redlichen Streben, das Boye zu verhüten 
zu weit gehen, wa^ sich meist in einer peinlichen Aufsicht ausprägt 
Hier ist Hebbaets Warnung nicht xu übeis<dien: Je gewissenhafter 
die Aufsicht geführt wird, desto mehr wiiehst das Bedürfnis nach 
derselben, so dafs zuletzt jeder Moment der (Jntprla.ssung gefiUirlich 
wird.« immerhin bleibt das. was auf diese Weise erreicht wird, ein 
Minimum und erst der wirklieh planmäfsige Unterricht mufs an dem 
Taubstummen auch in der AVillensbildung das Meiste thun. Ki>t 
wenn man den nicht rite unterrichteten Taubstummen mit dem 
ordnungsmafsig unterrichteten in diesem Punkte vergleicht, sieht man 
recht, was aus der Gehörlosigkeit für den ersteren in Bezug auf 
seinen Willen resultiert. 

Endlich wirken Belohnung und Bestrafung direkt erzieh- 
lich auf den Willen ein. Es mufe selbstverständlich zugestanden 
werden, dafs dieselben auch bei der Erziehung des Taubstummen im 
elterlichen Hause ganz unwillkürlich zur Anwendung kommen, da ja 
auch der Taubstumme ohne ünteiTicht in gewisser Beziehung für 
sein Thun und Handein verantwortlich und je nach dem zu belohnen 
oder zn bestrafen ist Aber welcher Unterschied aucii hier wieder 
in der Anwendung und dem methodischen Auskaufen dieser Mittel 
beim Unterrichte and eonst! Daher kommt es. dafs der nicht unter- 
richtete Taubstumme, der wie ja schon in den Worten >nicht unter- 
richtet« liegt, des besten Mittels der Willensbildung, des Unterrichtes, 
welcher gleichsam alle übrigen Mittel der Willensbildung wieder in 
sich begreift, verlustig geht, auch in Beeng auf seinen Willen auf 
der niedrigsten Stufe des Willonslebens stehen bleibt. Er vermag 
die Stufe der mittelbaren Willensbildung durch Gewöhnung nicht zu 
nberschreiten. Zu dem vernünftigen Wollen der höchsten Stufe des 
Willenalebens, weiches auch das sittliche Willensleben genannt wird 
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und sein letztes Ziel in der Einheit nnseree persönlichen Woliens 
mit dem göttlichen hat, gelangt er ebenso wenig, als zu einem ver- 
nünftigen Denken. Im sittlichen Wollen liegt aber des Menschen 
wahrer Wert. Um so mehr ist der Mangel zu beklagwi. den hier die 
Gehörlosigkeit bei dem ohne ünteiTicht aufwachsenden Taubstummen 
wirkt Man wende nicht ein, dafs das Leben an und für sich anch 
bei ihm allmählich eine wirkliche Charakterbildung zeitigen müsse. 
Wie wenig dies der Fall ist, sieht jeder ein, der bedenkt, welche 
Stellung der Taubstamme ohne Unterricht im Leben einnimmt Er 
lebt zwar unter Menschen und anch mit Menschen ; aber mitten nnter 
seinen Brüdern ist er zur Einsamkeit verurteilt, ist er fast alles 
geistigen Verkehrs mit anderen beraubt, unfähig zum geselligen Um- 
gange nnd zum Genüsse der geselligen Freuden. So bleibt er infolge 
seiner Gebdrlosi^eit anf der niedrigsten Stufe des Willcnslebens 
Stäben. Sein Leben bleibt änlherlieh nnd angenftllig; Yeninnft dieses 
erhabene Torrecht der Menschheit, ist kaum ei^ennbar. 

Ganz anders gestaltet sich dagegen der Wille des unterrichteten 
Tanbetommen. Der Unterricht ist nnd bleibt nun einmal das wichtigst» 
Mittel der Willensbildmig; denn alle Übongen des Lernens sind immer 
sn^eich Übungen des Willens. Es kommt anch nicht ein Erkenntnis- 
akt zu Stande, wobei nicht der Wille mitwirkte nnd je geistiger 
die Brkenntnisakte werden, desto geistiger ist auch das mit denselben 
Terbnndene Wollen. Bas zweite Hanptmittel der Willensbildung beim 
Unterrichte im weiteren Sinne liQgt in der Schnlzncht Die Schule 
ist ein crganisoh geordnetes Oemeuileben. Der Wille des Lehrers ist 
das Gesetz der Schule, den die Kinder zu beachten haben. Nichts 
wird während der ttt^^chen Schulzeiten in das blolse Belieben der 
IQnder gestellt, oder ihren Launen überlassen; vielmehr muGs sidi 
der kindliche Wille gewöhnen, sich in den gesetzlichen Schranken 
za bewegen, die des Lehrers Wille stetig vorzeichnei Hier befindet 
sich das Kind in einer fortgesetzten Übnng der Selbstverleugnung 
und der Unterordnung unter einen höheren Willen. Auliserdem hat 
es in seinem Verhalten auch vielfitttig auf seine Mitschüler Bücksicht 
zu nehmen; was einen nicht minder heilsamen Elnflulh ausübt 

Weich und biegsam ist der Wille des Kindes, wenn es der Schule 
überwiesen wird. Es ist nun Aufgabe der Schulerziehnng, denselben 
noch recht hmge so zu erhalten und den Samen der Tugend und 
Beligiositit hineinzupflanzen und den Zögling zu wappnen gegen das 
ankimpfende Böse. Die Schule mdh hier den kleinen Geist an 
Ordnung zu gewöhnen suchen, mub ihn veranlassen, das UnbestBndige, 
Bewegliche und Ruhelose abzulegen, den Schmetterling auszuziehen. 
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Dieser, der vorher sein Auge bald hier bald da hatte, von einem 
Spielzeug zum anderen lief, lernt üuü sein Auge, seinen Geist auf 
einen bestimmten Gegenstand richten, lernt Denken und Aufmerken. 
Natürlich muls sicii der Lehrer dabei stets der schwachen i^iaii seines 
kleinen Zöglinp bowufst sein und reclitzeitig Erholung und Bewcgimg 
gexviihren. Erst langsam wird der Wille stark, erst allmählich wächst 
die Kraft. 

Mit diesen Ge^vu^nlheiten^ die der Zögling annimmt, tritt er 
in das Gesetz hinein. Diesem Gesetze inufs er sich unterwerfen, 
niufs neben den Freuden der Gemeinschaft auch das geironseitige 
Dulden und Tragen lernen: mnfs sich fügen in die Schulordnungen 
und Vorschriften, liier hängt das reehtp ( -udeihen der Arbeit zum 
grolseii r< il aucli wieder ab von der i( chtrn Erkenntnis und Weise 
des Leiirers, wie er den Geist des Einzelnen nach seiner Individualität 
orfaM und behandelt, wie er energisch ist und niemals wankt in 
seinem Befehl, wie er dann aber auch den rechten Geist der Weis<- 
heit, Uercchtigkeit und Mäfsigkeit walten läfst und sich der guten 
pädagogischen Zuchtmittel bedient. Zwar mufs der Leiirer mit den 
Aposteln sagen: Gold und Silber habe ich nicht Wie gering ist doch 
der Tjohn und muis er sein: ein wohlwollender Blick, ein freundliches 
Antlitz, ein sanftes Neigen des Kopfes, ein kurzes Wort des Ein- 
verständnisses, der Ermunterung oder des Lobes; und doch wie glück- 
lich macht die.9 ein Kinderherz! Auf diese Wei.<e wird der Zögling 
nach und nach dahin geUihrt. dafs er den Lohn für eine gute Hand- 
lung im eigenen Herzen suchen und find^'u lernt. Aber das strenge 
Gesetz der Zucht erheischt auch die Strafe. Der meist willige Geist 
wird zuweilen vom schwachen Fleisch überwunden, und dann ist ja 
auch das Dichten und Trachten des Menschenherzens böse von Jugend 
auf. Wohl dem Lehrer, der den Willen seiner Schüler so lenkte, 
dafs er das Böse, das sich im Kampfe gegen den willigen Geist be- 
findet, sei es als Unaufmerksamkeit, oder als Schwatzhaftigkeit, oder 
als Trägheit und Träumerei, oder als Un Wahrhaftigkeit, dafs er diese 
Übel nur zu bekämpfen braucht mit einem Blicke des Mifsfali^Qa, 
einem ernsten Antlitz, einer Bewegung der Unzufriedenheit oder einem 
karaen Wort des Tadels. Wie vorteilhaft wirken femer Belehrung, 
Warnung und Verzeihung aof den Willen ein. Nur selten lasse der 
Lehrer härtere Strafen, Strafen an Ehre und Freiheit und körperliche 
Züchtigung eintreten. Denn so empfindlich der Geist des Kindes 
auch ist, er «tompft durch, das »Zu oftc doch ab und der Erzieher 
hat daa Pulver Teraohossen. »Zu weit getrieben, verfehlt die 8tarenge 
ihres weisen Zwecks«, sagt ans SchiLlkb. Vor aUiem liohte sieh aoöb 



uiLjiiizuü Dy Google 



BouAKic: Beonflnflsang <to8 Seelenlebena dnrob Itabheit 



267 



hier die 3tnfe nach dem ÜLdmdaimu Die Oereohtiglceit fordert 
Gleichheit vor dem Oeseisa Der Toöhten pädagogisohea Weisheit 
aber wUrde es wideraproohen, wenn wir nicht einen Unteraohied 
machen wplhen bei der Beetrifang euies Stanrkopfes and eines 
schüohtenien Kindea; bei Knaben und Mftdohen, wenn wir niefat 
BüiUoht nehmen wellten^ anf so ▼etachiedene hAosUche YerhültnisBe 
und ihre Wirkung anf unsere Kinder in der Sohnle. 

Fassen wir den Unterricht in dieeer Weise als das wichtigste 
lüttel der WiDensbüdnng an^ so wird jeder Yonirteilslose mgestehen 
mfissen, dab andh der Taubatamme durch Unterricht au einem yer* 
et&ndigea, sittlichen und in gewissem Sinne Charakter- 
Tollen, vernünftigen Wollen gelangt; wenn dasselbe auch 
nalaigemllh nie au emem höheren Grade von VoUkommenheit ana- 
reift »Zu möglichst ToUkommener Willensthitigkeit gehören not- 
wendig swei Bedingungen: fOr das Erste ungehinderte Ideenassodaticn, 
so dab die YorsteQungen leicht einander gegenseitig hervorrul<m und 
Tollsttndige Oberiegong erfolgen kann, und sweitens ein starkes Ich 
oder ein fester Charskter, der swischen sich wideistreitenden Yor- 
etellungen und Begehrungen eniscfaeiden kann.« ^) 

Um nun aber den Segen, den die Heilpftdagogik durch den Unter- 
lidit Taubstummer leistet, und der dee Ttobstummen Denken, Fühlen 
und Wollen veriiatnismafeig weit fördert und diese »Waisen der 
Naturc xtt sittlich -religiösen und bürgerlich-branchbaren, guten 
Menschen bildet, möglichst klar hervortreten zu lassen, mtUbten wir 
noch nachweisen, wie die einzelnen Unterrichtsfiksber auf das Er- 
kenntnis^ Qeffthla-' und Willensleben wirken. Natürlich wird der 
Mangel des GehOis anch hier manchen Abstrich fordern und mulh 
der Taabetummenunteiricht manches fahren lassen, was anderweitig 
gut und wünschenswert ersoheint Da aber im groften und ganzen 
die Wirkungen der Untenichtsflcher auf den Gast des Taubstummen 
dieselben sind, wie sie sich beim Unterrichte YoUsinniger zeigen, so 
würden wir Gefahr laufen, entweder Allbekanntee su wiederholen 
cder uns in die Spesialtecfanik des Taubstummenunterrichts zu ver^ 
Heren, was nidit Aufgabe dieser Zeitschiift sein kann. 

Leicht begreiflich ist es, warum der Taubstumme nicht über die 
Mitfeelbildung der Yollsinnigen hinauskommt. Es liegt vor allem 
darin, dalh um ilm her alles stumm und still bleibt. Weder die 
Spnioiie der Natur, noch die menschliche Stimme in Ton und Ge- 
sang^ noch die Madk überhaupt venni^ duidi das Ohr in sein Inneree 
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ZU treten. Es kann aber wohl kanm etwas Htjheres das Menschen- 
herz erheben, kaum etwas süTser dasselbe bewegen, als ein schön<ir 
Cbüral, ein lie!)liehes Tied, ja die ganze Tonwelt überhaupt I)io 
Kunst, niiii a!> suluhc müssen wir den Tanhstunimenunterricht auf- 
fassen, vermag' nun einmal dera Taubst innrneii nicht i^anz zu orsetzen, 
was die Natur ihm vorenthalten und womit sie den VoUsinmgen in 
fast verechwenderischer Woir-r' ausgestattet hat. Unsere Arbeit bleibt 
trotz der ungeheueren Fortschritte, welche die Methode namentlich in 
den letzten Jahrzehnten gemacht hat, ein Stückwerk. Trotz, der bestpn 
S( tiulunL'^ ideibt der Taubstummo im Vergleich zu seinem vollsiunigeu 
3ditbruder mehr oder weniger zurück. Dennoch darf sich die Heil- 
pädagogik ihrer Erfolge freuen, und es ist ihr Segen immerhin ein 
bedeutender, wenn man sich den Geisteszustand des unterrichteten 
Taubstummen und den des nicht unterhohteten gleichzeitig vergegen- 
wärtigt. 

Für jeden edeldenkenden Menschen eigiebt sich aber aas dem 
Gesagten : 

t. Es ist dafür Sorge zu tragen, dafe dem Taubstummen im 
elterlichen Hause eine richtige Erziehung zu teil wird, die weder 
durch falsches Mitleid noch durch besondere Strenge leidet. Man 
behandele das taubstumme Kind nicht strenger, aber auch nicht lascher 
als das Tollsinnige ; leite es zam Betrachten der verschiedensten Gegen- 
stfinde und zum Beobachten verschiedener Vorgänge und Erscheinungen 
an und halte auf eine einfache, allgemein Teiständliche Ausdrucks- 
weise durch natürliche Gebärden. 

2. Es ist dahin zu wirken, dafs jedes taubstumme Kind in ge- 
eignetem Alter (7. bezw. 8. Lebensjahr, im gOnstigstem Falle anob 
schon mit dem 6. Lebensjalire) einer Taubstummenanstalt überwiesen 
wird, um dort an den Segnungen des Taabstammennntemobtes teil^ 
nehmen zn können.^) 

') Zu einer hierher gel]<'iri<,'en Frage Bohreibt ans Harr 0. Djmer, Dinklar 
der T.iub.stummenanstait in Eaiden: 

En ist hinsichtlich der BiiUuug der Taubstummen Deutschlands üi den 
letsten 50 Jabien seitens der Betglenuigen, BebAideo eto. viet gosehehes, so viel, 
dafe die älteren TSabetofflmenlehrer jetst sdion finden, was sie in jongen Jahna 
nirht (.'iiimal zu hoffen gewagt haben. Und das ist noch nicht genqg; sor Tollen 
Eiitfaltuui:; der Ooistw- tind TTt.Tzi^n.sbildung der (Vhörloscn kann vrf^ dnnn 
kommeu, wenu eine roiiilit he bcheidong zwischen geistig uorinalen un<i 
uuternormalen TaubstuDimeu in veriKshiedeaie Schulen durchgeführt sein wird. 
Diesem Ziele mit sUon Eililtoa mmafnlmi, mijciite die Hanptau^abe der beralSnen 
Vertreter der Ttobstommen sein, anoh wenn es eist dann en^t sein wixd, wenn die 
jüngeren IisDl»tanuneiilelirar die Stüde der Uteien «nnshmen weiden nnd das 
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3. Man sollte sich der aus den Anstalten entlassenen Taub- 
stummen in liebevoller Weise aunehinen; sich möglichst iu den 
Zustand ihres Geistes versetzen und aus diesen Erwuj^iuigeu heraus 
sie mit ihren Schwächen tragen und ihnen mit Kat und That zur 
Seite stehen. Ganz besonders gilt dies auch da, wo uns ein ohne 
Untenicht aufgewachsener Tanbstumraer entgegentritt 

Das sind Forderungen der ailgemeinen Menschenliebe und 
der Christenpflicht 



Werk weiter bauen, zu dem diese deo Grand gelegt oder besser vorbereitet haben. 
Dabei gilt es aber — das selbstbewabto, pdilloae VoigelMn anoh deotediar laab- 
stammen im lebtan Jahnehnt bat ein drohendes "Wart geBpioohen — , gegen eine 
Gefahr von Weeten gerüstet zu sein. Die Yeimmgiaii Staaten Ton Nordaaurika 

Iiat man wohl als ein Dorado der Taubstummen c^enannt, und sie möchten es auch 
vieileicht sein, wenn durch Millionen und Abennüiionen (feschaffeuf.' Ricscnpaläste 
iu prachtvollen Parkaulagen oder ganze Stadtviertel einnehmende Vilieniiolotüen allein 
aohon zum glücklichen Leben fühitea. Die Tattbatammen enMaBunan bekannfliob 
grBhteotBila imena Familien. Ihre voUaiiiiugeii Oeeoliwisler ieOen mit den ntem 
die Sorgen und Hfihen des Lebens; — sie selbst leboi dort jenseits dee Ooeans 
10 Jahre in den glänzend eingerichteten Internaten fem von i'li r- Sor^eu des 
Lebens und werden gehalten, wie vollsinnige Kinder auuh aus bemittelten Familien 
nieht gehalten werden können. Da steht es gar nicht zu verwundern^ wenn sie, 
die fein nnübimierten und in ausgezeichneter Umgebung lebenden Tkabetnnuneu 
genogBohits^ anf ihre flieh abmühenden« oft anoh achmntng nnd achlecht geUeideton 
vollsinuigen Geschwister in den heimathohen Hutten Uiokan* Ba wird geradezu ein 
fast krankhafter Eigendünkel künstlich profe gezogen und man mufs sidi nicht 
vmndern, \\enn sich diese der wirklichen Welt fem gehaltenen Tauben für hesser 
halten, als» die Yollsinnigen sind. — Im Kampfe mit dem Leben kaou der Taube Bin 
Minderwertiger nicht gleichen Sohiitt halten mit dem YoUsinnigen. Hält so das 
Leben nioh^ waa ea in der Sdralaeit Tanpiaeh, ao Ireimt nnd irlehst im Henen 
die BitterkMt; ünd welche Früchte diese bringt, des hat si 'i hon jetzt im Dorado 
der Taubsturomen genügend gezeigt. Das Seelenleben der Taul en wird nicht alh in 
durch die Gehörlosigkeit beeinflnfst, sondern, wie ja auch der Verfasser des obigen 
Artikels mehrfach erwiUuit hat, gleichfalls durch äolaere YerhäUmssef besonders 
durch firziehimgsfehler.« Tr* 
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B. Mitleiiungen. 



L Zur FttxBoige Ittr die Oeisteeseliwaolien In HoUandt 
Belgien, Tkaakreioli nnd Luxembiixg. 

Bin Baiaeberkfa^ entittet tob Alwin 8oh«nk in Bndto. 

y<m vOTiüienin möchte ich den Zweck meines bmen Rpiiefcoriohtefl fssÜflgen. 

Es liegt mir vollsttndig fem, eine Kritik tber das. w^vs ich gesehen liäbe, bb 
schreiben. Zu einem sachgoniärsi ii l'rtcil wilre die vollstänJiire BohonNchtin:! ^^'T 
Sprache der einzelnen Länder und cm weit Ifin-rcres Verweilen in den eiozelnea 
Sdmlanstalteo, als dies einem Tourisuju niuglich ist, erforderlich gewesen. 

Durch meinen Bericht wQl idi nur eine Übersioht geben ftber die Sb» 
fiohtiuigeQ IttT Oeialesiciiwadie in den genannten Undun. Bei diesen Ifitleiinngen 
ist es mir vergönnt, die Namen liebwerter Kollegen und thatibÜl^vr IxstSt die 
in den Dienst der Tieistessch wachen gestrllt Iialn-n. riffcntlich m nrnncn. Mit noch- 
maligem Danke für freundliches Entgegenkomnion vorbinde ich axtch an dieser Stelle 
die Bitte : es mögen sich die Herren mit uns in uiisem drei VexeinigaDgen (Kon- 
leren« iiir das Idiotonwesen, Verbandstag für das Uilfsscdintwesen woA Yerain Ar 
Kindexfonehnn^ «wammensohliefBen, damit die Zshl der tfitaztwitanden hei vnmen 
Beratungen zum Wohle unserer unglücklichen ZögUnge immer grtAMT werde. Gleiohp 
zeitig bitte ich auch die Voistiuide d< r drn Verbinde, die genannten Hermi ton 

den KonfiTt'nzen in Kenntnis zu sötzea.*) 

I. lloilaud. Mein ei-^ites Heisoziol war Holland. In diesem Laude haU$ ich 
die Hil&soluile zu Anisteidam, die Idiotenanstalt und die Nachhilf eklasse in Haag 
and die beiden HUfSasdiiiUdsssen in Bottoidam anlisesaoht 

Die Hilfsschule in Amsterdam ist am I.Mai 1899 mit 2 Klassen gegründet 
worden, dio dritte ^va^de im September 1899 und die vierte Klasse im Februar 1900 
e!ng<»richtf t . Die Sehnlo ist eine Schöpfung des »Vereins für zurückgebliebene nnd 
mit Sprachfehlern beUaftute Kmder«, dem eine Iteihe hochangesehener Persönlich- 
keiten Amsterdams angehört. Der Verein gewann in dem Kollegen Jan KlootseffiS| 
der dnidi langes Stodiom abneimw IfensiAen atdi fSr seinen Beruf voilMnifest 
hatte, den geeigneten Schulleiter. Jede Klasse zählt 16 Kinder, so da& die Gesamt- 
zahl der Kinder, für die Lish- r Sonderunterricht geschaffen werden konnte, gop>n- 
wärtig 64 beträgt. Die Stadt zahlt wohi eine Beihilfe von r0>O Onlden an doa 
Verein; das übrige muls aber durch die Beiträge der Mitglieder aufgebracht wurdeu. 
^ßrotidem wird es diesem bald möglich sein, auch in einem anderen Stadtteile eine 
sweite Hüfesofaole so grfinden. 

Der liehrplan enthält: 1. Sprachunterweisong (Bprecheo, Le^n, Schreiben etc.), 
2. Unterweisung in Oestalt und Form (Rechnen und Zeichnen), 3. Sachunterricht, 
4. Turnen und Spiel. Der Keligionsunterricht ist in dm holländischen und bel- 
gischen Volks- und UiHsschulen niobt üegenstaud des Schulunterrichtes, sondern 
Sache der Kirche. 

Die Soholseit flllt in beiden Ubidem für alle lOaBssn auf die Toi^ nnd Haoh- 
mittage. Der Untsirieht beginnt frfih gegen 9 XJht (an ehiigen 8ehn]«n wenig 



') Unsere Zeitschrift ist Urgan der beiden letztgenannten Vcreinii^gen und 
bringt die nötigen Mittoiiunguu und Anzeigen derselben. Mit Fueudeo nehmen wir 
aber ancb Berichte nnd Hitteilongen der erelgenanntan Vereinignng aal Ir. 
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Mher — • an eanigmi ettras tftta). An den Yomiittageii amd 2, 2\ , oder 3 und an 
den Nadunittagen 2—2'/, TJnteniolitBBlaiiden. £iik in mmöbenk SttdAan aaoli siwtk 
Naohmittage sind schulfrei. 

Eine dritte Einrichhing der Amsterdamer Hjlf?!schule fand ich ebenfalls in 
den hoUaiuiiüchüu und belgischen Uiifs- und Volkuscbuien. In diesen Schulen ist 
der SdioUeiter nicht Ordinarius einer beatmunten Klasse. Für jede der vier Klassen 
der Jünaterdamer ffilfnoirale ist eine beaondere Lehritreft bestunmt. üb unter- 
riditea an der Schule 1 Lehrer und 3 Lehrerinnen. Dem KoUegen Klootsema 
steht frei, in den einzelnen Klassen einzelne Lehrstunden — für die Woche ist 
i«t d<»n Schulleitern meist eine bestimmte Zahl vot^eschrieben, dio sif zu orti^ilen 
haben — übemehmeo. Deu dadurch frei gewordenen Lehrkräfteu iät Uelugen- 
lieit geboten, während dteaer Zeit besondeft aohwaohe Kinder, die beim Klassenunter* 
lidit Lft^en leagen. einsein ▼onobernteiL 

Interessant war mir die Privatbibliothclc dos Kollegen Klootsema, die ein» 
reiche Fülle deutscher Bücher aufwie s. Ht-imatlii li berührte es mich, im "Westen 
das umfangreiche Werk des bükauuten Bresiauer PsychologT'n Ebbinghaus zu 
finden. Zu meiner Freude kann ich es aussprechen, üaü> aiiAi dia ivollegtio an den 
Hilfsschulen gern mit deutsohen Weiten und Zeitungen — vor allem »ich mit der 
Z ata c hrifi ffir KinderfonoliiDig — beeobftftigen. 

Von Amsterdam fuhr ich nach Hang. Ala Haapftförderer onaeier Beetrebnngen 
ist dort vor allem Kollege Schreuder zu nennen, der den Lesern dor >Kinder- 
fehler' durch einen unldnfr^t hier veröffentlichten Aufsatz bereits bekannt ist. 
Kollege SuhrouUur bteht zwar belbst nicht im Dienste der Idiototterzi^huiig; als- 
Direktor einer grolsen VolkBaobule hat er jedoch reiche Gelegenheit, sich der be> 
tenden SdiwacAMii aanmehmen. AegenbOddloh anoht er don Verrin fftr ffinder- 
fbiscfaong xahlreidie lli^Ueder aas seiner Heimat zuzuführen. Wie wäre es, wenn 
der Verein für Kinderforschung dort einmal eine internationale Versammlung ab- 
hielte»?') In dorn Kollegen Schreude r und seiner liebenswurdigen Gattin, die alle 
iuerU-H in Betracht kommenden Sprachen fiieisend spricht, linden wir die treuesten 
Führer and Berater. 

Unter Vfibmng dee XbOegen Sobrender beaaehle ieb die dortige Idioten* 
aastali die in der Nähe der gnAra Kirche liegt Die Anstalt ist ebenfdls von 
einem Verein ins Leben gerufen worden, ist jedoch erheblich älter als die Amster- 
daJiH r Schule. Die Tdi*>tenan.stalt zählte bei meinem Resniche 8t Kinder; davon 
wuhiieu 42 Kinder iu der Aubtait. Diu übrigen nahmen nur am Unterrichte teil, 
der von 2 Lehrern und 3 Lehrerinnen gegeben wird. 

Hit der Yolkaaohiile Byswysksohe Pieitt ist eine NaeUiilfsUaeae Tertnmden, die 
wir jedoch in enserem^ Sinne nioht ala Hil&klasse auffassen kOnneo. Die Kinda> 
die ich dort vorfand, waren nicht >schwach befähigte Kinder«, sondern Klassen- 
nachzü^'ler. Auf;j:aben wie dor 5. Teil von 60ü, der f5. Tot! von 720 u. a., die ich 
den Kindern ^'al>, reelmeteu f»iü uai l>eichtigkeit im Kopfe vor. In Preulsen be- 
standen Ii über ahuliciie Abschlulsklassen, die aber durch den Miniatepalerlate vom 
27. Oktober 1882 aa l ^iehoben worden aind. 

Die dritte hoUftndisohe Stadt, deren Hilfeachnleinriohtung ich kennen <.elernt 
habe, iat Rotterdam. Hier l^eht keine selbständif^Q Schule für zurückgebliebene 
Kinder wie in Amsterdam; wir finden vielmehr 2 llilfsklassen, die der Volksschule 
in der Nahe der Delitachen Pforte angeschlossen sind. Leiter der 10 klassigen 

*) Bi nnfe dann auf der lAdhaten Venammlung in Jena ein dahinmhender 

Antrag geataUt weiden. v. 
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NormaLschule, zu der die Hilfsklassen gehören, ist der Schuldiroktor D. Köhler. 
Auf seine Anr-'^iinf:^ hin wnrde im .lahrf ISOR dio 1. KkkS.so xv.vl im Jahre 1S98 die 
2. Klasse eiugeiiubtet. lu der Oberstufe ist eux Leiuei und iu der L'utei-hiufe eine 
Lelireria thätig. Die Klassen zählten 17 und 13 Kinder. Über die Zukunft der 
beiden HjUnHamwi Utet sioh zwar bmte mohis voranssehen; dooh dSifto sidi wohl 
aus ihnen eine selbständige HtUasohide entwickeln, die BOT den Bohwanhbefltfiigtgi 
Kindern dienen will. 

Holland hat noch 2 An?;tn!t en für Idioten aufzuweisen, tiher dif ich jedoch 
muht aus eigener Anschauung berichten kann. Es sind dio An»t^ten a Ueeren 
Loo te Ermelo in der Nähe von Amersfort und zu Wagenborgo bei Groningen. 
Eine ZuBammenstallaag von Bddenif die icih von def eistoran eAalten Inmirtei 
weist u. a. ein zweistöckiges Haus für Mädchen, 2 Häuser für kleinere und grölsera 
Knaben auf. Dazu kwiiunt ( in Krankenhaus, die Schul*' u. a. mehr. Beide Anstalten 
sind von oinom »Christiicliou Voroin ftir Irrsinnisr*' und Nervens« liwache« ge- 
gründet worden. Sie stehen, wto Aufnahme, Verpflegung und Entlai»uüg betrifft, 
unter dem hoU&udisohen Irrsiungasetz , weil Ltioäe dort als eine Art Irrsinn he- 
traohtet wild. 

11. Belg^ien. Von Hilfs.schulen habe ich in Belgien nui die zu Antwerpen 
sehen können. In der Hilfsschule zu Brüssel waren Ihm. Ith Kt »rien. Herr fiy.injff ■ 
Lopatro, dem diese Hilfsschule unterstellt ist, teilte mir in (Mnor Zuschrilt vom 
12. Mai d. J. zwar mit, dalk die ferieu iu die Zeit vom 15. Juli bis 3. September 
fielen. Ich richtete miclk dannf hin ao ein, daSk ich am 13. Jofi in Brö&sel sein 
konnte; aber aach dieser Tbnnin war an apil. fia that mir diee doppelt leid, einmal, 
weil ich die gn>fste belgische Hilfs.schulc nii lit lu suchon konnte, und zum anden, 
weil mir dio Brkaniitst haft mit dem KmIIcl'oii Tobie Jonckheore, der ein Bahn- 
brecher auf unserem Gebiete für l^ lgieti ist, unmöglich gemacht wurde. Ich mufste 
mich begnügen mit dem, was Kollege Jouckheere in der Antweri>üuer fSchul- 
aeitong >Ona Word« über die Brtuaeler HiHBaoiinle geachiieben hat Zu meinei 
Freude leinte ich Dr. Demoor, der ala Sdholarat für die n^daaeler EBlteohal» 
genaueren Einblick in die dortige Schule hatte, kennen. Dr. Demoor suchte mir 
dnroh zahlreiche Photo^Mapliircn. dir . r luitto anfertigen lassen, einen Einblick in 
die lirüsselor Hilfsschule zu gewahren. Seine zahlreichen Schriften, in denon er 
für dio zuiuckgebliebeneu Kinder eintrat, stellte er mir in liebenswürdiger Weise 
aar Verfügung. Wie Dr. Demoor, so trat anoh Dr. Ley, der Schularzt deir Ant- 
werpener ffilfBBoluile, in Wort und Schrift für daa Wohl dw Oeiatenobwaclien ein. 
Es war nicht immer ein leichter Kampf, den dio beiden Männer gefiUirt haben. 
Ich habe es aber selbst i'rfahn^n, dafs ihi Kampf von Erfolu' h^'gl-'itet war. Möchte 
es den beiden noch jugendfrischen Männern |rülin;jeii, auf dein i^Ptretenen Pfade 
weiter zu gehen, um die belgischen Verhältnisse zu einem befnedigenden Abschlüsse 
an &hren* 

Wie loh aoa dem Beridit dea Kollegen Jonolcheere eiaehen habe, iat die 

Hilfsschule in Brüssel am 12. April 1897 gegründet worden, Leiter der HUf^ 
schule ist Em. Lacroix. Als luüarzte sind an I. r TTilfsscIiul«- thätig dor ul- n- 
g^onannto Dr. Demoor mui Dr. Daniel. Die Schule zahlte am 13. Januar li^b 
Uli gHii2uii 27j Knaben. Da in Belgien für die Ausbildung geistig tiefstehender 
Kinder bia aar Ornndnng der Bröaaeki BilfMclmle ao gnt wie niohta geeohah, 
hat man in der genannten ffiMsechule eine Abteilung Ar idiotiadie Kinder eta- 
gmofatet, die von dem Koltegen Jonckheere rnterwi i^ung empfangen. Aufser 
diesor Klasse iM sianden an dfm voriiin genannten T- ruiine noch lA Klassen, bei 
deren Anordnung nicht nur die Leistongeu, sondern auch das Betngen maii- 
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jrebend g^eiyesen ist. Die Übci-sicht nennt 5 Klassen mit »sachte behaod^Ung«, 
4 Kl&iääQ nüt »ütrenge tucht« uud 1 Klasse mit »gemengte tocht.« 

Die Antwerpener Schule, die ich beeoohen konnte, ist erst jüngeren 
UnproBi^ Sia wnnl« gegitadat am 2. Oktober 1809. An in 6Uaarigan Sofanto 
änd au&er dem Direktor Delaet noch 5 Lehrer thitjg. Als täglichen Mitarbeiter 
an der Ausbildung der Kinder nenne ich ferner den Arzt der Hilfsschale Dr. T.ev. 
Diesen 7 Herren mufs ich noch einen hervorragenden Klavierlehrer ;i]s Hilfskraft 
an die Seite stellen. Dm achtgiiedrige KoUegimn machte einen recht vorUiiUiaften 
Eindruck. N&her getreten bin ich anter ihnen dem EoUegen J. Jaeks, dem Be- 
^lUsar von »One Wenh. Die AnstaU Sagt >nie im Soeoxa Kdia.« Auf dam 
Scholgrondstücke ist ein Garten, der von den Kindern wihrend der Sdralstonden 
bearbeitet wird. Ein Raum ist als Arbeitszinimer für den Arzt mit allerlei Appa- 
raten zu Messungen etc. ausgestattet worden. Hier werden die Kinder in soi^- 
ialoger Wuiäo untersucht und es wird für die eingeheudeu Fragebogen das erforder- 
liche Katerial gesammelt Auf meinen Wonach führten mir die Koliken besonders 
waa sie aar AoatnUnng der Snneelfaitii^t allee tban. Ana der BeOte inteiv 
e^'^ter EinzeUnotan iHll ich nur horvoiht ben, dafs das Klavier im Unterrichts- 
bt'trieb reiche Verwondunf; findet. Klavier ist in dem Tummume aufgestellt. 

Alle Freiübungen werden unter Muisikbegleitung bolaugo geiibt. bis die Kinder auf 
Gnmd der Musik ohne Kommando die einzelnen Ii bangen ausführen können. Auch 
«in IftnMhen weUa die Knabenwnhar geeohidct an veranstalten. 

Zorn Boenflhe der lielgiaelMn Idioten anatalten bedaif man einea heaonderen 
Barechtigongsscheines von dem Justiaminister. In meiaem dieabezüglichen Ge^icho 
an den Justizminister van den Iloovon bat ich um Nennung der betroffenden 
Aostalten. Das Kriaubnisschreiben nannte mir Lokeren, Manage und Tesseiiderloo. 
Aüe Idiotenanstalten und die meisten Irrenhäuser Belgiens sind Unteraebiuungen 
gei^ieber Oiden. Die Xdiotan-AnataHen «wen tia vor komm elgenffioli nur Pfiogu- 
analaltBD. Snt m jttngater Zeit lat eine Uane Inderong eingetreten. Die obeis* 
genannten Arzte haben auf das üuzureichende der Anstaltan in Schriften, die sie 
den mafsgebenden Persönlichkeiten übersandten, hingewiesen. Man fängt nun auch 
an. die Anstalten als HildungsstHtten zu betrachten. Ob sich aber die Ideale der 
Idioten freunde verwukucheu werden, ich will es nicht entscheiden. Ich glaube ja 
gern, daft die Brftder ond Schwaatem gewiik mit Creiie iHatm liebeewerk atob 
vidoMn; aber aar Inielmng tiefstehender Heaaehen geli5rt nicht nur Htngebong^ 
sondern eine pädagogische Durchbildung, die durch nene Studien immer mehr ver- 
tieft werden mufs. — Fiii jeden Idioten wird })ro Tag circa 1 M bezahlt Davon 
mala der Staat • „, die (itmeinde uud die Fruviuz je beitrafren. In den TdiutöU- 
aaatalten bieibeu die Kinder bis zum 18. Jahre, dann werdeu »ie den Irrenhäusern 
aigafikhit, von denen Belgien 48 lihlt 

Baaiioht habe loh awai DdioteoaDatallen, eine für IGbdeheB and eine für Knaben. 
Die Mädchenanstalt ist in Lokeren. einer Bahnstation zwiaohen Antweipan nnd 
Gent. Die Anstalt heilst »Mai.sou St. Henoit«: gegründet wurde sie von den 
Sdiiwestern der Charito im Jahn' lbö7. Ih*' Zilil der idioti5?ehen Mädchen, die 
gegenwärtig in der Anstalt AuiuAkme gefunden naben, betragt 349. Die AiiHtaitä- 
gebäade waren meiat Nenbaaten, die noch immer erweitert weiden. Die Biome, 
die ich anter FShnmg der obersten Sohweeter alle beenoht habe, waren dnrohwag 
aaaber. Yom Unterricht habe ieh hd meinem Besuche an einem Nachmittage niofat 
viel g^ehen. Eine kleine Gruppe von Mädchen, die von einer Schwester im 
lioUandLschen unterwiesen wurde, lieis ich lesen. Sie lasen die ideinen Erzählaogeo 
Di« Kiixlerfehlor. V. Jahrgang. 19 
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dM 1. LaielnuiiM damfich sidier. Dib roi^elegtan Azbeitaa Imnewa aur, dak di» 
Ejodsr vwnigBwoisB ^obdirbeitBiL voifBiljgteD* 

Die Torhiu genannten Anstalton zu MMüMg/b und Testende rloo sind boide für 
Knalx'n bestimnif ur i T'iiternehmunfn*n der Briiflor d.'i Charit*;. Ich habe midi 
mit (]«'rn IJcsik liy Uor lbli2 gegrüudctcn Anstjik /.u Mimago. eint-ni (»rie wnig 
südüich vom Schlacbtfelde Balle- Alliance, b^ugt Die Anstalt fuhrt den 2«iamen; 
»Inatitot der heOigen IWnflief. FBr mdiMD Aofentlialt in d«r Anstatt konnte ich 
nur einen Sonntag NMhmitta§; verwenden; ufidgedeeeen habe lA Uar nidiAi ym. 
Untorricbt, der erst seit kuier Zeit von Brüdern in jswei JUeuten Snuaem erteilt 
wini, st'hou können. Das ganze Etablissement, dns sich von der Bahn in stattli l;er 
Weise zei^'t. zerfallt in zwei raumlich getrt;utite Abteilungen: in du Waisenhaus 
mit 150 und in eine Idioteuaustült mit 250 Kindeni. Der gesamttju kiudersdiar 
dienen unter Anleieht eines Direktois (Bniden) 27 Binder, ahm 15 den Wmm 
ond 12 den Idioten. DiAi die Brttder» die aioli olme sonetigB ffiUa der Idioten- 
ffinoige widmen, eine grotse Arbeit, die ihnen wohl aooh ■»>— M*™fl jm BÜbmwt 
weiden wird. lei.>t.'n müssm, l.odarf wohl keines Beweiset^. 

An d'T (jrcti/.i' vnii Kiankreich und Beli^'ii-ii in der Stadt Möns hnAhs ich noch 
das Vei^uguu, mit dem in den »Kinderiehlexu« bui^iü» genannten Dr. Morel, dem 
Direktor der Btaateinenanetatt iq Hone, ein Ständchen pUadeni in jBBnnen. Auf 
eane Bedolitigang der Irrenanatttll vendohtete ioh, da mein Streben oMct Fans ging. 
Das kone fieisanunensein war mir aber äulserst lehrreich, da Dr. Morel nnt 
zwei anderen Ärzten die AuJfeichtskommission fiir sämtliche Idioten- und Tmn- 
an Mt alten Belgiens bildet und dadurch mancherlei intereaeante Erfahrungen sammeln 
konnte. 

III. PMaknIflib HilfsBohnlen beetehen in Frankreidi nrZeit nooh nidii 
Sünselne Mloner sind für die Errichtung derselben wohl eingetreten; aber 1ms rar 
Shmde hatten ihre Bemühungen noch keinen thatsjU^blielieu Erfolg. Unter diesen 
Männern ist wohl in orsier Linie Dr. Bourneville, der Direktor der Tdioten- 
abteilung in Bicetre, üu nennen. Durch mehrere Jahre hindurch hat ur dm zu- 
ständigen Körperschaften auf diese Schulen hingewiesen und um Gnindong derselben 
gebeten. Seine letzte hieranf besligliofae Boluift beliandett bereita in eingelieadv 
Weise die am Aufauge genannte Sohole in Amsterdam. Der General-Inspektor f&r 
das Volksschulweson Jost erzählte mir femer, da& er in einer der letzten Sitzungen 
der Staatsbehörde auf die Gründung von llilfsschulen hingewiesen hat. Von d«?m 
anständigen Ministerium sind daraufhin bereits Erhebungen angestellt worden. 
Wollen wir hoffen, dalb auch hier etwas Gatee geeofaaffen werde. 

Von Idiotenanstalten habe ioli in Paria nor swei kennen gelernt: Die 
Idiotenabtelluug im Ilospit^ Salpetriere ood die von Bic^i'tieb Herr Joat iiatta mir 
zwar in Hebens wünJiger Weise noch andere An^talt^■n in und um Paris genannt 
Körperliche Abspannung in den glühend heifsen Tagen des Jidis veranlafste mich 
aber, weitere Besuche auf eine fernere Zeit hinauszuschieben. liegend welche amt- 
lichen Aufträge, die mich zum Auähamn Teranlaibt Utttan, faatfe ioh nioht Was 
ioh that^ that ioh an meiner personliolien lafomiation. 

Das Hospital Salpetriero ist emo ans 45 Gebäuden beatahende Tersoi^gungs- 
anstalt für alte oder geistesschwa< L-' Frauen. Am Eingange zu dem Hospital ist 
ein Standbild des bekannten Nervenarztes J. M. Charcot errichtet. Mit dem 
Hospital ist eme Idiott^nalHeilung, die etwa 180 Mädchen zahk^ verbunden. Von 
diesen Kindern besuchen etwa 120 die 4klassi9B Sofanle, in der Tishrerinnen thätig 
sind, ünteirioht iand bei meioam Aofentbalt daaelbsl nioiit statt, da wagen eiaer 
anateokenden Knnkbeit, die yiele Kinder befsllen hatte, die Sohnle g c eo h loas ea 
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werdeu nuifsto. Die üntemciitsriiume iiud deiou Ausätattung machten infolge der 
BenoTationen, die vorgenommen weidun mu£äteu, keinen günstigen Eindruck. 

Ber iMBte Tag fOr dne Bawifthtigung toh Bioetro ist der SonnabeDd, d«i mir 
Dr. BourneTille aelliBt TWfBMUiigQii halle. Da dar Untaniolit ent um 9 mir 
iMganii. ging ich zu Fufiü nach der Anstalt, die bereits aubailislb der Stadtumwallung, 
am Fufst' (los Mnnt Bicetre liegt. Die gewaltigen Hiiusermaswn dos !Ios])itals, die 
maii Heim V» rlass^n der Stadt schon von ferne liegen üioht, bieten 3000 alten oder 
geistetikraaken Männern eine Zaüuchtastätte. Beohnen wir noch dm Personal dazu, 
M finden wir liier eine Btattüohe Oemeiade von fwt 3600 Penoaeo. Dia dem 
Dr. BovrnoTille ontei^allta BSndetalitafliing riUilt etwa 460 idiotjeche Knaben. 
Nor wenige Minuten vom Hospital entfernt ist die ebenfalls unter Dr. Boarne' 
TÜlt'^ Leitung stoh<'n<j'- Stiftung Viillee für L^wa 250 idiotische Mädchen. 

Für den Besuch war oia bestimmter Plan entworfen wurden. Zuerst fandca 
toruenscbo Übungen statt Wie idi von Antwerpen bereits berichten konnte, so 
iriid SQch bier die Mnsik viel melir in den Dienst des Itaraeas gestellfc, ab idi es 
in destscheii ficbiden gefunden babew Bflliiead war der Yorbeimanoh der Idiotai- 
Bohar. Eine Kapelle, gebildet ven den ZSgüngen der Anstalt, schritt dem Zuge 
voran. Einzelne Musikanten waren zwar ^lähmt, damit sie aber beim Unizu«^ nicht 
fehlten, wurden sie von krilftigen Annen unterstützt. Unter den Klängen iiiisers 
deutschen liedes: »Wer will unter die Soldaten« bewegte sich der Zog au uns 
fSKfiber. Jedem der Msisddmideii sali num es an, wie wichtig ihm asine Anl- 
gabe war. Wenn sie an der Kinnahme Ton Ptoldng hSttan twilnfthmen sollen, oe 
hätten nicht emster sein können. Ein !ßinzchen der Knaben fehlte auch hier 
nieht. — An z'weiter Stelle wurden die Ateliens liesuclit, die ein Hild emsiger Thütig- 
keit darboten. Nebeu liobelarbeit, Schreinerei, Schlosserei etc. fand ich n<K h eine 
Buchdmokerei, in der die besten Schüler praktisch thätig waren. Eine Anzahl 
■nilier gearbeiteter Bfidier, die iah whielt, ing die Anfidhiift: »Impzimeiie des 
Aifttiia dea fioStre.« ~ Die Sofaule ist SUsssig. 4 Elsssen dienen dem Be- 
Bchäftigungs- und 4 dem eigentlichen Sel ul Unterricht — Bei der Wanderung duxdi 
die Anstaltsränrne liatte ieh öftei-s Gelegenheit zu pehen, solche hohe Bedeutung 
man in Bicetre dei 'U asserl-ehandlung zimiitst — Mit groisom Interesse habe ielv das 
anatomisoh-patholugisdie Museum vonBicetre in Augensc hein genommen. Die reichen 
flsmmlimgen legten Zeugnis ab tob der Ikone md Sorgfalt, die Dr. BonrneTiUe 
and 86Bne l O t srba it er ihrem Amte stets enljgngeDgelnaoiit haben. Dr. SoUier, dar 
bekannte Yerfas^ Tom »Idiot und Imbeoille«, war sa diesem Museum lange Zeit 
als Custos thätig gewesen. — f^-meinfjame GesSnge vereinigten die Knaben und 
Mad< h'ju auü beiden Anstalten. Fan stattlicher Chor erfreute uns dun-h den Vor- 
trag mehrstimmiger Lieder. Zum Schlüsse saugen die Kinder mit greiser Wärme 
aad B^gdsAemng ihr Nationstlied. Sie lisben aoob sUe Üiaaehe, ihre Heimat xn 
lieben. Sdiüii ein BKok ans den Fenstem der hoobgelsgenea Anstalt bietet ein 
prächtiges Bild von der Schönheit and dem gewaltigen ümlsnge der Heimatsstadt 
der Kinder dar. Als nächstes gewaltigen Bauwerk begrüMe nns das Pantheon, die 
Grabstätte unseres Roupscaus nnd :mderer Geistcshelden. 

Beioh befriedigt verUeiä ich die Idioteoaustait, mu über Vitry nach Paris 
snrfidc za kehren. In Yitry ist Dr. Boarne WUe Direktor des Instituts Hedioo 
Fedagogiqne. Xs ist dies eine Ftivatenstalt, in dar «nfiolsgeUiebeBe nnd nervtee 
Kjnder besser bemitteHsr Kreise eine ihrem Leiden angemessene Bndelmng finden 
ISnnen. 

Für Paris wurde mir als Jdiotenanstalt noch »Maison des Freres PJean 
de Dieu« genannt. 
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Für «orückgebliobeBe Kinder bemittelter Eltern befindet sich noch eine zweite 
Privatidiotenanstalt in der Nähe von Paris und zwar in Kaubonne io dem TJiale 
Montmorency. Dieselbe ist 1847 von Yallüe in der Nahe vom Hospital Biotitre ge- 
g^lliMist «ovdtn; 1880 wnrta oe m dem gegenwärtigem Dinklorift&slois fik»' 
BomuMD «od aück dem vorliiB amlhiilaii Orte Tedflgt Dts Onndstiflk ist 10 Ii 
grob. Durch liebonswürdige Vermittelong des Herrn Jost mir ein gröberes 
AlbTim von der Ansüdt übersandt worden. Nach den Bildern tn scbÜeTsen. haben 
wir es mit einer modern eingerichteten Anstalt zn thxm, die allen hygienischen 
Forderungen der Gegenwart gerecht werüou iauu. Kleine Wäldchen mit grofiaen, 
Über 100 Jahr ilten Biamea and hübeohe GsrtenpUttse uiigebem dto Aiütete- 
gabinle. GegMnribtig dfalt dto Anatalt 86 IMwIra, die BofaUhiMdü hak mtk 
in den 11 Jahren der jetzigen Leitung fast verdoppeU:. 

Erwähnt sei noch. daT-- in dfit T<ni bstumm en anstalten zu Dijoa nod 
Avignon d«^n idiotisuheu Kmdurn behunaere Fär!?orge gewidmet wird. 

IV. LujLemburf. Wir finden in Luxemburg weder eine HilL>i»cUule noch 
eine Miefwneiwteli Doxdi Kollegen Hemmen von der TlMihehimmeniniitilt in 
Lnxembuig, der den lfi4|^todeni der Brealaner Konferenz ffir die Ukttenweeen noch 
bekannt lein dizUe, ist iiwr anofa dort die Beolie der Mjatenfamage in Vliib ge- 
kommen. 

Ms ist von der li^ioruog oiue Kommission emauut worden ^ um die Em- 
nohtungen einer Hilfsschule lür die Stadt Luxemburg, die allerdin^ nur etvi 
20000 Binwohner dhlt, in etodieran. Die Eommiaaion, sn der eoeh Kollege 
Hemmen zählt, hat bereits den Bericht, der eine vollständige Übeisidit der Ot- 
ganisation enthält, abgesandt. Der stSdtiadien Bohfirde steht ee jetst m, die An- 
gelegenheit zum Abschluß m bringen. 

Auch die Errichtung einer idiotenauötalt wiixi erstrebt, ^mh der Aus- 

des UnternchtsnxinisteiB in deor letzten Kammersesdcm ist die Sache G^geo- 
ataad des Stadiums. Man steht dieser Frage allgemein sympathisch gegenüber. Da 
man aber doch keinerlei Erfahrungen über den ümfang einer solchen Anstalt, die 
dadurch enLsteheudt^n Kosten hat. so ist die ganze Aut,'eIegenhoit noch Gegeiistand 
sorgfältiger Erwägungen. Wenn diese abgoschloesen soin weidea, SO ist wohl n 
erwarten, dab eine Anstalt errichtet wirl 

Zum Sohloflso meines Berichtes nie ich nochmals den Henen, denen idi bei 
mmiBfff Beise |»fm»i«o h alher getret en Imii ein henUehes Iisbemlil n* 



8« Über die Unaohen der Minderbegabimg von Sohiü- 

kindem 

hat Herr Dr. med. Sohmid- Konnard, Bdle s/Ssale, aaf der 13. deotaehsB Kafan. 

ferscher- und Ärzte-Versammlung in Aachen, September 1900, einen Tortrag gehalten. 

Schmid-Monnard hat die 126 Kinder der Ilallcschen Hilfsschule für Schwach- 
befähigte unttiitiucht, mit Unteretützung der Lehrerschaft, der Armenver^valtung und 
eines Nerven-, eines Ohren- und eineu Augtiuspe^ialibteu. Sohwachbefahigte ödiul- 
Under nennt er solehe, welche zwar nntaniehtaflUiig sind, aber mobt beanli^ sot 
erfolgreichen Mitarbeit mit noimal beanlagten IDndenL Sie waren hd DeatmUaad 
180S in über TTiOO sogenannten Hilfsklassen untergebracht mit einem geringeren 
liehrziei. Die groisere Hälfte d!<'^<'r Kinder wii-d durch diesen Sonderunterricht nach 
ihrer Entlassung erwerbsfähig. Das Augeumork wurde gerichtet auf die üri?achen 
der geringere BefiUiigung, üi der Hoffnung, einen Wog zu finden, wie die geistigen 
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Leistoo^n dieser Kiodei beben sind. Es faud sich, dAf» alle nicht uur geistig, 
aondem inoh MipeiÜoh mindenrartig aind und in denkbtir imgftiistfgstM Mwbo 

Verhältiiissen leben, ^ie fltelien den aonnalai AHeiqgenc^en an tMa^ und 0«» 

wicht im Durchschnitt um 1—1 Vt nach, io einzeben f^en sogar am 4 bis 
5 Jahre. Geistig stehen sie auf der Stnfe eines 2— 4 jährigen Kindes und nur bei 
der sobwachbtigabten Schüler findet man leidliche Leistunj^en. Für die manffl- 
hafte körperliche Entwickelung sind die traarigen häuslichen Yerhältnitise (Armut, 
hoiie IDndenalil, KifnkUtilikmt der Ellen) vettntiroriUdi sa nagken. 40% der 
Btofik iParen monlisch zu beanstanden und ee ist diankterisliMh, daft ma Makar- 
familien htst nur schlechte Schüler hervoigehen, während der giüMe PWe enlaeto 
wenigstens mittelmäfeiger Schüler ordentlichen Familien entstammt. 

Dm Hörrermögen war nur in Vio i*^^ normal, etwa verstand Flüster- 
ipnche nur unter 4 m Entiemung. Wichtig ist die ungemeine Häufigkeit der 
Ne Beara el MPW Mhegnagen, die meiat in reolit anaehnlieheni ümfaog bei \ aller 
Kinder nachzuweisen waren. Erfahrungsgemälis wird durch deren Torknaunen die 
Fähi<{keit aufzumerken, und damit die geistige Leistung herabgesetzt Einem solchen 
jkfatenal gegenüber müssen die Ärzte, die Schule nnd die (lesellschaft Stellung nehmen. 
Schmid-Mottuard schlägt vor, bei Bolchea Xiodern die Naseuwucherungen operativ 
wa entfamen, um die geistige Leistungsfähigkeit zu heben. Natürlich hat dies nur 
Avaaicbt aal Xifolg bei Kinden, deien Herfenafalem nieht dnnih AManunnng von 
aikttioli entarteten Eltern bereits unheilbar kianÜiaft Terindert iak, abo nur bei den 
Kinil'-rn onlentliclier Familien Der Anfang mit diesen Operationen ist bereits in 
RaHü gemacht worden. Zum andern dürfen die Kinder nicht wie bisher erst nach 
zweijährigem bitzenblcibeu in die Hiliääcbule verwiesen werden, sondern spätestens 
Vi Jabr nach Bolinlbeginn. SchlieJslich sind mit Hilfe eines Nervenarztes die immer ^ 
noch dennter voikommenden vWig blödsinnigen Kinder ans dem Kietse derSchwaob« ' 
InflOiigten zu entfernen. Bobmid^Monnard aoUiebt mit den Worten: »Iba aieht 
welch ein krankhaft geborenes nnd krankhaft gewordenes Kindermaterial in unseren 
Hilfsschulen existiert, dei^n geistige Leistungsfähigkeit zum Teil noch zu verbessern 
ist, und wie notwendig hier eine iü-ztüche Unteisnohung und Beratung, wie not- 
wendig hier die Anstellanf «nea Schulantea iatc 



8. Über die Fürsorge fOr die Geitttg-Mindervertigeii 
im Herzogtum Brannsohweig 

kUt auf Anregung dee Voratandse des Landlehrerrereins für das Heixogtam Bnnn- 
adhvejg dar dizigieiende Lelmr Kielhora-Brnnaeoliwaig auf dem Lalueilaca in 

'WolfenVftttel einen Vortrag. & teflt die Geistig-Minderwertigen in 3 Gruppen, BISd* 
sinnige, Schwachsinnige und Schwacbbefäliigtu. Die Fürsorge für sie ha>«e sich zu er- 
strecken auf das schul- uud nachsohulpflichtjge Altar and sei auch eine Füraoige 
in volkswirtschaftlicher HiFfflioht 

Die Yariiiltaiaae fftr die UM- and aohwaobna^ea Eiadar im Heraostam 
Bnw i M w hw eig aind für die Zeit dee adnilpflialitigeB Alteie dnrdi daa Oeeela vom 
30. Min 1804 geregelt. 

Vv.ier Berücksichtigung dieser bereits gesetzUob geoidnetea Verhlitaime liatte 
Herr ivielhorn folgende Leitsatze aufgestellt. 

L Die Erziehuug der Geistig-Minderwertigen. 

1. a> Die blddainnigcn Kiader aiad tm TOtaiiaieiB fem Beeoelie dar Oe- 
■Miade- lieiw. BBiseiMfaalfln aanaaoUiebea and der eaABptaekaadeB Anstalt aa tfber* 
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«eiBttn. ^ 1») Die sohwaohsinoigen Kiodtr aincl tnalolut in die Oemeind«- benr. 

Bfiiigerschnle aufzanehmen und. nachdem der Schwachsinn genflgeBd festgestellt ist 
mit dem 7. Lobensjahn; der bt;t reffenden An^rfAlt zu überweisen. — c) Die schwach« 
befäliigtou Kinder sind zunächst in der üemeindc- bezw. Bürj3;t>rschulo aufzu- 
nehmen und, nachdem während eines etwa zweijährigen ächulbeäuciis diö (»chwacho 
BeflUugong genügend festgestellt ist, der Hil&schule zu überweisen. Wo Hilii- 
aduUen nicht Toifaaoden aiadt mtoen die sehwaolibellUglen Kinder in der Ge- 
meinde- bezw. Bürgerschule geduldet werden. 

2 K ist zu t i><treben, dafs di»; Städt»' Hilfsschulen errichten, und dafe vep- 
eohiedtiue urtschaften bei günstignr I*age zusammen eine Hilfskla<;se unterhalten. 

3. Solange die schwachsinnigen and schwachbefälügten Kinder die Gemeinde- 
test. Bttigenohnle bemieheB, liat ne der Lehrsr unter seine lieaondeie Obbnt ni 
nelinen. Sie aind an Oebonam, FläAi, Ordnoog nnd gnte Sitte su gcraKMuMn, 
insondeifadt dürfen sie nicht bestraft weiden, vemi ilize Lastim({aii liinter den An- 
fosderunf^^nn der Schule zurüclibleibun. 

4. Lehrer, Seelsorger und Arzte haben die Pflicht, dun Eltern geistig minder- 
wertiger Kinder Aufsuiiiuiä zu gubua über die zu treffenden erziehlichen MaTsnahmeiu 

6. a) Die SrsiehiiQg der geistig minderwertigen Kinder in der Hilfssohnle woA 
in der Anatelt hat naoh den IwwSbilea pidagogisohen OnmdaBiien sn gesohelien. 
Ineo&deriisit säaA folgende HilfsivisaeiiBoliatten zu Bäte zu ziehen: Pathologie, 
Hyfdene. Psychologie und Psychopatholopo. — b) Die Hauptaufgabe der TTilfs- 
schulo und der Anstalt ist: aus den Kindern relit^iose, sittlich gute Menscheu 
zu bilden, soweit als möglich ihre Schwächen zu mildern und ihre Erwerbafahigkeit 
▼eisnbereiten. — c) Der Unterricht in der Hil&schule tmd in der Anstalt trage 
überall erriehlichen Ghankter, passe sich anf allen Staftn gewissenhaft dem grätigea 
Vermögen der Kinder an, venaeide Yielwisserei, eneqge innere DurchbQditBg und 
«ichon! Ajieignung des Stoffes und lehre auf die inannitii"acbste "Weise die Ver- 
wertung des Gelernten fürs spätere Loben. — d) In der Hilfsschulo imd in der 
Anstalt sind nur solche Lehrkräfte zu vcrvvouden, welche neben grundlicher päda- 
gogischer Vorbildung pädagogische Erfahrung besitzen, mit den erwÜmten. HEfth 
uteeaadttften nnd dem lifmoa der geistigen Hiaderweiligkeit vertxant alnd nnd 
einen ruhigen, freundlich-ernsten Oiarakter haben. 

6. Auch im nachschulpflichtigen Alter sind für die schwachsinnigen und schwach- 
befähigten Kinder erziehliche Maf^^nahmen zu treffen: a) Fertbildungsschulen, welche 
mit der Hilfsschule bezw. mit der Anstalt zu verbinden sind. — b) Werkstätten ver- 
sobiedener Art, welche mit der Anstalt za verixnden und in denen die Knaben etwa 
bis snm Yollttideten 16. Lebenajahre sn «iterweieen sind. Aladean nfiSBen diese 
zur weiteren Ausbildung Handwerksmeistern Übeigeben werden. — e) Unterw eiswn g Bn 
in der Garten- und Feldarbeit für Knaben und Madchen. — d) Unterweisungen der 
Mädch<'n in häuslichen Arbeiten und in weiblichen Ifandarbeiten. ") '"»ewährung 
von Prämitü seitena des Staatoö an Handwerksmeister für gute Auibiiiiung der Lehr- 
linge. — f) Beaufsichtigung der entlassenen Kinder — besondeis dami, wem kans 
Elfern voriumden sind oder dieae nnfthig sind, die Kinder genügend an beaaf- 
aiolitigen. 

IL Die Fnraorge ffir die Geistig -Minderwertigen in TolkawirtaohafttiofaeT 

Hinsicht. 

1. a) Die Blüdmouigmi amd tmfähig, am öffentlichen Leben teüzonehmen. 
Sie sind der Pflege bedürftig und müssen beim Eintritt der YoIIj&hrigkeit entmftndigt 
werden (§ 6, 1 des Blligerlidben Geaetebacbea). b) Die Sohwadainajgeii werden 
unter günstigen Yoratissetnii^ in beedhiiaktera Habe erweEbattbigi bleiben aber 
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imwITi Btt iidig and mfuwii beim EfaHritt der Volljährigkeit enlmfixuUgt weiden. 
(§ 6, 1 des Bürgerlichen Oeselilndiee.) — o) Die SoliwaeiibeaiiiglBii retten doreh 

fcino plaujiiafsige Erziehung zu einer gewissen wirtsähafffichen 8e!b8täTi(lif.'keit heran. 
Die lueisteii jedoch blcibou urtpüsschwach, und diwen müssen beim Eintritt der 
Volljährigkeit Pfleger beüteilt worden (§ 10, 10 dos Bürgerlichen (iesetzbuchee). 

8. Die Geiät^-MinderwertigeD btniuifeu iu der Kecbtepflege besonderer Beriiok- 
Aohügimg. Wenn dieeelben Beoht^gesoiiilte m eried^en haben, an ist ee eiMai^ 
liofa, dem betref^nden Geridttte Andcnnft ftber den Ond flixer 2aiedhnnngBBQii(^^ 
in geben. Für sie ist der Nacboid gaboten. 

3. Die schwach- und blödsinnijjen, sovr'w die allernioi.steri sebwacbbefäliigten 
jungen Leute sind unfähig, im Heere und in der Marine zu dionun, Ihre Aus- 
iBvateruzig muis bei der Enjaucbeböidu spüteMteug aui Mu^terutig^tage beanü'agt werden 
unter Yorlegaog von Zengniasen und Gutachten, welehe Ton den frSheran Bnriehem 
und von Äisten manatellen eind. (§ 9, Anhige 4 der Heenndnnng und | 63, 7 
der WehnndDiing.) Opp ermann. 



4. Über die ärztliche Bedenttini? der HilüBSClilileii far 

schwach beläliigte Kinder 

sprach Dr. Laqucr-Frankfurt a^M. auf der 25. "Wanderversammlung der südwest- 
deotscbf^n Neurologen und Trreniirzto zu Baden-Baden. Unter Hervorhebuut^ 
der Wichtigkeit der Lekt^ vum augebureiien und früh erworbenen Schwauhniun für 
den Praktiker, fOr iea Kriminal-Anthiüpulugen und ffir den Pb^ohiater. welobe in 
foro 80 hiafig dem Sohwaohsiim begegnen, gab nach der »Beriiner kliniaohen Woohen- 
schriJft« Vortragender seine Erfahrungen als Schularzt der städtiaehen BUfaechule za 
Frankfurt a/lf. wieder. Letztere besteht schon seit 188S. und zwar fa.st in frleicher 
Vt;i"fa^>ung wie die Scbwaehsinnifrensohulpn zu Braunschwoig. Lein/ii'. Dresden, Elber- 
fald, Duäätildorf uud Kölu uud au audereu Ortau. Die Schule i:raukiurt Hetzt «ich 
•OB seoha EbMoen maammen und ist snnftoihet f&r diejenigen Sobüler bestimmt, weldhe 
naoh tweijdirjgeinBeenohe der ontexeten Klasse der atidtisoheaBftxgers besw. Volto- 
Bchule auf Grand ihxee Schwachsinns das Klassenziel nicht erreicht haben, voraus- 
jT'^^efzt. dafs S^b- und Hörgturnngen nicht bestehen. Über die Aufnahme entscheidet 
tiiüö vuu dem Leiter der Schule, dem Frankfurter Stadtarzt und Schularzt der Hilfs- 
schule geleitete Uüterüuuhuiig. Die Lt^lirer begleiten die AufuahuiekiaiSäe füuf Jahre 
bindnnh, tind alao genan mit der kranUiaften Nator des Binaelnen Tertrant In äUsn 
EiBBon wild thnnliobat an Reicher Stande der ^eiohe Oegensiand gelehrt, damit 
Xmder Tondiiedencr Begabang in einaelnen F&ohem höheren oder niederen Stufen 
rnjrcwicsen w*>rden könnon. .Xnsehauungsunterricht, Handfertigkeit, Sprachheil- 
ul.un^'en nolimen einen breiten Üauui «in, Häufi'je Pausen, halbstündlicher Unter- 
richt bei schwereren Gegenstämten , Fortfall büuäücher Aufgaben, Beschränkung 
der Strafen eto. snid wichtige Ikktoren im üntenioht der Sohwaohbegabten. Vor- 
tngender macht Toraohttge fiber de ünterfaringang nnd Yexaoignng der fiiltahSler, 
welche Tom Bnde des 8chalirfüoh1%en Alters aus dem Unterricht entlassen werden» 
spricht sich icrPfren Zulassung von Moralisch -Schwachsinnigen und Epilpptikem und 
gC'.'en Einrichtung von sogenannten Nach!ülfekla.^sen aus und hetout dit; Xot- 
weudigkeit gemeinsamer Arbeit ^wiöcheu Piidagogen und Arzteu iu der 
oft sthwiM^gen Frage der trflhen Erkennung des Sdiwaehainna imd der Beurteilung 
der BSMangsttht^eit md der Abtiennnng der fflr die Uktenanstalt geeigneten 
UiolsnfUle Ton denjenigen Foimen dea Schwachsinn», die in den HHfwwbnlwi mit 



1 

Digltized by Google 



280 



relativ gutem Ergebni» weiter kommen. Dr. Laqueb weist zum Schlosse auf die 
BedeutuDg der in der Hilfsschule gemachten pädagogischen und schulärztlichen Be- 
obachtungen für die Armee - Verwaltung und Strafrechtspflege hin. 

Die Taubstummenanstalten des deutschen Reiches 

im Jahre 1900. 

Das Deutsche Reich zählte im Jahre 1900 einundneunzig Taubstummen- 
anstalten. Hiervon entfallen auf Preufeen 46, auf Bayern 13^ auf Württembeig S» 
Sachsen und Baden haben je 3 solcher Wohlthätigkeitsinstitute. Hessen und Mecklen- 
\mrg je 2^ in Elsab-Lothringen befinden sich A Anstalten -, auf die anderen deutschen 
Staaten treffen zusammen IQ Taubstummenschulen. 

732 T^hrkräfte (642 männliche, SO weibliche) unterrichten in 673 Klassen 
6458 tuub.stumme Kinder, von denen 350b Knaben sind und 2950 dem weiblichen 
Qeschlechte angehören. Zur evangelischen Religion bekennen sich 3932, zur katho- 
lischen 2421 Zöglinge. Israelitisch sind IM Kinder. Von den 91 deutschen An> 
stalten sind 32 Internate, 42 Extemate, 12 gemischte Anstalten. 3000 ZÖgiinge 
wohnen im Internate, 2814 sind im Extemate untergebracht Die übrigen 644 sind 
Schulgänger. 

Frankenthal, Pfalz. Otto Schmitt 

fi. Gewerblich beschäftigte Kinder in Deutschland. 

Mehr als eine halbe Million gewerblich beschäftigter Kinder zählt das deutsche 
Reich, wie die auf Anordnung dos Reichskanzlers im Jahre 1898 veranstalteten Er- 
hebungen eigeben haben. sind genau 544283 Kinder unter lA Jahren urmittelt 
worden, dio außerhalb der Fabriken gewerblich thätig waren. Da die Zahl der volks- 
scbulpfUchtigon Kinder 8334919 betrug, wurden von je lOQ volksschulpflichtigen 
Kindern 6,53 gewerblich beschäftigt In Sachsen stieg der Prozentsatz bis auf 22^ 
und betrug in Altenbuig 19.2, in Meiningen und Schwarzburg-Rudolstadt 16,4 und 
in Koburg-Gotha 15,2, dagegen in Preulsen nur und in Bayern 1^ Zwischen 
den preulsischen Provinzen ergeben sich groCse Verschiedenheiten; abgesehen von ' 
Berlin, wo 25146 Kinder, d. i. jedes achte schulpflichtige Kind, gewerblich thätig 
waren, steht Hohenzollem mit einem Prozentsatz von 7,95 obenan, während untenan 
stehen Posen mit 1,80, Ostpreulsen mit 1,97 vom Hundert. Die niedrigen Zalden 
für Ost- und Westpreulsen, Pommern, Posen und Mecklenburg sind hauptsächlich 
daraus zu erklären, dals dort die Kinder vorwiegend landwirtschaftlichem Erwerbe 
nachgehen. Auiser von Sachsen und den thüringischen lindern wird der Reichs- 
durchschnitt (6,53 vom Hundert) von keinem Bimdesstaat übor:>cbritten. Wie sich 
die gewerbliche Tbätigkeit auf Knaben und Mädchen verteilt, ist nicht genau fest- 
zustellen, da bei 233111 Kindern die Angabe des Geschlechts fehlt 306823 Kinder 
oder 57,64 vom Hundert der Gesamtzahl wurden in der Industrie, 135830 im Aus- 
tragedienst, 35909 im gewöhnlichen Laufdienst 21620 in Gast- und Schankwirt- 
schaften, 17623 im Handel, 2691 im Verkehr und 11787 in sonstiger gewerblicher 
Tbätigkeit beschäftigt Unter den industriell beschäftigten Kindern tritt die Textil- 
industrie hervor, in der 143 710 Kinder beschäftigt wurden, also mehr als ein Viertel 
der überhaupt gewerblich thätigen Kinder, über das Alter der Kinder sind nur 
einzelne Angaben gemacht worden, sie lassen erkennen, dals schon in dem Alter 
von 6-10 Jahren ein geringer Prozentsatz beschäftigt wird, doch wird aus Sachsen 
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\tud Meiiiingen erwähut, dafs iu uiauciien Gewarlmzwoigeiif bei denen der kikrgiiohe 
YeidieiMt d« Eingreifen all« iigendwia nliftiliflhaii iibeilalBifto Botwndjg anelit 
die Kinder sohon rot dem edndpfUoktigen Alter sn leJohtereo Arbeiten benuDgeiogen 
ivefden. Die Dauer der Arbeit übersehrritet in manchen Oegenden das Mab deaaen* 

was einem Kiiido ohne Schiulifmng der Gesundheit zuitr'»mutct werden kann. Anch 
hier ist e-s die Hau-siudustrie, die solche Schaden atfiti|,'t. Divs Schlimmste wird wohl 
auti Greiz berichtet, wo diu iimücrarbeit 50 Standen wöcbentlidi erreichte und in 
den Valien 60 Standen tbanaoliintt AbeCeDuBg dieaer MilMinde hat Qieb 
banila Habnahman eingdeitat Ala folge der «bamlMgan KindeAeaclilflvinv 
zeigte sich mehrfach eine Beeinträchtigung der körperlichen wie geialjgen Entwicke- 
lung. Nach den Angaben der Volkf^achuilehrer der 8tadt Greiz waren dort bei 
56 oder 1U5 vom riuiidcrt alh-r ;:eworblich beschSftijrteii Kiiulor nachteilige Wir- 
kungen zu bemerken, bäiioudert» traten sie bei den iu der üurtigen Weberei thätigeu 
Cndeni herfer. Satbatvanttadlieli leidet anoh der Seiuiliuitanidit damnler, anoh 
wude ein fBr die Stttliolikeit naaliteiliger SSnfkib der geiiwclilielMn KindeAeaabif» 
tigui^ vielfach festgestellt In einzelnen lUlen werden Kinder schon vom 4. Lebens- 
jahre 7MT pcwerblichen Thitigkoit heranf^zogen. Die Dauer der tfi^dichcn Beschäf- 
tigimg weciiöt'lt --ehr. In Preulstäu waren 41,05 vom Hundert der isLiuder tü;4lich 
mehr als 3 Stttnden btüichaftigt Es wurden aber auch Arbeitszeiten von 7, 9 und 
mehr Standen Ita^gaatelli Dabei aind die lüluia ftberaoa UiRKoii. Die aptriinhgn 
Angaben Aber die ArbeitaU^e, die ntur von 6 kleineren Staaten gamadit weiden 
siüd, lassen eine grofis« V^enschi^enheit erkennen. Es kommen Lohnsätze vor von 
4 l*fg., aber auch %'on 8Ö Pff?. pro Tafj. Wo<;honIöh)ie von 2 — 4.50 M, Monafc^löhne 
von Ü^U— 12 M. Daruber, wie e» iu Zukunft mit der Beisüüriuikuug uufjehiihrÜcher 
Kinderarbeit gehalten werden hoU, sprechen sich nur wenige Regierungen aus. Die 
fnehwngiaoiie Studaregienuig bilt tarn raiehagoaBtiliohe Begelang nnd Beedbilnka^ 
der gewerblioben Kinderarbeit für geboten. Baiatn bemeikt, dab inaonreit Hl&atinde 
hinsichtlich der Kinderarbeit ein behördliches Einschreiten notwendig machten, solches 
mit Erfolg auf Grand von § 120c der Gf>M*erbeordntmg versucht wurde. .Jedoch sei 
bei der hausindustriellen Beschäftigimg der meist zur Famihe gehörigeu Kindur tüi 
Eiugrüifen der Foliieibelidrdeo ausgeschlc^scn gewesen. Jedenfalls empfiehlt es sich, 
den notwendigateo Söhnta der Kinder rot Scbldjgnngan der Oeanndbalt an Leib 
* and Bede im Wage der landaageaetilldien Tonabziflan berbeisaffibren. 

7. Über den gegenwärtigen Stand der Lombrososchen 
Iiehre vom anthropologischeii Typus des geborenen Ver> 

brechers 

bringt Herr Sanitätsrat Dr. Oswald IJerkhan in der Aiipistnummer des Globus« 
einen beachtenswerten, illnfTtrierten Artikel. Er kommt darin zu folgenden, aooh 
ftir da» Kinderstudium beachttioswerten Eigebnissen: 

»Dalb ea kdnen Yerbrediertypus, keine intenationale Ibnüdikeity ante bei 
degenerierlaaten, keine «äumürteriatiadian Ilttovnienngen ipebt^ baban die ras 
adnedenatM Forscher nachgewiesen. 

» Was wird ans der I^ hre Lombrosos werden? Für jeden denkenden, 

znit der Psychiatrie und dem Uefangenenwescn Vertrauten muXs die von Lombroso 

^) Z. B. Beer, Kirn, Micke; Fdrd, Koeb. TenriL CentialU. t AnthropoL, 
WnoL u. Pi g a a ehi eh t e ton Bnaeban, Jabigang 1888| B, 121. 
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mit lUab JuA Soharftfau gesdiaffeae Lehre etwas Ansieheodes haben. Sie maoht 

den Eindruck, dafe, salbst wenn man von ihrem Urheber auf krankhaft os Gebiet 
Gestütztes abrieht, pin KtTii der "Wirlilichkcif hhAU. Und dieser Kern J-efrifft den 
unverbesserlichen Gevrohnheitüveilin « lin , d-T frei von {«»yohischer Storuag VL 
AuigBkhe der I^chi^e wird es auch femer «ein, hier zu sichten. 

LombroBO dehnt seine Ldire <rfl an weitgehend auf GeisteiATaakheik, UMtra- 
üsohas Inwin nnd Epilepsie ans. Es kann nnn nictht ansUeibeo, daAi mehr und 
mehr i^chiatrisch gebildete Ärzte an Gefangenenanstalten, an Zwan^^crziehungs- 
austalten und Anstalten für Epileptisc he, sovrio- als S< liulJiiv.to an den Hilfss( h\ilen 
— f^chulen für Schwachsinnige geriogereu (ir.tdes - wirkeTi werden. Der JSi hulen 
fiQ- epileptische Kinder giebt es noch nicht viele, aber es sollte schon jetzt über 
jeden epileptisehsn SoJiBler Bfaik gefBhrt weiden in fieaag auf sein efgenaitlgBB 
Teiiialten und seine geistigen Foitaofaritte. Ehi g|eiahea gilt von den in Zwanga- 
erziehungsanstalten ') und in HittsBchulen befindliehen Kindern, welch letateva in 
Deuts, hiand allein zur Zeit <»oj»pn 5000 betra^fn. 

Kill solches Fuhmii;;shufh, von sachvei-stimdiger fcieite gewissenhaft gehalten, 
wild ein Schatz lur die Wissenschaft sem und zur genaueren Keunbüs des weit- 
verfaieitaten, das YoUswohl tief beiührenden Sobwaehainna fOhran, es wiid ein 
Bohnts fOr die Sohwaohsinnigen sein, aobald ea aieh vm richtige Bearteilnng bei 
Berührung mit den Gerichten handelt 

Was ondlif'li noch von Weit erscheint, es winl die Zahl der nnL;ehorenen 
anthropologischen Vt!rl)r('<'her bedeutend eingeengt werden, und zwai' auf eim- Zalil, 
die, niuJiweislich frei von psychischer Störung, moraüsch Verderbte oder souüiwie 
an benennen su seht wird.« 



8* Aufinif rar Brziohtciiig einM TOipfald-Denkmals. 

Sieben Jahn sind benlfa veifkwsen, eeit der in weiten lEceisen hcohgeaohifcite 

Pädagoge Friedrich Wilhelm Dörpfcld aus diesem Leben sdüed. Die grolbe 
Trauer, ja die tieffrehcnde IJewe^ing, die bei der Kunde von seinem Tode? die 
weitesten Schii hton der deuischi'n Lehrerwelt dnrehdran«^. zusaninicnj^tdudteti mit 
den vielen ehreuJou Zeugma-seu, wie sie im Laufe der Jalire über Dorpfelds * 
Lebenswerk in der pädagogischen littexator anm Aosdrook gekonunen sind, lassen 
keinen Zweifel über die Bedentong, die aUgemeitt diesem Sohoknanne zuerkannt wird. 

Dörpfeld hat für den Ausbau und die Würdigung der Volksxhule, für die 
tiefere Erfassung des Ijehrorberufs , für die sitflirtie Hehnnfr und die danut ver- 
bundene Ehre meiner Standesgenossen. für die Verbesserung des LaterncliLsbeLiiebes 
und speziell für die Anbahnung einer freien und gerechten Schulverfassung seine 
ganxe Kraft, aein beetee KlSnnen aingesetst. In Wirklichkeit siber greift Dörpf elds 
Wirken über den Babmen der Schole im engeren Sinne ncch weit hinans. Er war, 
obgleich ein Volksscbullehrer, ein zielbe wulster Baumeister am deutschen Hause: 
seiner Pädagogik letztes Ziel war die Erziehung und Yeredelunf^ der panzen Volks- 
gemeinschaft, wie sie sich darstellt in Familie. Gemeinde, Kirche uad Stiiat. 

VeidionstvoUö ALiunör pflegt die Nachwelt iu besonderer Weise zu ehren, 



*) Htfnken dller, Fsyc^atrieoh^ aus der Zwuigserziehuugsanstalt zu Herz- 
berge. AUg. Zeitschr. f. Psychiatrie, Bd. 56, S. M, 1899. Von 200 Knal>..>u der 
Anwalt von 8—21 Jahren littt n 114 an aogeboxencm Schwachsinn, epileptischer 
StSnu^, tranmatisohen IVychoseu, paiancisohen Znstinden. nur 73 sttilten an den 
aogenannten geistig Noimaleiu 
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lUuuit durdi Wimliguug ihrer Tliaten derea Frucht gesichert uod die vou ihueii ver- 
taetone Saohft im TolkriwwiiMBeb Mbeodig eil^^ Weite Kniae wQnaoliea, 

4Mß miiüh Dör Ilfelds Bi^deatong fär das BnriehangBweBen durch eia fiffentUohes 
Denk- luul Dank» szeichen in würdiger Weise zum Ausdruck gebracht werde. Zu 
diesem Zwecke habeu die T"'ntni7.('i( hiii trn ein Doppeltes — die Errichhin*» eines 
Denkmals, das die Züge dm veiuwigiou getreu wiedergiebt, und die Gründung einer 
»D6ipfald>Stiftungc — ins Auge ge£afet. 

Als StMdort Ittr dee DenkuMl Iwk Bnrmeii, die 8tttte tod Ddrpfelds 
"WlrinMiikeit wohl das erste Anrecht. — Die Zinsen der aogestrobten Stiftung acXim 
dnzu verwandt werden, Dörpfelds Reformgedanken zu verbreiten und auszubauen 
und päda^jo^«?che Besirrbungen in seinem Sinn und Oeist zu unterstützen. Die 
lüyiiereii Bostammungtin hierüber bleiben einer greiseren Versammlung vorbehalten, 
^Sb Im! Gelegenheit der flinwclhung des Denkmals zusammenberuien werden aoJL 
B. Aokermanii, Sdmlrat, Eiaenafih. — Dr. Andrea, KSnif^ SemimudireiEtoE, 
KaiserBÜmtem, Mitghed des Bayerisohen — Dr. IL Bnrtli, Seholdirektor. 

T/ipzig. — Beckey, Pfarrer, Köln. — Braeger, Bezirkssohulinspektor, Alten- 
liiri,. — G. Conze, Oph. Kommerzienrat, Langenberg, Vorsitzender dw Vereins zur 
£rhaitxing der evangelischen Volksschule. — Diehl, LelLrer om., Frankfurt a. IL — 
Diesner, Seminanürektor und Schulrat, Ottweiler. — van Ekeris, Rektor, Dort- 
nmnd. — Engelbert, Direktor und Pfarrer der Diaikonen-Anstali Doigbnig. — 
Dr. theol. Ernst, Generalsuperintendent a. D., Boppard. — 0. FIü^'ol, Pastor, 
Wansleben bei Halle. — Foltz, T,<']irer an der höheren Mädchenschule, Eisenaeh. 

— Freytag, Sominaroberlehrer, Auerbacli i. V. — Arno Fuchs, Lehrer, Berün. 

— Prof. Dr. A. G opfert, Eisenach. — Grabs, MittolschuUehrer , Glogau. — 
Oreaae, ord. Lehrer an der stödt höh. MädcheDSobole, Halle. — Hnokenbergi 
Ffarrer und Kreieadinlinapektor, Hottenbach, MitBlied dee Hanaea der Abgeordneten. 

— D. C. Hackenschmidt. Pfaner, Btralsburg i. E. — Dr. Ilam m« rschmidt, 
Landrat, Gelsenkirchen. — Harms, Lohrer, Dömick in Holsttin. — H< ine, Schal- 
rat, C^en (Anhalt). — Uelm, Küuigl. Sominardirektor, bcbwabach (Bayern). — 
Houuingsen, Rektor, Flcn.sburg. — A. Hoilenberg, Sominaroberlehrer a. D., 
lUieydt — Hoilkamm, Baktor, Welmiretedt — Hvater, BiligetaobiiUelireK, 
Planen i. Y. ^ Ang. larael, Obersohnlint. 8eniinanliiektorn.D., Blaaewtta-Dreeden. 

— G. A. larael, Semmanfirektor, Schnee berg. — Dr. K. Just, Direk-tor der 
etadtis.hpn Schul-n. Altviibnr?. - II. Kastc-n, Lehrer, Köslin. — Dr. Keller, 
Geheimer Staats; ircluvar und Archivrat, rlin - Charlnttfnbnr?, Vnrsitzonder der 
Comenius-Oesellschaft. — Klingenburg, Pfarrer, Mülheim a. d. Ruhr. — Kopsch, 
Rektor, Berlin, Mitglied dee Beichstages und dea Hanaea der Al||{eoidneten. » 
Dr. IL Lange, Ktoie^ Beaiikaaolralinapektor, Dippoldlawalde. — Lehmann, Rektor» 
Krefeld. — Lic. Dr. C. Leimbaoh, Provinzialschulrat, Hannover. — Lettno« 
Feminfiriehror, Kriuii^-Nbrip,' i. Fr - Dr. Lüngen, Stadtschul rat, Frankfurt .1. M. — 
H F.. LutZ'-n. Lvhri^-r. Trennowurtli (Holstein). — Fr. Mann, lliiausgwber Uur 
L/cutBchen Blatter für erziehenden Unterricht, Langeubalia. — Mevius, Seminar- 
Muer, Herdeoke a. d. Rohr. — Jok. Heyer, Rektor der BOiger-MIddianaeknle, 
KrafBldy Hteran^gelier von »Der Dentsehe Sohnlmannc. — Naegelabnok, Pfwer, 
Fftrth (Bayern). — Dr. A. Xobe, Oberlehrer, Ploen. — Nommonson, Haupt- 
lehrer. Fricdnchstadt a. d. Eider. — Dr. Fr. Paulsen, Univemt-itsprofessor, Steglitz 
bei Berlin. — l'aulson. Ilaupthhrür Sfh!e«wie. — Pfnndt, k'tui^^l Scminarlehier, 
Neuwied. — Fi. l'oiaük, Köoigl. öchulrat und Ki^jisschuluispektor, Worbis. — 
Dr. W. Quehl, Regierungs- vnl Sokabat, DnaaeUorf. — W. Rein, Pnleaaor an 
4er TJnivexsHH Jena. ~ Dr. Aug. Renkanf» Seninaiobezlalizer, HiklbuglianBao. — 
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Bheiaen, Htnptirimr, Wkinllibeig. — BifsmAan, BoMor, Bsriia, 'EenmgAtt 

dir »Deutsch »ni Sdiulo«. — TT. Rolle, Oberpfarror tind Superintendent, Gräfenthal 
i. Th. — Dr. h'ofsbach, Rektor der Miidchon-Mittclsohulo. Ti-Kseldorf. — Rüde, 
Rektor, Nakei a. d. Netze. — Dr. Schlcgtt'udal, KVgioraugis- und Medizinalrat, 
Aachen. — lic Dr. Sciioel, l^roiessot a. D., Berlin-Charlottenbuig. — ßchmarje. 
BeUor dar enton Knabea-llitlelBOlinle, Alttnu. Dr. L. W. Seyffarth, Paitor 
priuLf lieipiitB. — StftTok. BeiirUhMiptlelinr, miralieiv. — Dr. & Btftud«, Sofanl- 
rat und SendDardirBkfor, Odxirc Tews, Lehrer und Dozent an der Homboldfc- 
Akadeffiio. Berlin. - Dr. Thriindorf, Sominarobf^rlehrcr, Auorbaeh i.V. — Trüp^r, 
Direktor des ErziolumgabeimiÄ aaf der tkjphicnhölu» bei .Icna. — Umbeck, Gent-raJ- 
superintendent, Coblenz. — Vollmer, üivwionspfarrer, Köln. — von Knapp. 
MiikbMtlier, Batneii« IGi^iad dm Baaam der Ubguuim/taiu — tau Baad«»* 
borgh, Soperintandant, Braadeaboig d. H. ^ Dr. E. von Sallwflrk, OeiuiiMr 
Hofrat, Karlsruhe. — E. Weyt rbuBOh , Rentner, Elberfeld, Mitglied des Uanses 
der Abgeordneten. — Detlev Zahn, Schlorsi)n?digor. Köslin. — Dr. Joh. Zaba, 
Königl. Gymnasialdirektor a. D., Mors. — Trof. Dr. F. Zange, Konigl. Realgym- 
uasialdiiuktor, Erfurt. — Fr. Ziliesaeu, Pastor a.D. und Herauageber der >£vau- 
getitolieo TolkBMliides Beilin. — P. Zillig, Leliier, HrSialfiitg. 

OUaBBitser f Leluer, BeiÜBtTorB. des Deatodhen Lehienrereina. — SehrSder, 
Idmr, Ma^eburg, Vors. des Freds. LehiervereiDS. — Ohr. Backes, Rektor, EBfai, 
Von», des l^lioin. Frov. - Ixihrervereins. — Ktihlo, Rektor, Bielefeld. Vors. des 
Westfäl. Drtiv.-Löhrerveroiu.s. — Wanner, ReaJlehrer, Hannover. Vors. dos Pro- 
vinziaivereina hannov. Voiksschullehrer. — Doormaun, Rektor, Kiel, Vors. de» 
Sehleewjg^HolBlBiB. Lduervereioe. — Jtake, Bektor, FMBdaa. Yete. des Lehier- 
VeiteadeB der Fror. Bnadenbwg. Ja da, Bektor, Jaimea, Von. dee Poobi. 
Fkov.-LBlirerveniii8. — Driesner, Bektor, Posen, Vors. des Posenschen Prov.- 
Lehren-ercins. — Bandmann, Lehrer, Breslau, Vors. des Sohles. Pr -v -Lehrer- 
M,'reni.s. — Adler, Rektor, Danzig. Vors. des Westpreufs. Prov.-LelirurYereins. — 
Giraboth, Lehrer, Köuig»berg i. i'r., Vors. d^ Ostpreufa. Prov.-Lehrervereins. — 
Leaeehke, Obedehzer, Dreaden, Ym. dee filoha. LahzerrereiaB. — Hoaoid, 
Obestebrar il D^ StoUgnt, Vom. dea Wfli ttom be igiaehea VolkaaebaUabrervereiiifl. 

' QrimiQ, Hauptlehrer, Achem, Obmann dea BadiBohen L^hrervereins. — Vols, 
Lehrer, Schwerin. Vors. des Mecklenburg-Schweriner LaudcölehrerToroins, Redakteur 
der MecklL'iiburgrr Scluilzeituug. — .Mulsow, Lt'hror, Neubrandenburg, Vurtrettsr 
der Mecklenburg -Strelit^ür Luhrervei°eioe. — Lühe heu, Uauptlehrer, Oldenburg, 
Vonttaender dea Oldeaburgisohen LaadealabrerfttroiiiB. — Baekeat Obadehier, 
Darmetadt, Obmaaa dee HeeeiBOhea LiodealebrarveffBinB and LaadtagsabgeordnetBr. 
Polt, Lehrer, Weimar, Vors. des Weimar. Landeslehrervereins. — Fricke, Lehrer, 
Braunschweig, Vors. des Braunschweig. Tjandeslehrervereins. — Adam, Kantor, 
Pöfsneek, Vors. des Allgem. Meining. Ix.'hrervoroinb. - Ufer, Hektur, Aitenbuig, 
Vors. des Aitenbu^er Landeslehrerv^reiuä. — Leulheutt^er, Kautor, Niederföll- 
baoh bei Coburg, Toia. dea Oobaiger Lehiervernna. — Oilather» lUttelBdialMuer, 
Ostben, TMS. dea Anhalt Lebrerrerema. » Jul. Kaiser, Senuaardirektor, Sondam* 
hausen, Vors. des Schwarzb.-Sonderh. Landeslehrervereins. — Euler, Lehrer, 
Usseln- Waldeck, Vors. des Waldeckisehon Lohrervereins. — Stock, Lehrer, Lemgo, 
Vors. dos Lifipeschen Lehrervereins. — Wiogmann, Lehrer, Nienstädt bei Stadt- 
hageu, Vurs. des Schaumburg-Lippeschen Lehrervereins. — Höhne, Lehrer, Badia 
Von. dea Beiiaer liahiefveieiaea. ^ QripPt Lehrer, Baaibaig^ Ton. dea Bohnl- 
uteanadhafU. fiadangavereiaa. » Mdller, Lehrer, Hvabaig, Ton. der QeaeUeohaft 
der Freunde dea Tatodiadiachea 8duil- and BnrfrtmngBweamie M aaa, Lahzer. 
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Bremen, Vors. des (Bremisclieii Lehrervereiiis. — Johanusen, Lükrer, Lübeck, 
Vors. des Lübecker LeliiervereiD& ~ Dr. Bnd. Sohubert, Lehrer, Leipzig, V<n9. 
de« LeqfNdger LBluervareiiie. ^ Bies, Lehier oiid Bedaktenr, Fhuikfut «. M., Yois.- 
des Frankfurter Lehrenereins. — H. Müller, Rektor, Wiesbaden, Von. des Wies- 
badener LoLren'oreins. — Tlo^ewop, HaupÜehrcr, Broich, Vors. des Evangel. Schul- 
kongrt^stjes und des V r in vaü^'olisehnr Lehrer und Schulfreunde für Rheinland und 
WestfidoQ. — Horu, iiekiDr, Orsoy, Vors. des Vereins für Herbartische Pädagogik 
in Bheudand und Weetfabn. — Peters, Lehrer, Hamborg, Von. dea Evangelischen 
Lefambandea. — PAdagogisoher Yerein f&r Altona und ümgegend. 
Koiilerenz oTangelisoher Lehrer für Bannen und ümgegend. — 
Barm er LehrerTercin. — Barmer Ret torcnvereln. — Biberfelder 
Lehrerveioin. — Elberfelder Bektorenv erein. 

Ans dem Analande: 

Dr. Tli. Vogt, 0. ö. TJnivenitKtsprofessor, "Wien, Vorsitzejider des Vereins für 
wii^euschaftiiche Pädagogik. — Dr. 0. Will mann, Professor an der Universität 
Prag. — Beruh. Freund, Professor und Direktor, N. Bitse, Ungarn. — B. Müller- 
Dalang, Lehrer, BueL — Bnmeeheidt, Uauptlehrer, Haag, Niederiand. — - H. de 
Raaf, Direofeenr der Rykekweeksohool w Onderwyeus, l&idellMiig, llliedeilind. ^ 
A. Ii. Oerretsen, Directeur der Kweekschool Chr. Nonnaalschool, Nymegen, Niedei^ 
land. — H. C ramer, Tit iter der dexitschcu Sohule, Athen. — Dr. E. Gelderblom« 
Pastor und Konsistoriaiassessor, 8t Petersbuig. — Dr. Glöckner, Helsingfors. — 
Uerman T. Lukens, Dr. phil., California, Pensilvanien. — Elmer EUsworth 
Brown, Proleseor in the University of California, Berkeley, CaUfonUa. — 
V. Slnyter, Pfarrer nnd DirelUor der dentacfaen Sohiüe, Sentiigo de Chile. 

Beitnige for den Denkmal- und Stiftungsfonde beliebe min an Leluer Fr. W. 
Schuüring in Barmen Ge\verliesehulstra£Be 109a, zu senden, Briefe an TJt'Vtor 
Fr Meiü in Barmen. Quitticruug und Bochnungsablago wird veröffentUokt durch 
dän von Dörpfeld begründete Evangelische Schuibiatt 

Der geeohiftsführende Aneeobnfa. 

NaehsekrUt Ton Herrn Rektor Heis ging nns nlhmid der Konektnr aooh 

folgende Mitteilung mit der Bitte um AMruck zu; 

»Zu dem Aufrufe für die Errichtung eines Durpfeld - Denkmals hat auch noch 
der VorKtaud des He^üi^heu Volkäschiillekrer- Vereins seiue (duroli Kraukiieit des 
Yoiataenden Tenpitete) Znrtiminnng gegeben nnd bereitwiU%it einen nimhafhm 
Beitng sngeslBaart Dem Anfrnfie abd also nunmakr die Voxatände sftmtlicher 
preufsischen Provinzial»Lehrer vereine beigetreten, femer die Vorstande des 
Deutschen Lehrervereins (Vorsitzender I.ohrnr Clan sn itzer- Berlin), des 
Preuf.sihichen Lehrervereins (Vorsitzender b'hrer Seh ritdc r- Magdeburg), die 
Voi^tkude £a,st oller deutbcheu Landeä-Lehitirvtireiue uud der Verband 
dentaoher evangeliadier Sdml- nnd Lehramraine. Der Avfmf findet in der {Ada- 
foyachnn Preeae allerwirts wKrmafce ü nt arBi aUu ng. Beaooders wird beiTozgehoben, 
dab wohl noch nie ein Unternehmen Ton der Lehrerwelt mit einer aololien ,ftbei^ 
Wlltig<5nden Einmütigkeit* in Angriff genommen worden ist*. 

Wir hoffen, dals auch unsere Leser durch Boiti-jigt) dam Andt iiken dieses auch 
noch iiuL gaoz anderen als deu 3chuIpädagogi£»oheu Gebiete ^) hochverdieuteu Mauuea 
«Imn nnd für Verbreitnng eainer Ideen mithelfen werden. 

') Vergi. Trupe r, Döipfelds Xheoiie and Pnuds seiner sozialen £niehung. 
Oötetalob. 1001. 
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8. Psychologie und F&dagogik des Kinderspiels. 

Unter diesem Titel ist in der von mir herau««f»<>ffpbenen Internationalen Fäda- 
gogisdmn BiMiothek lophen eine von mir bewirkte l ltfrsrtzung des Bucha«) von 
ftof. G. A. Colozza III Neapel »II giuoco nolU p&iuologia e nella peda- 
gagiac WMhienen (AlteDbui^, 0. Bonde. Frais ungcb. 5 in eleg. Halbtnnz- 
basd 6^ M.). Zar Ansejge mlSRe hiar mein Tonrart vad das lahaltavaiaeioliiiia 

Vorwort snr deataohes Ansgabo. 

Wir haben in uaserar ftberrtidieii pidagogischon Lütontv sirn aolir viel« 

Spielbücbor, aber wir haben wenig Biiohfr über das Spiel. 

Wor in dipsnr flinsicht tirfciffchände p8ycholo(^sch-pjifia<^ogisfhf» Relehmng 
KUclite, war biü vur kur^t'Ui dm liaupüswhe naeh auf dk> Arlx-iti'n von Sciialler 
(Das Spiel und die Spiele, Weimar 18C1) und Möller (Artitel »Spiel« in Schmids 
IkisyUopidie, Gotha 1873) aogewieaan; atnhardem 3caiii In psydiolb^sdier Beiidmng 
noch Lazarus in Beteaolit, daason BiUdilrin (Dia Baise des Spisls, Bsilin 1883) 
den Gegenstand zwar interessant und lehrreich, aber bei weitem nid^t etsdiipfeikl 
b*»hande1t. Das in manchf^r andern Hinsicht schöne und \vi rtvo!l<» Werk von Rorh- 
hoiz (AlemanniHcbu» Kinderiied und Kinderspiel, Leipzig 1857) ir -währt unter dem 
geoannten Gesichtspunkte eine vorhältnismaCaig geringe Ausbeute. 

Ans dar naaeaton Zait sind Uob drei Arbeiten m nannan. Das Waik vmi 
Franz Magnus Böhme (Danteohes Kindailiad und Kjodeispial, Leipng 1887) 
kommt - trotz seines sonstigen hohen Wertes — für die pidagogische Psvohologie 
kaum mehr in R.'trrtnht, dx-i Ruch von Rofhliolz. Das S<:liriftchen von 
Beischlo (Das Spielen der Kinder in seinem Erzi(>liun;,^werto. Güttingen 1897) 
in psychologisch-pädagogischer Einsichi zwar gut, euüiult al'er doch nicht mehr, al» 
ein in ainam Frananvarein gahaitaner Yoitrag ahan ni Uetan vatmag. Dia haidaa 
Binde von Grooa (Dia Spiele dar Tiaren Jena 1896. Die Spiele dar Menaolian, 
Jena 1899) sind, rein psychologisch genommen, jedenfalls das Interessanteste und 
Beste, was auf dem Gebiete der PsychulM^u d< s Spiels überiianpt Toriumdea ist; 
die Pädagogik abf^r wird von Orons nur ticstn ift. 

Nach alledem darf gesagt werden, daüs ein Buuh wie das von Qoloiid in der 
dantsohen LittenRtnr nidht voiliandan int, und dab dia -vorluganda Überaatni« scBiit 
thaiWchlich eine LfLoke ansfttUi 

Das Buch Colozzas ist in Deutschland wenigstens dem Namen naofa, nicht 
iriphr unbekannt. T-^h >^olh<;t habe bereits in ni«>iner Neuanf^nbc von Risismunds 
»Kind und Weil« (Braunschwoig 1897) empfehlend darauf hingewiesen, und vor 
allem hat es Gross in den »Spieleu der Menschenc wiederholt in sehr anerkennender 
Waae enrihni Angesiehta das lalsimi ümalaiidea hedacf es meinss Lobas iiioM 
mehr. Höchte es in Familie nnd Behnle snr Ittanntnis des wahren Wesens and 
der pädagogischen Bedeutung des Spiels redit viel beitn^on, damit sich das Spiel- 
lebcn tin<^(>rr>r Jni<'pTid iiatiirL'L'niri^-r<r nnd swookentqirechender gestaltOi als das bisher 
im allgemeinen 1- i J. i noch der Fal! ist. 

Für Loser, die mit dem Gegenstande nooh wenig vertraut sind, wird es sdch 
TieUeieht empfehlan, die Etaleitoog als SohlnUnpitel an behandehL 

SchUelBÜöh sei nooh bemarkt» dab Zntfaalan des Übeisataaia, abgesehai von 
der Einleitung, durch ec&ige Klammem kenntlich gemacht sind. (Die demnächst 
erschcinfndn nvrifc Anfinge der italienischan Ausgabe wild dordi meine Zositaa 
und Anmerkungen vermehrt werden«) 
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Inhalt: Einleitung von l'rof. N. Fornolli und dem Üborsefxer. 

Erster Teil Da» äpiel in psychologischer ümsi cht. I. Ursprung 
dee 8pieb. — IL Das Spiel am BeBerrekapitaL — HL Das Spid und die psychische 
IhitiglDeit — IV. Dia Spiel bei den haheren Tieren. — V. Die peydilsohen De- 
mente in den Spielen der UeDflchoii. — VI. Ohiuji nxTsi liuTs kein Spiel. — VIL Die 
Kleinen spielen dnrch^vcf^. — VIll. VerschitUone Einteilungen der Spiele. — 
IX. Unser Einti'ilungsgrund. — X. Die Nachahinimg und das Spiel. — Xf. L>ie ver- 
erbten Tendenzen und das Spiel. — Xii. Die Einbüdaugakrait und das Spiel. — 
Xni Die diamartartie 11iät<g|Bit beim Spiele. — ZIY. Daa Ebmisohe beim Spiele. 

— XV. Die OefSUe beim Spiele. ~ XVI. Die IstlietiBchen GefBUe und dM Spiet 

— XVIL Die musikalischen GeffiUe beim Spiele. — XVIII. Die natürli 'i Tin- 
f::c>bnng lind d:i.s Spiel. ^ XIX. Die soziale Umgebung und U.is Spiel. — XX. Die 
Fertigkeitou beim Spi«'ln. — XXI. Die Kenntnisse und d;is Sjäel. — XXH. lieun 
Spielen übt sioh niemals nur eine einzelne Xhat^keit. — XXIIL Jedes Spiel ist ein 
neuer Venmoh» 

Zweiter Teil Dae Spiel in der Oeaoliiclite der P&dagogik. L Oe- 
danken von Plate und Aristotelea iiki das in erziehlichoi Hinsicht — 

II. T)'w Kindt'isplt'lo bei den Kf'imem. - III. Dits Kindorspifl in der Litterahir der 
ernten diri.^tii'hen Jahrhundert«' IV. Das Spiel zur '■^eit der KeutUKsauce. 
Y. Vittorino von Feltre ui. i duü Spiel. — VI. Rabelais tiber das SpieL — 
VIL Oedankan von Montaiguo über daa Spiel. - VUL Locke und das Kinder- 
epiel — IX. Leibnis nnd daa Spiei — X. Fdnelon über das Spiel — 
-M J. Stellini nnd seine Gedanken über das Spiel. — XII. Das Spiel in 
i^ou>^«<«?ausEmn. — XIII. Kant und das Spiel. - XJV. Das Spiel in den Schriften 
der Frau Campan. — XV. (ledanlen der Fnui Ne<:ker de Saussure uIxt daa 
^iel — XVi. Basedow und da« Spiel — XVil. N'iemeyer über daä Spiel. — 
XVm Anaiehten Aportia. — XDL Oedanken Boeminie ftber dns Spiel. — 
XX. Daa Spiel bei FrdbeL 

Dritter Teil. Das Spiel in pädagogischer Hinsicht I. Welchen 
Zweck hat das Spiel in den Anstalten fr'ir jnnperü Kinder? — II Die Notwendi:,'keit 
d<-'.s ÜlierschuRse«! heim Spiel. — III. Bediügun^'« n fvir das Auftreten d^s Spiels. — 
IV. Zwei wichtige pudagugiscke Kegeln. — V. Die Spiele laüsen steh uiclit «utbe- 
feblen. — VL Daa Spiel mit BfiokBidit anf die Brldiohkeit — VU D» Macht der 
SuiES^etion uzmI daa Spiel. — Vm. Anafnhmng nnd Erfindung beim Spiele. — 
IX. Das Spiel im Dienste der körperlichen Erziehung. — X. Das Spiel als Erziehungs- 
mittel für das Auge. — XI. Das Spiel im Dietr^to der Ausbildung do^ Gehörs. — 
Xn. Das Spiel und der Muskelsimi. Xlil. Dua Spiel und die Ausbildung dei» Tast- 
sinns. — XIV. Daä Spiel und die psychische Thätigkoit — XV. Das Spiel und die 
AnabiUnngdea Oedaehtniaaee. —XVL Das Spiel nnd die AnfmeriBamtatt. —XVIL Daa 
Spiel nnd die MUÜabiblnng. — XVIII. Das Spiel als Karopl — XIX. Die Einsamkeit 
bei der Erziehung. — XX Die Spielsachen. — XXI. Die Puppe. — XXII. Das Spiel und 
das Sehönheitspefühl. — XXITI. Die Einbildungskraft beim Spiel. — XX TV. Vor- 
und N;ichteüe der lUnsionen. — XXV. Die Urteilst iiätigkeit beim fc>piel. — 
XX Vi. Das Spiel und die Willensbildung. — XX VU. Das Nichtwollen und das 
B^et - XXVni Dm Spiel ala HlllBmittel der Bffahmng. XXIX Daa Spiel 
flsit Beng anf die Erwerbung von Konntniwwm und Fertigki iteu. — XXX. Die 
8piel.sachen. welche zur Belehrung dienen. — iXXXI. Die wiikliidien Gegner 
Fröbela. — XXXIL Spiel nnd Arbeit 

Sodiuiu bei noch bomerit, dab fi^gende Arbeiten tut die Inftematiooale BiUio- 
tiiek in Vorbereitniig aind: 
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1. KiiiJ»?q>sychologiiche und päda^^^e Abhandlungea t<ml FtoL 0. St. Hall 
{Worcebtor, Mtts«.). Aus dem Eagiiachea von Dr. StimpfL 

2. DiA Mio ran lea Ktad«r md ihn Maton« m Dr. mtL D«»oor in 
BrtaeL (Byns ftr db frtwfwrtiaiMie UmiMk gaachfWm.) 

3. Fsyaholdgie 4« GalttlMani Fkot Hu BUot fferis. 
TOB Ufer. Ufer. 



Cm Ziif LHlifilHf« 



Helen Keller, Souveoir. Oomioemorating 
the Harvard fiuai eyamination for ad- 
mniicii toRiddiffeOoUege, Jiiiie29— 30, 
18B0* 

Das oben genannto Werk ist die neueste 
Gabe dni^. Volta-Bureaos in "WashinfjtoTi, 
za$aituuauge2»t«llt von dem Vui^ttehtir des- 
selbeu, John Uitz. Die äulsere Aua- 
fltittuDg de« Welkes iek nodi TomehiiMr, 
ab die Ibnberen Gaben, die das Yolta* 
Bureau verschiedenen Anstalten über- 
wiesen hat; pnicht^'ol! sind die 4 TJcht- 
drucke, die dm Werk eulhalt. tieite 6U 
üchlieist mit der Darlegung des Torbe- 
leiteodeD Absdhlnsses tod Hdeaeos BQ* 
dnng von der Hund ihres letzten Lehrers 
(M. S. Keith,. Es lagen dem Voita- 
Bureau authentische Quellen vor. Ks 
Ireut inicii hier konstatieren zu können, 
dflb meiiie Arbeit über H. Keller rom 
voiigea Jahre (Dreisiluuge, Vedi« toh 
Hermann Beyer &. Söhne in Langensalza, 
Preif« 50 Pf.) in allen wesentlichen Punkten 
mit dem •»Souvenir« übereinstimmt. Ich 
darf deshalb davon absehen, auf den Inhalt 
das Werkes uiher eiiucugeben. Doroh 
dasselba sehe ich aber anoh meine Kritik 
nicht widerlegt, insbesonders kann iah 
Frl. Sullivan jetzt nucl! weni<^er zu- 
stimmen, uls friiliL-r, wenn sie der Mei- 
nung Ausdruck verleiht, ein jeder Drei- 
oder Yiersiiiiuge könne soweit geftrdert 
wefdeo, vie Kdene Keller, weim bei dem 
Unterrichte derselbe Weg eingeschlagen 
würdt". den sie verfolgt hat. Für mich 
ist und bleibt Helene Keller das was sio 
nach FrL Öulivian nicht sein soll, ein 
»Wandeikiiid«. Was laii eineai aokdieB 



unter .solfcu ji^iiusti^'en Verhältnissen — 
günstigen Cur einen Gebrechlicheo — 
erreieht weidea kaim, kann den Yeiürtani 
der Pädagogik wohl Anlegungen gsben. 

aber niemals zur Norm weiden. Darum 
Ändert anch folgendes nichts., Ich hab<' in 
meinen »Dreisinniijen^ f,'osagt, die Aui- 
nahuieprufuug in eine auiürikanischB Uni» 
mittt aei mtt einer pieaftnahan Mn* 
tuiili%füfQng ntdit an Tsq^eicben. Ana 
dem, was in dem Souvenir über die Prü- 
fung in Han'ard CoHp^re «rf^^ i^t. g^ht 
klar hf»r\ur, dafs meine Ansicht richtig 
wai'. Dieses audeit aber nichts an der 
Ihatsache, dalh mit der geistig Obemor* 
malen Heleoie ^ler Oroft»s erreicht M, 
und schmälert ebensowenig die Aner- 
kennung, die wir sowohl dem Fleir^e der 
iieleut;) Kt'llür, ak auch der Treue und 
Geschicklichkeit von Fri. Sullivan schul» 
dif sind. 

Den Schiurs Mldet ein Brief von Helens 
Keller an den Herausgeber des Souvenir 
vom 17. Septemlkcr v. .T??. . in dein sio 
ihrou Studiungaug in den letzten 7 Jahren 
darlegt. Neu war mir die Mitteilung, in wel- 
eher Weise Helene Keller das L^peniesen 
erlernt hat Es geschah im (Alober 1897 in 
<ler Wright-Humason School for the D» af in 
r^ew-York. Helene Keller sn^^t, die Er- 
folge seien nicht so grob gewesen, wie 
sie und ihze Lehrer erwartet h^ten. Sie 
bitte gehoffe »wie andeie Menaohenc 
sprechen zu lerneu, undihre Lehrer hätten 
ert\'artet. dafs dieses geschehen würde. 
Hierzu giebt Dr. T. A. Humason eine 
FuDwote. Hiernach besals Helene Keller 
bei der AnlDahme in die fidnile die Hhjg' 
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keit, sicher einzelne T,.inte und wenig 
«loher einzelne Worte ahfuhU-n zu kimnen. 
Dagegiiii hütie es ikr sehr giui^ti Schwierig- 
keit bereitet, die zusaaunenhäagende Bede 
abndM». Er habe mm auf letsteies sein 
Bbmpteogemnerk geri htet und ^aabe anf 
Grund dos bertits Krii'ichtea annohmon 
zi\ dürfen, daCs mif der Zeit der Erfolg 
ein vollständiger sein würde. 

In der HumasoD-Sohule gab man rieh 
vide Mfihe, die Ansepraohe toh 
Helene Keller zu l»'ssorn. \a« Ii J«'r er- 
T\1lhnten Fulsnote i^t lUlciif Keller durch 
uiu iniiuJücho t^Htiiigi'ii in der Hinsicht 
so weit gefordert, dals sie nicht allein die 
Ibnhöhe des Bpredientoi abfühlen kann, 
Bondem amsli in denelbaii Tbnhöhe die 
voi^geapvoohenen Worte wiederholt. Aller- 
dings ein prur-artiirer Erfolg, und wir 
wollen vt'istübeu, dafa Helene Keller die 
betreffenden Übungen »singing lessons«, 
SingBlmden nennt. 

Das Lesen des Weites m&chte einem 
jeden Pädagogen Genuls bereiten. Ent- 
mutigt wlixl aber wohl niemand worden, 
Aveiiu auch Keine r?itorricht??reRi!tate weit 
hinter den geschüdenen oder durch eigene 
fieiuilM&oto der Helene Edler daigelegteu 
Besoitate nirttdcUeibt. Wir können ja 
weder Verhältnisse schaffen, wie die rind, 
nntvi" dr'in.'ii Fil. Süll i van, A. Gill man, 
M. Kt'itli etti. arbüiteteu, noch die ftnf!?(>r- 
ordeutüche geistige Beanlagung von üc-lene 
KflUsr. 

Emden. 0. Danger. 

J. Haschens, Taubshimmenlehrer in Trier, 
Die g f w I) h n 1 i <■ h fä t e n Sprach- 
störungen un»i ihre BuLiujpiuug durch 
Soitole und IVmiilie in popidäier Weise 
daigeatdlt Trier, YeuAag von Jaicob 
Lintz, 1898. 52 8. Preis 1 M. 
Di*' Fnigo der Sprachgebre< heidifilmig 
gewinnt immer mehr nn Bedoutuug imd 
Interesse, so dals zur Zeit Ltiieith zuLi- 
reidw Arbeiten ftber diesen Gegenstand 
vorbanden sind. Das voriMgetule Sdurift- 
cben wUl mit den bestehenden Arbeiten 
nicht in Koiikurrcii/. ti';'teii, Jivmdrm einen 
Kommentar ziiri£inf ührung in diegröl^ren 



Werlcr der Sprachheilkunde T>it4»Ti. Ge- 
wöhnlich greift der Laie, wenn er die 
Absicht hegt, sich mit einer neuen Frage 
zn bescbftftigen, nisiit solnt n einMB 
nmfangreiehen Werke, am liebsten anoht 
er sich an der Hand einer möglichst ge- 
drängten Darstellung einen t lierblick des 
Gegenaüuides zn vri-srliaffi-n. Ei>t dann, 
nachdem er auf diese Weise iänblick tmd 
Interesse für denselben gewonnen hat 
greift er an Angehenderen Werken. Dieser 
naturgeniiir^en Erscheinung in(>chte das 
vorliegende Büchlein betreffs d< r Frag«' der 
Sprachgebrwhenhf^ilnng entgegenkitiumeu. 
Im Besonderen wül es der Schule und ¥9r 
müie ala prakliacber Weigweiaer fSr die 
BekSmpfting und Behandlung der gewöhn- 
lichsten Spn« liLebrechen dienen. Der 
Verfasser, \\( !< hi r auf dem G( biefe der 
Sprachhygiene auch sirh «^t h m ander- 
weitig hervoigethan hat, kommt mit dieser 
Sdirift einem voihandenen Bedürfnisse 
nach, denn die bestdienden derartigen 
Arbeiten emangeln mehr oder minder 
einer so knappen und doch zutreffenden 
Darstellungsweise des Stoffes als die Arbeit, 
wie Huschens sie bietet Alias, was in 
ihi gesagt wird, sohi^ nidkt ina IQmie, 
senden trifft den Kein der Badie. Die 
Arbeit bf^ondet dm < hwcg eingehende Sacb- 
kpnntni?-'<to nnd scheint a«is i'iin'r reii hen 
Erfahrung heraus geschrieben zu nein; 
jeder Lehrer der Schwachen am Geiste 
wird sie sioher mit Nntaen lesen* 
Btolp i/Pommem. Fr« Frensel. 

Dr 1 L. A. Koch, eliemnl. Direktor der 
K. W. St;iatsirrt'n:ui.stalt Zwiefalten. 
Die Vermehrung des Löbens. Ein 
Wort an die Eltern för die Kinder. 
Stuttgart, Terii« Yen D. Qondert, 190L 
80 Seiten. 
Fnsor Mithoransgeber hat in dt in vor- 
li'güMdeu BuciUein ah» erfahrener Mann 
tind Seelenarrt eine Frage erörtert, die 
äniberst aar^ d. h. mit viä TUkt und Oe- 
sohiok angefafM werden will Uan kann 
durch Unvorsichtigkeit tind Taktlosigkeit 
nach der einr^n imd durch ilViertriobene 
Zurückhaltung nach der anderen iSoite hin 
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aiilscrordentlich viel schaden. Koch hat 
es m. E. veretaadeu, beides vortrefflich 
sa vermeiden ood viel Beber^gensireitaB 
vddhi Uob fBr fltem, u die er tkt ntoh 
dem lilel blob wandet, soiulero auah tüi 
liChror und für Ärzto gosa^jt. Der 'w^arme 
gomutvolle, teiim'liiiu'iidt' Tun, der don 
Lesern aus »einem »Nervenleben in 
gesunden and kranken Tagen« be- 
knnnt ist, durohsielit Moh dieees kieine 
Schnftchcn. Koch spricht hier auch nicht 
Hofs als Arzt, sondorn ebenso sehr als 
Erzieher, weun er z. B- zu den Hilfen 
einer weisen Leitung der nerven belasteten 
Jagend dnnk die ihr diohaaden Ge- 
fahren nioht Uolk phynadie Xtttel wie 
gute kräftige Bnihnmg, gehörige finhe* 
Abhärttinp etc. anpreist, sondtTii auch 
ethische, ja religiöse w"rtschätzt, indem 
er u. a. bekennt: »Am wirk>am£rteu wird 
immer eek die fiUCa, die ran. der ettt- 
lioiien im «Ogemeinen, aecb beeaer» die 
von der riohtigent xeüglBeea Beziehung 

zn <lott kommt Man suclit! die 

richtige Hcrzensstelluiig zu ('Ott zu wecken 
und zu stärken, so weit sich nur ohne 
Künstelei ein Vcg sa dem Kindeahsinnn 
findet, msn pflege dieses mid venolitB die 
auch von Gott geschenkte leibliche Hüfe 
nicht, und man habe Oedold» wo sie von 
Möteu mt< 

Wenn man vielleicht auch iiber die 
eine oder die andere Frage mit ihm dis- 
katieran kOonte — und es wire »ehr er- 
wünscht, dals das von Seiten unserer 
Leser hier an diesem Orte geschehen ^'ürde 
wegen der Wichtigkeit der »ago*) — , 
80 bin ich doch gewifs, dafs der aui iSchluin 



Im Rahmen ^ia&t kurzen Bespre- 
chung ist das nicht möglich. E*? sollte 
dann auch zugleich die itn^e erörtert 
weiden, wie der Lehrer sieh in der 
Schule zu verhalten hat, wo die Andeutung 
über Vermehrung des Lebens sich überall 
in die Unterricfa^toffe drängt (Bibel- 
leittlie, KstaAmds ofeo.) 



ausgesprochene Wunsch durch dSB Büch- 
lein erfüllt weixieu wird: 

»loii wünsche, dsb sorgsame von 
Fragen bewi^ Wttm dieser Solirift 
einiges sn oitnehmen vermSgen, das sie 
Vorworten zu krmnen meinen, nnd dafs 
einiger Nutzen für die Einzelneu und für 
das (iauüti aus diesen Darlegungen ent- 
springe, die ich auf den Wunsch wnsicht»- 
vdtor Ammda idedogssolirieiMB IisIm.« 

Trüpsr. 
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Diti Uumanitat, Monatsschrift für 6e- 
meinntttsigkBit Ffir FfMemmg dChmt'* 
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gemeinnützigen Leben « . Eerausgcgüben 
von Anton Pfeiffer, Redaktion und 
Administration Heichenbeig L BöhmoB, 
1., Stefanstr. Nr. 13. Abcamement be- 
trägt halbjflbxlidi 8 IL «. 

»ETangelisches Schulblattc, be- 
gründet von Fr. W. Dörpfeld, heraus- 
gegeben von D. n 0 r n , A. H o 1 1 c n b e r 
Dr. G. van Kohden. 44. Jahrgang. 
1900. Heft 1—11. Gütersloh, Druck nnd 
Veriag Ton Bertelamann. 

Deutsche Schulpraxis, Wochenblatt 
für Praxis, Geschichte und Litteratur 
der Erzieluing und des Unterrichts. 
Herausgeber Eichard äeyfert, Sohnl- 
direktor. Begründet durah Ernst Wttft> 
derlieh. Leipog. Nr.l-^ia 20.hhx- 
gang. 1900. 

»Freie Bildungsblättert, Schriftleiter 
Franz J. Grumbach. LX. Jahigang, 
Nr. 5. Mai 1900. Kommissioasverlag: 
k. k. Univ. Bwflhhsadlwig von Qeorg 
Ssflünski, Witti I» 8twfan^tti 6. 
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